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I. 
D e — 
Fuͤrſtlichen Geſamthauſee 


Naſſau 


im Jahre 1783 


erneuerter 


Erbverein. 


* * 
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Nebſt der Kayſerlichen Beſtaͤttigungs⸗Urkunde 
vom 29. Sept. 1786. 


— — 
Rach dem Original-Druck von 1786. 
in Folio ro. Bogen: 
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SYP stander Surften-Bund eines unferer 
dlteften und edelſten Deutſchen Haufer wird 
nod) von (pater Rachkommenſchaft als ein Denk⸗ 
mahl von Regenten-Weisheit, Vater-Sinn und | 
Fuͤrſtlicher Bruder⸗liebe verehrt, gefeegnet und bez 
wundert werden, wenn alle die Preiswuͤrdige 
Fuͤrſten und edle Maͤnner laͤngſt zu hoͤhern Bez 
lohnungen ſchoͤner Handlungen eingegangen ſind, 
welche dieſen Eintrachts-Tempel entworfen und 
zu einem ſo herrlichen harmoniſchen Bau aufge⸗ 
* fuͤhrt haben. 
Es gilt hier nicht um fob, deſſen ein Werk 
nicht bedarf, das ſich ſelbſten preißt, noch um 
Vorwuͤrfe anderer Haͤuſer, die durch ihre Ruinen 
beruͤhmter ſind, als durch ihren Flor, noch um 
Zergliederung des Fuͤrſten⸗Glaubens: wenns nur 
haͤlt, ſo lang wir leben; aber das iſt erlaubt, iſt 
Patrioten⸗Pflicht, zu wuͤnſchen, daß dieſe Erb⸗ 
Verein von allen Deutſchen Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
i an 


ar 
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ftenmafigen Dynafter moͤge geleſen, beherziget und 
nachgeahmet — daß er von redlichen Miniſtern 
und Prinzen⸗Hofmeiſtern unſern nachwachſenden 
Erb⸗Fuͤrſten als Muſter und Spiegel moͤge vorge⸗ 
halten werden, und Naßau's edle Fuͤrſten noch 
hienieden den Troſt und Freude erleben, durch 
ihr Ruhmvolles Beyſpiel Wetteifer zur Nachfolge 
ber vielen andern erweckt gu haben, 

Denn hier ift uͤberdachtes, gepriiftes, gus 
ſammenhangendes Syſtem, tiefgelegter Grund, 
Schutzwehren und Daͤmme gegen Fehler und 
Schwaͤchen des Verſtandes und Willens, hier iſt, 
in politiſchem Sinn, Geſetz und Evangelium 
beyſammen. 

Geſetz gegen Vergeuder und Schuldenma⸗ 
cher von Fuͤrſten und gegen Augendiener von Rais 
then, oder Ahitophels von Cabinets: Cchurken, 
Evangeliſcher Trot vor jeden ehrlichen Mann, det 
fich gegen unebrbare Qumuthungen und heilloſe 
Rathſchlaͤge auf ſeinen Eyd berufen und bey einem 
rechtſchaffenen und ſtandhaften Betragen auf den 
Schutz und Vertrettung der hohen Agnaten rech⸗ 
nen Fann.’ 

Cin feltenes Gluͤck ift es freilich, daß die 
Sehens- Sage (o vieler yon Einem Geift belebten, 
auf Einen gemeinfamen wohlthaͤtigen Zweck gee 
ſtimmten Fuͤrſten, als ihrer hier erſcheinen, zuſam⸗ 
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mengetroffen find und daß ihnen das Gluͤck von 
eben fo vielen wuͤrdigen, einfebenden, fid) unter 
einander verftebenden und vor bleibende Ehre und 
Grofe des Haufes Empfindungsvollen Minis 
flern 4u theil geworden, Man fiebt aber andy 
daß, wenn drey redlich und ernfilid) wollen, der 
vicrdte MUG, er mag wollen oder nicht. 

Gang einzig in feiner Art, gang vortreflich 
und nachabmungewiirdig ift der im 18. §. ber 
nannte Erwerbungs - und Verbefferungss 
Sond des Fuͤrſtlichen Sammthaufes und es 
ware Beleidigung, ju denFen, daf diefer gluͤckliche 
Gedanke (wie dann doch leider dieß der Fall bey 
fo vielen Fuͤrſtlichen Teftamenten und Haus⸗Ver⸗ 
trdgen ift) nur gu frommen Wuͤnſchen geboren 
folle, vielmehr (aft der gange Character der Erb- 

vereinten Fuͤrſten mit Zuverſicht unterftellen, daß 
Wort und That auch hierinn zuſammen treffen 
werden. Zur allgemeinen Erbauung und From⸗ 
men, zum Beyſpiel fuͤr andere, die gerne wollten, 
wenn ſie es nur anzufangen wuͤßten, und zur Be⸗ 
ſchaͤmung fuͤr die, fo koͤnnten, und nicht wollen, 
erlaube ich mir aber den Wunſch, daß fruͤher oder 
fpdter die eigentliche Beftandtheile und Berfagz 
rungsweiſe diefes ſchoͤnen Plans ndber bekannt ge- 
macht werden moͤchten und duͤrften, da folche dod) 
in die Sdige kein Geheimniß bleiben koͤnnen und 
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Schuldenzahlen immer Chre und Erwerben auf 
Die Art, wie hier der Entwurf gemacht zu feyn 
ſcheint, keine politifdye Goldmacherey, fondern 
eine auf Syſtem, Ordnung, Treu und Glauben, 
und freundſchaftliches Einverſtaͤndniß gegruͤndete 
Moͤglichkeit iſt. 

Ohngeachtet die Rayfertiche Confirmation in 
dem unverbeſſerlichen ſchwerfaͤlligen Reichs⸗Canz⸗ 
ley-Styl gefaßt und den vereinigten Fuͤrſten uͤber 
ihren exemplariſchen Bund auch nicht ein einiges 
{dines Wortgen geſagt iſt: fo darf man dod) um 
ſo gewiffer glauben, daß Joſeph dem II. dev ſelbſt 

ſo viel auf Schuldenzahlen, 3 und Zuſam⸗ 
menlegen haͤlt, der Vortrag hievon einen frohen 
Augenblick gemacht, und Ihro Majeſtaͤt mit Ver⸗ 
gnuͤgen Ihren Reichs⸗Obriſt⸗Hauptlichen Seegen 
daruͤber ausgeſprochen haben werden’ 


* 


WN, Joſeph Ses Andere von Gottes 
Gnaden erwaͤhlter Romifcher Raifer, zu aller 
Zeiten Mehrer des Reichs, Konig in Geemanien, 
qu Yerufalem, Hungarn, Boheim, Dalmatien, 
Eroatien, Slavonien, Galizien ynd Lodomerien, 
Erzherzog gu Oeſterreich, Herzog zu Burgund, 
qu fothringent, zu Steyer, gu Cdrnten und gu 
Crain, Großherzog gu Toſcana, Großfuͤrſt zu 
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Giebenbrirgen, Marggraf su Maͤhren, Herzog gu 
Brabant, gu fimburg, zu {Migenburg, und zu 
Geldern, gu Whirtemberg, zu Oberz und Mieders 
Schleſien, zu Maitland, zu Mantua, zu Parma, 
Piazenz, Quaſtala, Auſchwitz, und Zator, zu 
Calabrien, zu Bar, zu Montferrat, und zu 
Teſchen, Fuͤrſt zu Schwaben und Charleville, 
gefuͤrſteter Graf zu Habsburg, zu Flandern, zu 
Syrol, zu Henegau, zu Kyburg, zu Goͤrz, und 
zu Gradiſca, Marggraf des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs qu Burgau, zu Ober⸗ und Nieder⸗Laußnitz, 
zu Pont a Mauſon, und zu Nomeny, Graf zu 
Namur, zu Provinz, zu Vaudemont, zu Blan⸗ 
kenberg, zu Zuͤtphen, zu Saarwerden, zu Salm 
und zu Falkenſtein, Herr auf der Windiſchen 
Mark, und zu Mechlen ꝛc. ꝛc. 


Bekennen oͤffentlich mit dieſem Brief, und 
thun fund allermaͤnniglich, daß Uns die Durch⸗ 
lauchtig Hochgebohrne, Wilhelm, Prinz von 
Oranien, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu Catzenellen⸗ 

bogen, Vianden und Dies, Erbſtatthalter, Capiz 

taine, und Admiral⸗General der vereinigten Mies 

derlanden; dann Carl Fuͤrſt zu Naſſau, Graf 

zu Saarwerden, Herr zu Lahr, Wiesbaden, Idſtein 

und Weilburg; auch Carl Wilhelm, Fuͤrſt zu 

Naſſau, Graf gu Saarbruͤcken und Saarwerden, 
A5 
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Here gu abr, Wiesbaden, Idſtein und Ottweiler; 
dann Ludwig, Fuͤrſt yu Naſſau, Grof zu 
Saarbruͤcken und Gaarwerden, Here zu sabe, 
Wiesbaden, Idſtein und Ufingen, Unfere refpective 
liebe Better, Oheime und Fuͤrſten; und des Carl 
Wilhelm, Fuͤrſten zu Naſſau, zween nachgebohr⸗ 
ne Bruͤder, Friedrich und Adolph, Fuͤrſten 
su Naſſau⸗Uſingen, Lebden, Hebden, in Unters 
thaͤnigkeit zu vernehmen gegeben, wasmaßen zwi⸗ 
ſchen ihren Fuͤrſtlichen Hauptſtaͤmmen und. Unien 
allſchon im Jahr Siebenzehenhundert ſechs und 
dreißig ein Erb⸗Vertrag und wechſelweiſe Suez 
ceßions⸗Ordnung errichtet, und mittelft feierlichen 
Eides beſtaͤttiget, dartiber aber gar bald von des 
Damals noch lebenden, nunmebr verftorbenen Fuͤr⸗ 
ften von Maffau-Oranien Liebden, Anſtaͤnde erre⸗ 
get, und diefe Gace an Unferen Kaiſerlichen 
Reichs: Hof Rath klagbar gebracht worden feyes 
Endlichen aber Hatten fich diefe Anſtaͤnde mit der 
im Jahr Siebenzehenhundert acht und viergig ers 
folgten Geburt des dermaligen Fuͤrſten zu Naſſau⸗ 
HOranien Kebden, merklichen abgednderet, die ganze 
Streit⸗Sache feye auf fich inzwiſchen erliegen ges 
blieben, bis daß im Jahr Giebengehenhundert drey 
tind achtzig von ſaͤmtlich Fuͤrſtlich⸗ Naſſauiſchen 
Haͤuſern ein neuer Verſuch zur guͤtlichen Hinle⸗ 
gung ſothaner Mißverſtaͤndniſſen gemacht, und 
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nach mehrmalen gepflogenen Unterhandlungen, un⸗ 
ter allſeitiger Renunciation der im Jahr Sieben⸗ 
zehenhundert ſechs und dreißig erhobenen Strittig⸗ 
keit, zur Wohlfahrt und Aufnahme bemeldter 
Fuͤrſtlicher Haͤuſer abgeſchloſſen worden, mit un⸗ 
terthaͤnigſter Bitte, Wir ſothanen neuen Erb⸗ 
Verein zu confirmiren und zu beſtaͤttigen gnaͤdigſt 
geruhen moͤchten: Welcher neue Erb⸗Verein von 
Wort zu Wort hernach geſchrieben ſtehet, und 
alſo lautet: 


Im Namen Gottes Amen! 


Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm, 
Prinz von Oranien, Fuͤrſt zu Naſſau, Graf zu 
Catzenellenbogen, Vianden, Dietz, Spiegelberg, 
Buͤren, Leerdam und Cuylenburg, Marggraf von 
Veere und Blißingen, Baron zu Breda, Dieſt, 
Beilſtein, der Stadt Grave und der landſchaft 
Cuyk, Hffelftein, CranendonE, Eindhoven und 
ließfeld, Gouverainer Here der Inſel Ameland, 
Here zu Borkelohe, Bredevoort , Lichtenfoort, 
foo, Gertruidenberg, Clundert, Sevenbergen, 
der hohen und niedern Swaluwe, Naaltwyk, 
Polanen, St. Martensdyk, Soeſt, Baeren und 
Ter⸗Eem, Willemſtadt, Steenbergen, Montfort, 
St. Vith, Butgenbach und Daasburg, Erbburg—⸗ 
graf von Antwerpen, Erbmarſchall von Holland, 
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Cro tatthalter, Erb: Gouverneur, Erb: Capitaine 
und Admiral-General der vereinigten Miederlande, 
Erb-Capitaine, General und Admiral der Union, 
Ritter des Hofenbandes, aud) des ſchwarzen 
Adlers 2C, 2, 


Bon Gottes Gnaden Wir Carl, Fir gu 
Naſſau, Graf su Saarbriicken und Gaarwerden, 
Here xu Lahr und Mahlberg, aud) Wiesbaden 
und Idſtein 2c. des Oberrheinifdyen Craifes coms 
mandirender General-Feldmarfchal und Obrifter 
cines Regiments Ynfanterie, Yhro Hochmoͤgenden 
derer Herrn General⸗Staaten der vereinigten Mies 
derlanden befteliter General der Infanterie und 
Obriſter Commandant der Garde gu Pferd, Gouz 
verneur von Maſtricht, des Koͤnigl. Daͤniſchen 
Elephanten Ordens⸗Ritter, dermaliger Senior Un⸗ 
ſeeres Fuͤrſtlichen Hauſes Naſſau⸗Saarbruͤcken 2c, 


Bon Gottes Gnaden Wir Carl Wilhelm, 
regierender Fuͤrſt gu MNaffau, Graf yu Saar⸗ 
briicken und Saarwerden, Herr gu fahe und 
Mahlberg, aud) Wiesbaden und Idſtein 2c, Ihro 
Hochmoͤgenden derer Herren General-Stanten der 
pereinigten Miederlanden befteltter. General-Sieutes 
nant, des Koͤniglich Pohlniſchen weißen Adler 

Ordens⸗Ritter 2¢, 


\ 
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Von Gottes Gnaden Wir F Sudwig, Fuͤrſt 
zu Naſſau, Graf zu Saarbruͤcken und Saar, 
werden, Herr zu Lahr und Mahlberg, aud) Wies⸗ 
baden und Idſtein ꝛc. Maréchal de-Camp Dderer 
Koͤniglich Franzoͤſiſchen Armeen und Inhaber dez 
rer beiden Regimenter Naſſau⸗Saarbruͤck Infan⸗ 
terie, und Naſſau⸗Saarbruͤck Cuiraßiers, des 
Koͤniglich⸗Franzoͤſiſchen pour le merite Militaire, 
Koͤniglich⸗Daͤniſchen Elephanten, und Kurpfaͤlzi⸗ 
ſchen Sancti Huberti Orwere⸗Ritter ꝛc. 


Urkunden und bekennen hiermit Fergzeſuns 
fuͤr Uns, Unſere Nachfolgere an der bee neuen rb. 
Regierung, auc Erben und Erbneh⸗ Vertrags. 
men: Demnad) tiber die zwiſchen denen beiderfeiz 
tigen Hauptlinien Unferes Fuͤrſtlichen Geſamthau⸗ 
fes Naſſau im Jahre 1736, gu Stande gebradhte 
naͤhere Erbvereinigung allſchon im Yabre 1738 
einige Anftinde fic) hervorgethban haben, deren 
Erliuterung und naͤhere Beſtimmung von Unfers 
des Prinzen von Oranien in Gott rubenden 
Herrn Vaters Gnaden gewuͤnſchet worden, folche 
aber wegen. verfchiedener immittelft entſtandener 
weiterer Mifverftindniffe und wehfelfeitiger Bes 
denklichkeiten, aud) darzwiſchen gekommener 
Sterbfaͤlle, Kriegs⸗ und anderer Ereigniſſe, nicht 
erfolget, dannenhero dieſe hochwichtige Sache bis 
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daher uneroͤrtert geblieben ift, daß Wir ſolchem⸗ 
nach fuͤr raͤthlich angeſehen haben, einen nochma⸗ 
ligen Verſuch zu Hinlegung ſothaner Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zu machen, auch endlich, nach mehr⸗ 
malen gepflogenen Unterhandlungen dahin uͤber⸗ 
eingekommen ſind, abgeredet, geſchloſſen und Uns 
verglichen haben, wie hiernach folget. 


op Dit ben der ¶ Erſtens haben Wir Uns erin⸗ 
lung im Sabre nert, daß, gleichwie oor der im Jahre 
1255. beibebal- : 

teneurtpring: 1255. vollzogenen Abtheilung Unferer 
eaten uralten Naſſauiſchen Stammscande, 

| Gruno. Tiger: Det Mannsſtamm jedesmals mit Aus⸗ 

| fhe —— ſchluß derer Toͤchter des letztlebenden 
kLande⸗und derer Schweſtern gefolget iſt, alſo 
in dem Theilungsbriefe ſelbſt, deſſen Anfang iſt: 
In nomine Domini Amen. Walramus & Otto 
Comites de Naffowe, und fid) endet: Datum 
& aétum apud Naffowe Anno Domini 1255. — 
menſe Decembris, quinta feria poft feftum 
beate Lucie Virginis, — ſowohl die paßiv⸗ als 
activ bereits heimgefallene oder kuͤnftig heimfal⸗ 
fende Lehne nebft dem Stammbaufe Naſſau und 
dem gangen Einrich in wirklicher Gemeinſchaft 
des Genuſſes, ſo wie die ſaͤmtliche uͤbrige eigen⸗ 
thuͤmliche Stamms⸗Lande, der Vertheilung derer 
Einkuͤnfte ungeachtet, in einer wahren Gemein⸗ 
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ſchaft des Grundeigenthums gelaſſen worden und 
nod) find, allermafen mebrere annoch vorbandene, 
einige Jahre nad) der Theilung vollzogene Urkun⸗ 
den Unferer theilenden Anherren, weifand Grafen 
Walrams und Otten felbft, gleich it rer Geund 
denen im Jahre 1309, und 1324. fotaten sbeer 
unter Denen damals lebenden ſaͤmt⸗ vereme, 
lichen Stammeverwandten Grafen Gerlach und 
Walrabe Gebrideren, mit denen Gebriideren, 
Grafen Heinvid), Lich und Johann, fir 
Sich und Ihre Erben, audy Lande und feute, die 
Sie damals befeffen, oder die Sie und Ihre Er⸗ 
ben kuͤnftig gewinnen wuͤrden, abgefchloffenen 
ewigen Erbverbindniffen, nebft dev beibehaltenen 
Gemeinſchaft des Stammnamens und Wappens 
mit mehrerem gu erfennen geben, und foldyerges 
ſtalt auf das deutlichſte bewaͤhren, wasmaßen ven 
einer Todttheilung der beiden Fuͤrſtlichen inien, 
weder bey der erſten Bruͤdertheilung, noch in der 
Folge einige Frage, oder irgend ein Gedanke ge⸗ 
weſen iſt. 

Eben ſo haben Wir Uns die von ſo wie derer 
Unſern beiderſeitigen Vorfahren wohl⸗ Me Foo. fal 
ſeligſter Gedaͤchtniß ſeit dem Jahre ae eae 
1560, bis in das Jahr 1736. fast ohn⸗ lungen/ 
unterbrochen gemachte Verſuche und Entwuͤrfe, zu 
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noch feſterer Knuͤpfung des unter Unſeren beiden 
Sinien beſtehenden Erbverbands, zumalen aud) die 
zur Befeſtigung deſſelben, in dem von Unſern, des 
Prinzen von Oranien, in Gott ruhenden 
Vorfahren unterm Sten April des Yahres 1607, 
gefhloffenen Naſſau⸗Catzenellenbogiſchen Erbver⸗ 
ein Art. 22. vorlaͤufig eingegangene eidliche Ver⸗ 
bindung, fo wie den in deren Gemaͤsheit im Jahre 
und des end: 1736. am 35 May wirklich abge⸗ 


lich im 

17 se ſchloſſenen Erbvertrag mit allen dabey 
Erbvertrags. vorgefallenen Umitinden und Folgen 
yon Unferen beiderfeitigen Fuͤrſtlichen Regierun⸗ 


gen geziemend vortragen laſſen. 


Gleichwie Wir nun hierbey von dem Rechte 
ſowohl, als dem nach reifer Ueberlegung geaͤuſer⸗ 
ten ernſtlichen Willen derer an dieſem Erbvertrage 
theilhabenden⸗ nunmehr in Gott ruhenden hohen 
Compaciſcenten gaͤnzlich uͤberzeugt worden ſind: 
als iſt zufoͤrderſt abgeredet, beſchloſſen und feſtge⸗ 
ſetzet worden, daß es bey dem nurgedachten im 
Jahre 1736. wohlbedaͤchtlich abgeſchloſſenen Erb⸗ 
vereine, nad) deſſen weſentlichen Abſicht und In⸗ 
halt ſein ungeaͤndertes Verbleiben haben ſolle. 


Alldieweilen jedoch 


Beftdtigung Zweitens sur Dindesung b deret 
ma — theils uͤber deſſen Wortfaſſung, theils 


uͤber 
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uber deſſen Verſtand, theils endlich — ——— 
fiber deſſen Vollzug gleich Anfangs pre imafor” 
entſtandener Anſtaͤnde noͤthig gefun⸗enden mide: 
den worden iſt, ſolchen der urſpruͤng⸗ tuns- 

lichen Abſicht, und denen Zeit⸗Umſtaͤnden gemaͤs 
zu erlaͤutern und zu beſtimmen: Go haben Wir 
fuͤr raͤthlich angeſehen, den weſentlichen Inhalt 
dieſes, wie derer vorher gegangenen Erbvereine 
Unſeres Fuͤrſtlichen Geſamt⸗Hauſes Naſſau in der 
Maſe, wie ſolche, als das ewige Grundgeſetz Un⸗ 
ſeres Fuͤrſtlichen Geſamthauſes, zu allen Zeiten be⸗ 
ſtehen ſolle, gu wiederhohlen, mit der ausdriicé: 
lichen Erklaͤrung, daß diefer gegenwartige Erlaͤu⸗ 
terungsvertrag in allen Faden sur Richtſchnur ge- 
nommen, alle vorbergebende Vertraͤge aber hier⸗ 
nad) ausgelegt, erweitert, eingeſchraͤnkt, oder ers 
Flivet und bemeffen, ſolche aud) dem gegenwaͤrtigen 
zuwider, auf keine Weiſe angezogen oder — 
wendet werden ſollen. 


In ſolcher Vorausſetzung — Wir Uns 
demnach 


Drittens wohlbedaͤchtlich und 1. æwiger 
vertraulich, erblich und unwiederruf⸗ —— 7 
lich verbunden, vereint, aud fiir Uns, 7,5: wovep 
Unfere Nadfolger und Nachkommen, 3 die ute 

pringlidye 
Erben und Erbnehmen, einer dem an; Gemeinfdafe 
Pate. Archiv, VIIL Theil. B 
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des Grunde Deri verſprochen und gugefagt, daß 
Cigentdums zuforderſt Unfere ſaͤmtliche Naſſaui⸗ 
Stammsfanr fhe Stamms-Lande, fie ſeyen 
wicd. - Seb oder Eigen, mit allen ihren Buz 
gehirungen, fo wie fie urſpruͤnglich geweſen find 
und haben ſeyn ſollen, dev bereits beſtehenden, 
oder nody ferner gutfindenden Mutſchar derer 
Ginkinfte, und abgefonderten Regierungen unge⸗ 
adhtet , gu ewigen Tagen ein einziges unzertrenn⸗ 
tes Corpus feyn und bleiben , und fein Stic 
Derfelben von dieſem Verbande je und gu ewigen 
Tagen getrennet werden ſolle. : 


Allddieweilen aud) 


» * ſeit viertens beide uͤber cin halb⸗ 
Fal 5 

bem Sabee  taufend Jahre, beftandene Fuͤrſtliche 

morbene oder Hauptlinien Ihre urſpruͤngliche 


küuͤnftig erwer- 


bene — Stamms Beſitzungen unter Gottes 
Zande werden Geegen mit verfdiedenen anſehnlichen 
(sat einver. Erwerbungen, Grafs und Heres 
leibt. ſchaften zu vermehren, und eine ſo⸗ 
wohl als die andere auf mancherley Weiſe zu ver⸗ 
beſſern Gelegenheit gehabt, ſolche auch ſofort, 
wann ſie gleich zum Theil durch Vermaͤhlungen an 
das Haus gebracht worden ſind, dem Manns⸗ 
ſtamme, zu deſto mehrerer Aufnahme und Luſtre 
deſſelben zu uͤberlaſſen und ſelbige mit Ihren 


— 
- 
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StammeSanden yu Vereinigen gutgefunden haben, 
fo find Wir in Anfehung diefer und gu feenerer 
Fortpflanzung fothanen Luftre aus angebohrner 
Liebe, Treue und Freundſchaft, die Wir als Blutss 
und Stammeverwandte billig gegen einander bds 
gen, uͤbereingekommen und haben wiederhohlt abs 
geredet, Bedungen und feftgefest, bedingen, fegen 
fet, und beftimmen auch hierdurch, daf alle 
Reichs unmittelbare fande und Giiter, welche 
Unfere allerfeitige in Gott rubende Vorfahren bis 
Daher erworben, und yu der Regierung Unferer 
Naſſauiſchen Sande gesoger haben, oder Wir und 
Unfere Nachkommen und Nadfolger fernerbhin im 
Deutſchen Reiche erwerben moͤchten, fie feyen 
gelegen wo fie wollen, fie feyen erworben, auf 
welche Art und yon wem fie wollen, Eigen oder 
fehn, doch in Anſehung der lesteren mit ausdruͤck⸗ 
lichem Beding des etwa erforderlichen Lehnherr⸗ 
lichen Confenfes, gu deffen Erfangung Wir einans 
ber treulich behuͤlflich ſeyn ſollen und wollen, mit 
allen ihren Meliorationen, Zugehoͤrungen, Ren⸗ 
ten, Rechten und Gerechtigkeiten, und zwar die 
ſchon vorhandene Erwerbungen fernerhin, die 
kuͤnftige Erwerbungen aber von dem Tage, da ſie 
durch Kauf, Tauſch, oder auf irgend eine andere 
Art zum Hauſe gebracht worden ſind, als Beſtand⸗ 
theile Unſerer Fuͤrſtlich Naſſauiſchen Lande geach⸗ 


2 
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tet, ſomit dem Corpori Unſerer geſamten Stamms⸗ 
lande in vim fideicommifh familice conventio- | 
nalis & pacti realis gu ewigen Tagen einverleibet 
feyn und bleiben ſollen. 


Gleichergeſtalt ſollen 


©) Gleich che Fuͤnftens auch die in sand und 
Berordnung feuten nicht beftehende innerhalb de— 


wegen der In 
nethatb denea nen Graͤnzen Unſerer Fuͤrſtlich⸗Naſ— 


Landesgraͤnzen 

—* — 15— ſauiſchen erbvereinten Lande gelegene, 
enen neu-ece Oder unmittelbar daran graͤnzende new 
parriculats erworbene, oder kuͤnftighin gu erwer⸗ 
gurec. bende Guͤter, Yehnren, Zinſen, Mens 
tent, Rechte und Gerechtigfeiten, von dem erſten 
Augenblicke der Erwerbung an zu rechnen, als 
wahre Beſtandtheile und Zubehoͤrungen Unſerer 
Sande geachtet, und nimmermehr wieder Davon ges 
trennet; dabingegen alle, außer denen Graͤnzen 
der Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſchen Sande, in Deutſchland 

neu erworbene, aus der Erſparniß eines Fuͤrſten 
erkaufte, oder Ihm ſonſt zugekommene mittelbare 

Vorbehalt Guͤter, Renten, Rechte und Gerech—⸗ 

ihr lag tigfeiten, waͤhrendem Leben des erſten 
alta Erwerbers, in den allgemeinen Hauss 
verband nicht gezogen, und alſo deſſen freyen Diſpo⸗ 
ſition daruͤber, ſowohl unter Lebendigen, als von 


Todeswegen, der ohngehinderte Seuf gelaſſen werden. 
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Sobald aber auch diefe Giiter einmal in 
ben Erbgang gefommen, fomit von jenem durch 
Erbfchaft an einen Sohn, Bruder, oder Aqnaten 
Unjeres Haufes gelanget find, bleiben fie dent 
Erbverbande deffeloen unwiederruflich zugethan. 

Eben fo verbleibet | 


Gedftens vasjenige, was einer d) Wie es 


— Gang in mit denen durch 
Fuͤrſtlichen inie durch eine Gemahlin ————— 


an Reichs unmittelbaren Landen, Leu⸗ —5 in das 


mmen- * 


fen, Guͤtern, Renten, Rechten und den Gureen ju 
Gerechtfamen gugebracht , oder von bolten ſeve: 

dDiefer aus Ihren Paraphernalgeldern in eigenem 
Namen erworben wird, derfelben freyen Diſpo⸗ 
fition. unter Sebendigen , oder von Todeswegen 
vorbehalten, und gedenfen Wir die einer ſolchen 
Fuͤrſtin deshalber guftehende Cigenthums - Rechte 
nicht zu beſchraͤnken. | | 


Geſchaͤhe es aber, daß derlei zugebrachte 
Reichs unmittelbare Guͤter und Gerechtſame, ohne 
eine ſolche Diſpoſition, einem oder mehreren Soͤh⸗ 
nen zu Theil, und ſie alſo einmal in Unſerem 
Fuͤrſtlichen Hauſe in den Erbgang kommen wuͤr⸗ 
den, oder gekommen waͤren, ſo ſoll es damit, wie 
init allen denen Graf⸗ und Herrſchaften gehalten 
werden, welche in denen diteren Qeiten durch Bers 
maͤhlungen an Unfer Fuͤrſtliches Haus gebradt 


22 Naſſauiſche Erbverein von 1783. 


worden find, alfo, daß ſolche gleich dieſen dem 

allgemcinen Berbande Unferes Furftlichen Gee 

famthaufes und Unferer Lande unterworfen, fort 

unter Diefem Unferem Erbverein unwiederruflich 

begriffen ſeyn follen, 
So wenig wir nun auch 


e) Erwer⸗ Siebentens die nachgebohrne 
— Prinzen Unſeres Fuͤrſtlichen Geſamt⸗ 
Prinzen hauſes und deren etwaige maͤnnliche 
Nachkommenſchaft in Ihren neuen Erwerbungen 
und in der freyen Diſpoſition daruͤber zu beſchraͤn⸗ 
fen gemeynet find, fo haͤgen Wir jedoch das Ver⸗ 
trauen, daß Sie ſolche neue Erwerbungen, aus 
angebohrner fiebe und Neigung fuͤr Unſer Geſamt⸗ 
haus, das auch das Ihrige iſt, dieſem gerne goͤn⸗ 
nen, und deshalber, ſo viel von Ihnen abhaͤnget, 
in Zeiten Vorſehung zu thun geneigt ſeyn werden; 


ehande Graf und Herrſchaften, ſobald de⸗ 
einverleibt 

ſeyn; ren Eigenthum dieſer Linie zugewach⸗ 
ſen iſt, dem allgemeinen Hausverbande einverleibt 
und mit Dem Fuͤrſtlich⸗ſRaſſauiſchen Familienfideiz 
commiß vereinigt ſeyn, dergeftalt, daß in Anſe⸗ 
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bung derfelben alle dic Berordnungen ibre Anwen⸗ 
dung finden, welche wegen der neuen Erwerbunz 
gen regierender Fuͤrſten verbindlid) verabredet und 
feftgefest worden find, mit der weiteren daraus 
herflicfenden Beftimmung, daf bey Erlofdung 
des Mannsſtammes einer foldyen Nebenlinie, die 
tegierende finite, woraus jene entforoffen geweſen 
ift, zwar in Kraft diefes Unferes Erbvereins in 
die vorbemeldte von der erloſchenen Nebenlinie neu 
erworbene Netchslande, Grafs oder Herrfchaften, 
Ohne die mindeſte Hinderniß folgen, jedoch denen 
etwa hinterbliebenen Toͤchtern, oder jedoch die Allb⸗ 
andern Allodial⸗Erben eine verhaͤltnis⸗ gegen cine bil: 
maͤßige Verguͤtung diefes Anfalls, siamilior Me 
unter der wohlbedaͤchtlich biermit bei⸗ ten. - : 
gefuͤgten Einſchraͤnkung, entrichten folle, daß 
ſolche diejenige Summe, welche der Erbtochter 
eines Hauptſtamms unten wird beſtimmt werden, 
vicht uͤberſteige, als womit gedachte Toͤchter und 
Erben ſich in ermeldtem Falle zu begnuͤgen, in 
Kraft dieſes verbunden und gehalten ſeyn ſollen. 


Indeſſen bleiben diejenige Guͤter, welche 
etwa don dem gemeinſamen Stammvater oder ſon⸗ 
ſten aus Unſerem Fuͤrſtlichen Hauſe an einen nach⸗ 
gebohrnen Pringen oder feine Linie gekommen find, 
dem urſpruͤnglichen Hausverbande, und dem Fuͤrſt—⸗ 

B 4 


dDial-<Erben daz 
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Lich - Maffauifdhen Familienfideicommife , Wie es 
ſich von felbft verftehet, ein fiir allemal unters 
worfen. 


Obwohlen nun 


Ausnabme der Achtens durch die bis hieher 
fender ap angezeigte Beſtimmung deutlid) genug 
faatt Goin, feftgefenet iſt, welche, fo gegenwaͤr⸗ 
org omer tige, als zukuͤnftige Beſitzungen Unz 
Bande. : fer derer erbyereinten Fuͤrſten, Unſe⸗ 
rer Erben und Nachkommen, unter dieſem Erb⸗ 
derbande begriffen fey ſollen, oder nicht, fo has 
ben gleichwohl Wir, die Fuͤrſten der Naſſau⸗Saar⸗ 
bruͤckiſchen Linie, gu Hebung allen etwa kuͤnftig 
entſtehenden Zweifels, ausdruͤcklich erklaͤret, er⸗ 
klaͤren auch hiermit und in Kraft dieſes auf das 
allerverbindlichſte, daß Unſer, des Prinzen von 
Oranien, Fuͤrſten gu Naſſau, Souveraine Bez 
ſitzungen, gleich Unſeren ſogenannten Niederlaͤn⸗ 
diſchen, ſowohl unter Kaiſerlich⸗Koͤniglicher Ho⸗ 
heit in dem Burgundiſchen Kreiſe, als in dem 
Umfange der vereinigten Niederlande gelegenen 
Herrſchaften, die Wir jetzt inne haben, oder noch 
erwerben werden, ſamt der Grafſchaft Spiegel: 
berg, und, wann ſolche etwa kuͤnftighin vertau⸗ 
ſchet werden ſolite, deren Surrogatum unter je⸗ 
nem Verbande nicht begriffen, ſondern ſolche Unſer 
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des Pringen. cigener gutfindender Oifpofition ledig⸗ 
lid) vorbehalten ſeyn; dabingegen aber auch die 
gegenwaͤrtig auf diefen Herrſchaften und gedachter 
Grafſchaft etwa liegende , oder nod) darauf zu 
legende Schulden, Berhaftungen und laſten deren 
Hinftigen Befigern, ohne alles Unfer der Fuͤrſten 
ju Neffau- Saarbruͤcken, Unferer Erben und Mads 

kommen, Zuthun oder Nachtheil, folgen und vers 
bleiben ſollen. 


Sn Anfehung — in der Gemeinſchaft des 
Grundeigenthums bisher geſtandenen, oder in 
Kraft dieſes Erbvertrags eingeworfenen Lande, 
feute, Guͤter, Renten, — und. — 
nun, wollen 


Neuntens Wit, die regierende A Beide 


Fuͤrſten zu Naſſau beider Hauptſtaͤm⸗ —— 


me, einander hiermit und in Kraft Ptanses une 


dieſes Den civil Beſitz aller und jeder Ande ten coil 


derfelben, fie fenen Eigen oder Lehne, leer het 
(dod) in Anſehung derer new erwor⸗ be ae. fo weit 
benen Sebne, unter dem oben erwaͤhn⸗ nicht fe on pote 
ten ausdruͤcklichen Vorbehalt), vers bin Bart bas, 
miftelft des Conftiruti poffefforii , fo weit eg 
ndthig, uͤbertragen; und in deffen Folge gereden 
und verbinden Wir Uns, fiir Uns, Unfere Rays 
B 5 
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fommen, Nachfolger, Erber ynd Erbnehmen, 
daß von nun an ein jeder regierender Fuͤrſt gu 
Naſſau feine inhabende deutſche Reichslande, Leute, 
Guͤter, Renten, Rechte und Gerechtigkeiten, hin⸗ 
fuͤhro nicht nur fuͤr ſich, ſondern auch fuͤr ſeine 
Fuͤrſtlich⸗maͤnnliche Nachkommenſchaft und Agna⸗ 
ten, und in deren Namen, doch ſeiner Landesho⸗ 
heit und ſeinen Regierungsrechten im uͤbrigen un⸗ 
beſchadet, beſitzen und inhaben, fort ſolche nach 
der Erloͤſchung des Mannsſtamms einer oder der 
andern Linie, auf die uͤberbleibende, in der Ord⸗ 
nung, wie unten naͤher verſehen iſt, ohne daß es 
einiger Beſitzergreifung beduͤrfte, ipſo jure kom⸗ 
men und fallen, und ſolchergeſtalt der natural 
Beſitz dem civil Beſitze ohne alle Umſchweife an⸗ 
wachſen ſolle. 
Damit aber 

g) Serhot - Zehntens diefe folchergeftatt, 
— * ſowohl in Anſehung des Eigenthums, 
als des Beſitzes vereint⸗ verbunden⸗ und zuſam⸗ 
mengeſetzte Lande nun und zu ewigen Tagen zu⸗ 
ſammen gehalten, nichts davon entfremdet, oder 
ſolche auf irgend eine Weiſe verkuͤrzet und geſchmaͤ⸗ 
lert werden, ſo erinnern Wir Uns billig derjeni⸗ 
gen Verbote aller Veraͤuſerungen, welche Unſere 
in GOtt ruhende Vorfahren in Ihren errichteten 


Naſſauiſche Erbverein How 1783, 27 


Particular Gtatuten fowoh!, als in dem Exbpers 
trage bom Jahre 1736., Sich und Ihrer Made 
kommenſchaft allſchon gu einem ewigen Gefes ge⸗ 
madt haben, wiederhohlen, erneuern und beftds 
tigen demnach ſolche Verbote hiermit alfo und ders 
geſtalt, daß Feiner Unfer' der erbyercinigten Giles 
fin, Unſerer Erben und Nachkommen, gu ewi⸗ 
gen Bagen, feine fo Stamm: als neu erworbeney 
bem Familienverbande einverleibte Schloͤſſer, 
Staͤdte, Dirfer, Leute, Guͤter, Musungen, 
Renten, Rechte und Gerechtigkeiten, veraͤuſern, 
oder von dem darſenthume —— ſolle oder 
wolle. 
Geſchaͤhe ſolches aber wider Verhoffen, — 
lich oder oͤffentlich, unter was Vorwande es ime 
mer geſchaͤhe, ſo ſoll ſolches keine Guͤltigkeit ha⸗ 
ben, ſondern in Kraft dieſes Erbvertrags, jetzt 
alsdann und dann als jetzt, null und nichtig, auch 
in Anſehung kuͤnftiger Succeſſoren, ſie ſeyen 
gleich des veraͤuſerenden oder darin conſentirenden 
Fuͤrſten Soͤhne, Bruͤder oder Agnaten, unver⸗ 
bindlich, vielmehr dem naͤchſten, und bey deſſen 
Saumſeligkeit einem jeden entfernteren Nachfol⸗ 
ger, zu welcher Zeit es Ihme belieben wird, im⸗ 
maſſen in Anſehung dieſer willkuͤhrlichen Handlung 
zu ewigen Tagen keine Verjaͤhrung Statt findet, 
frey und erlaubt ſeyn, ſich ſolchem Beginnen mit 
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eigener Shat yu widerſetzen, Daran dann Ihrer 
Feiner gefrevelt , fondern feines vorbehaltenen 
Rechts ſich ſoll gebraucht haben. | 


Damnit aud 


— Bilftens daruͤber, was unter 
* ante der Berdiiferung eigentlich yu verſte⸗ 
rung hen fene, kein Mißverſtand erwachſen 
— erklaͤren Wir die ſaͤmtliche Fuͤrſten, andurch 
auf das verbindlichſte, daß nicht nur ein wirklicher 
Verkauf, ſondern aud) cine Schenkung unter der 
nen Sebendigen, Verſchaffung durd) eine legte Wits 
fens Gerordnung, Beſchwerung mit einer ewigen 
Sait, ſolche beftehe in wenig oder viel, Anſetzung 
zum nevien Mann RKunkels oder Erb⸗Lehn, felbft 
die Hingabe durd einen Vergletd) gegen WAnnahme 
eines Stuͤck Geldes, und was fonften fir Arten 
einer Verduferung erdacht werden moͤchten, hier⸗ 
unter gemeynet und alſo ſamt und pare vetbo⸗ 
ten ſeyn und bleiben ſollen. 


Damit jedoch 


und welche dar Zwoͤlftens Wir oder * 
He ——— Nachfolger an der Regierung, unter 
ſollen? dem Vorwande ſothanen Verbots der 
Veraͤuſerung, nicht behindert werden, dasjenige zu 


thun, was einem jeden Regenten nach guten Gruͤn⸗ 
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ben der Staatswirthſchaft und feiner Regentenz 
Rechte und Pflichten gu thun in gewiffen Faden 
obliegen, wenigftens raͤthlich fcheinen mochte; fo 
erklaͤren Wir gugleidy, daß die Vertaufdung, ia 
ſelbſt der Verkauf abgelegener fo alt als neu erwor⸗ 
bener Landesſtuͤcke oder Gerechtſame mit Vorwiſſen 
und Genehmigung derer Fuͤrſtlichen Agnaten, in 
ſo fern dagegen andere denen vertauſcht⸗ oder ver⸗ 
kauften im wahren Werth und Guͤte gleich ſtehende 
Grundſtuͤcke und Gerechtſame erworben werden; 
die Abtheilung beſchwerlicher Gemeinſchaften, in 
ſo ferne ſolche blos gegen hinlaͤngliche Aequivalente 
ohne einige Unſerer Seits anzunehmende Gleich⸗ 
ſtellung mit Geld geſchiehet; die Erlaſſung gewiſ— 
ſer denen Unterthanen beſchwerlicher Abgaben und 
Dienſtbarkeiten gegen ein jaͤhrliches billiges Surro- 
gatum an Geld oder Naturalien, auf Wiederruf 
oder ewig; die Vererbleibung einzelner zerſtreuter, 
oder kleiner Domanial⸗Guͤter und Grundſtuͤcke ge: 
gen einen jaͤhtlichen Canonem, ſelbſt der Verkauf 
dergleichen mit Zehent, Schatzung, Dienſtgeld, oder 
andern herkoͤmmlichen Beſchwerden zu belegender 
Kammerguͤter an Landes Unterthanen, ſo wie die 
Niederlegung oder Veraͤuſerung unnuͤtzer und ber: 
ſuͤßiget Gebaude, keinem regierenden Fuͤrſten ver: 
wehret, vielmeht ſolche ſeinem vernuͤnftigen und 
landesvaͤterlichen Gutfinden uͤberlaſſen ſeyn und 


30 Naſſauiſche Erbverein von 1733. 
bleiben folles doch, daß der in denen zwey letzten 
Faͤllen eingehende Kapital⸗Erloͤß nicht anderſt, als 
zu neuen Erwerbungen, Bezahlung anerkannter 
altvaͤterlicher Schulden, und zu andern das Wohl 
des Fuͤrſtlichen Hauſes und derer Lande bezielenden 
Abſichten verwendet werde. 


Und obwohl Unſer aller Wille und Meynung, 
in Anſehung der Lehns⸗Begebung, dahin gehet, daß 
unter dem Verbote der Anſetzung zu neuem Lehne, 
auch die Wiederbegebung der innerhalb Unſerer 
Sandesgrdngen gelegenen, oder unmittelbar angraͤn⸗ 
zenden, ſchon heimgefallenen oder kuͤnftig heim⸗ 
fallenden Lehnguͤter, Zehnten und Nutzungen ver⸗ 
ſtanden ſeyn, und dieſe nicht wieder verliehen, ſon⸗ 
dern eingezogen und zu denen Kammer Einkuͤnften 
geſchlagen werden ſollen, ſo bleibet gleichwohl einem 
jeden regierenden Fuͤrſten frey, die außerhalb ſei⸗ 
ner landesgraͤnzen erfindliche, bereits heimgefallene 
jedoch nod) nicht in den Erbgang gekommene lehne, 
durch wirkliche Verleihung, fo wie die hinkuͤnftig 
heimfallende, vermittelft gu ectheilender Erfpectans 
sien, nady feinem Wohlgefallen, dod) ohne Ver⸗ 
dnderung der Lehns Natur und Cigenfchaft, von 
neuem zu begeben, immaßen Wit hierunter feinem 
guten Willen und feiner Gnade gegen die Seinige, 
oder andere wohlverdiente Perfoncn, einige Grins 
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zen gu ſetzen nicht gemeynet find. Uebrigens blei⸗ 
bet allen in dieſem Erbverein begriffenen Fuͤrſten 
ohnbenommen, unter ſich einige gut und dienſam 
findende Veraͤuſerungen und Vertauſchungen, als 
wedurch dem Stamme keine Guͤter entfremdet 
werden, zu vollziehen, ohne daß hierzu der uͤbri⸗ 
gen Agnaten Einwilligung noͤthig erachtet werde. 


J Gleich denen Veraͤuſerungen iſt 
Dreizehntens das gefaͤhrliche hb) Verdot 


er unrecht⸗ 
und unvorſichtige Schuldenmachen fertiger unver⸗ 
bereits in allen Satzungen Unſers Sduloen. 
Fuͤrſtlichen Gefamthaufes uͤberhaupt, fo wie in 
dem oft angezogenen Erbvertrage vom Jahr 1736, 


ausdruͤcklich verboten, 


Je guofer nun der Schade und beforgliche 
Nachtheil iſt, welder dadurch Unferem Fuͤrſt—⸗ 
iden Geſamthauſe, und Unferen Nachkommen 
fowohl, als Unferen fanden und getreuen Unter: 
thanen zugezogen werden Fann, defto ſorgfaͤltiger 
find Wir aud bedacht diefem Unweſen fiir die Zu⸗ 
Funft gu begegnen, | 


In ſolcher Abſicht haben Wir, die ſaͤmtliche 
Fuͤrſten, Uns verbunden, verabredet und vergli⸗ 
chen, verbinden Uns auch und verſprechen bey 
Fuͤrſtlichen wahren Worten und Ehren, hiermit 
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und. in Kraft diefes, daß fowohl Wir als Unſere 
Erben und Nachkommen, aller frivoler, unrecht⸗ 
fertiger oder gar gefaͤhrlicher Schulden Uns ent: 
halten, Unfere in dem Erbverein begriffene Fuͤrſt⸗ 
liche Sande, Fuͤrſtenthuͤmer, Grafs und Herr⸗ 
fhaften, Griter, Renten, Rechte und Geredhtz 
fame, obne dringende Moth und ohne erheblide 
hiernaͤchſt beftimmte Urfache, fort, ohne ausdruͤck⸗ 
lichen Confens Unferer und refpective Ihrer Herz 
‘ren Ugnaten, auf keine Weife mit Schulden bez 
ſchweren, nod das Grund Eigenthum derfelben 
verpfaͤnden, ſolche in antichretiſchen Genuß, oder 
gar auf Wiederkauf begeben ſollen oder wollen, als 
welches alles eben fo, wie oben wegen der Veraͤu⸗ 
ferungen bedungen worden ift, nud und nichtig 
und in Anſehung der Nachfolger, fie feyen gleid 
Sohne, Grider oder Agnaten, Fraftlos und une 
verbindlich ſeyn foie, 


Damit aber 


Beſtimmung Vierzehntens jeder wiſſen 
J——— moͤge, was unter gefaͤhrlichen und 
Her Schulden. unrechtfertigen, mithin verbotenen, und 
was hingegen unter redlichen und alſo erlaubten 
Schulden verſtanden werde, auch welches die Noth⸗ 
faͤlle und erhebliche Urſachen ſeyen, aus welchen 
nur allein hinkuͤnftig einige Geld⸗Aufnahmen in 
Unſerm 
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Unſerm Fuͤrſtlichen Gefamthaufe Naſſau geredyts 
fertiget und der erbende Sohn, Bruder oder Agnat 
zur Anerkenntniß und Uebernahme einiger Schul⸗ 
den verbunden werden koͤnne: ſo haben Wir fer⸗ 
ner verabredet, bedungen und feſtgeſetzt, daß 

1) die altvaͤterliche, das iſt, die mit ei⸗ 
nem angefallenen Landestheil uͤberkommene, 

2) die zum Nutzen des Fuͤrſtenthums 
verwandte, namentlich, die von vorhandenen 
denen Fuͤrſtlichen Landen einverleibten Erwerbun⸗ 
gen wirklicher Sande, Leute, Guͤter, Pfandſchaf⸗ 
ten, Renten, Rechte und Gerechtſame, die von 
wirklichen eintraͤglichen Verbeſſerungen, von Ab⸗ 
ſindung der Fuͤrſtlichen Witwen, wegen Ihrer ein⸗ 
gebrachten und zum Beſten des Landes erweislich 
verwendeten Dotalgelder, fo, wie die von Aus—⸗ 
fertigung und Dotirung der Todhter herruͤhrende, 
endlich die zu Tilgung dlterer confentirter auf bbs 
Keren Zinſen geftandener = gmacht⸗ 
Schulden, ſodann aber 

3) die in Kriegs⸗ und andern gekahr⸗ 
lichen Seiten sur Rettung des gerrn, 
oder des Landes, weniger nicht die zur Auf⸗ 
erbauung eines durd) Brand vergehrten Fuͤrſt⸗ 
chen Reſidenz Schloſſes erweislich contrahirte 

Schulden, gleich denen in jenen Zeiten hinterſtel⸗ 

fig verbliebenen Reichs⸗ und Kreis⸗Præſtandis 

Patr. Archiv, VIII. Theil. € 
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fuͤr rechtfertige erlaubte Schulden geadtet, fort 
fuͤr jest und allezeit, ſowohl von Soͤhnen, als 
SGriidern und Agnaten daftir erfannt und anges 
nommen, aud) ohne einigen Anſtand von fimts 
lichen Fuͤrſtlichen Agnaten ausdruͤcklich genehmi⸗ 
get werden ſollen. 


+  Dabingegen ſollen 


elnlige FSuͤnfzehntens alle uͤbrige une 
ner te tet vorbemerFte Klaſſen nicht gehoͤrige, 
Mgnat su be: ohne Moth, aus Berfdwendung und 
oi verbun · Ihler Wirthſchaft, oder gat gefaͤhrlicher 
Weiſe gemachte Schulden, ſie moͤgen uͤbrigens, 
aus welchem Scheingrunde es nur immer geſchaͤhe, 
gemacht worden ſeyn, als unrechtfertige unerlaubte 
Schulden angeſehen, und ein Sohn, wann Er 
ſich der privat oder allodial⸗Verlaſſenſchaft feines 
Vaters entſchlagen wollte, foldye eben fo wenig, als 
din Bruder und Agnat anguerEennen ſchuldig ers 


achtet werden, 3 
Und obwobl 


i) Moh Sechszehntens die in dem 
digkeir Des 

ana den XIVten Artickel benannte verfciedene 

afen Giten. Gattungen erlaubter Sdyulden ihre 

Guͤltig⸗ und Verbindlichkeit bey deren erften Ure 


forunge in fic felbft haber welche Beſchaffenheit 
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Wir durch gegenwaͤrtigen Vertrag ihnen nicht bee 
nehmen, ſondern ſolche vielmehr hiermit beſtaͤtigen 
wollen: ſo iſt gleichwohl der Ordnung wegen, und 
damit nicht ein Landestheil in einem langen Zeit⸗ 
verlaufe auf ſolche Art nach und nach mit uner⸗ 
ſchwinglichen Schulden beladen werde, weiter ab⸗ 
geredet, bedungen, und feſtgeſetzet worden, daß 
auch bey rechtfertigen, an ſich verbindlichen Schul⸗ 
den, der Agnatiſche Conſens als eine weſentliche 
Erforderniß angeſehen, mithin dieſer bey allen 
Geldaufnahmen, wann dieſelbe nicht eine gary 
unbetraͤchtliche im Lauf des Jahres aus denen ge⸗ 
woͤhnlichen Renten wieder. abzuſtoßende Summe 
ausmacht, ohnfehlbar beygebracht; dahingegen 
aber auch von Seiten der Agnaten in denen vor 
hingedachten geeigneten Faͤllen ohne die erheblichſte 
Urſachen nie erſchweret, noch verweigert, ſondern 
wechſelſeitig ettheilt werden ſoll. 

Damit aber 


Siebenzehntens die in baſe Bi gene 
oder jener firtte Unferes Fuͤrſtlichen — 
Geſamthauſes dermalen vorfindliche 2 werden — 
dder in Der Folge aus redlich und er⸗ —— 
heblichen Urſachen gemacht werdende ſen 
Schulden deſto geſchwinder und zuverlaͤßiger wie⸗ 
ber Hegablt,- und Unſer Fuͤrſiliches Geſamthaus in 

€ 2 
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feinen einzelnen Theiler. einer foldhen druͤckenden 
Buͤrde des eheftens entlediget werden moͤge, fo ift 
nad allerfeitiger Einverftindnif nuͤtzlich erachtet 
und alſo verbindlich verabredet worden, daß ſo⸗ 
gleich nad) ausgewechſelter Ratification des gegen⸗ 
waͤrtigen Erbvereins, von einer jeden linie Unſers 
Fuͤrſtlichen Geſamthauſes ein genaues Verzeichniß 
aller Sie betreffenden Schulden, welche auf denen 
deutſchen Landen haften, in Zinſen laufen und 
anerkannt ſind, ſie beſtehen uͤbrigens, worinnen ſie 
wollen, aufgeſtellt, und in beglaubter beurkunde⸗ 
ter Form, den ſaͤmtlich Fuͤrſtlichen Agnaten wech⸗ 
ſelſeitig zur Einſicht vorgelegt, von dieſen aber ſo⸗ 
thane Schulden fuͤr diesmal ohne alle Ausnahme 
und Unterſuchung fuͤr guͤltig angeſehen, anerkannt 
und eventualiter uͤbernommen, immittelſt aber zu 
deren Tilgung die behufige Mittel und Wege aus⸗ 
gefunden, ſolche denen Fuͤrſtlichen Agnaten bekannt 
gemacht und demnaͤchſt auch getreulich —— 
werden ſollen. 


In ſolcher heilſamen Abſicht ſoll 
k) Geftfesung Adhtsehntens mit dem Anz 


. pbrenen. fange des 1784ſten Jahrs cin ſicherer 
—— Schuldentilgungs⸗ Erwerbungs⸗ und 
om oh a un? Sandesverbefferungs-Fonds aus denen 


— * onds. bereiteſten Einkuͤnften eines jeden Lanz 
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desantheils in. verhaͤltnißmaͤſiger Guinme ausges 
fest und angeordnet werden, wodurch die dermas 
fen auf unſern Landen haftende; oder in der Folge 
darauf nody kommende Schulden in eiten getilat 
und abgefuͤhrt werden moͤgen, als welches Wir 
Uns ſelbſt und Unferer Nachkommenſchaft yu einer 
eigen unveraͤnderlichen Pflicht machen, anbey 
Uns verbinden, daß die Verwendung ſothaner 
Summe denen Fuͤrſtlichen Agnaten von Zeit zu 
Zeit, welche naͤher zu beſtimmen Wir Uns hier⸗ 
mit vorbehalten, bekannt gemacht und urkund⸗ 
lich nachgewieſen werden ſolle. 


Allermaſen nun ſolchergeſtalten 


Neunzehntens fie die ewige 1. perſön⸗ 
Zufammenhattung Unſerer Fuͤrſtlich⸗ (12, ewigee 
Naſſauiſchen Reidelande, auch fiir band alersure 
die Abwendung alles Nadhthetles , fo unter fib 
wie fuͤr Deven miglidhe Aufnahme hinldnglide Bors 
ſehung geſchehen iſt; diefer Endzweck aber, obne 
ein freundvertrauliches Einverſtaͤndniß Unſerer der 
Fuͤrſten zu Naſſau, vollſtaͤndig nicht erzielet wer⸗ 
den kann; alſo gereden und verſprechen Wir einan⸗ 
der fuͤr Uns, Unſere Nachkommen und Nachfol⸗ 
ger, Erben und Erbnehmen, in der Uns beywoh⸗ 
nenden treu⸗ redlich⸗ und aufrichtigſten Geſinnung, 
allezeit ein vertrauliches Vernehmen mit einander 

C3 
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zu unterhalten und alles dasjenige zu vermeiden, ſo 
darinn einigen Anſtoß erwecken koͤnnte, folglich, 
wann dergleichen etwas entſtehen wollte, es einan⸗ 
der freundſchaftlich zu offenbaren, damit alles Miß⸗ 
verſtaͤndniß gehoben und die Sache wieder in den 
Weg der ewigen und unverbruͤchlichen Freund⸗ 
ſchaft, die Wit — — aufogen ; einge 
leitet werde. 


Wir wollen auch 


— Zwanzigſtens i in dem Fall 
| — daß wider Verhoffen dennoch einige 
| rage. Mifverftdndniffe unter Uns oder Un⸗ 
fern Nachkommen ſich ereignen follten, welche 
nah mehrmaligem Verſuch durch eine guͤtliche Cors 
reſpondenz oder Conferenz nicht gehoben werden 
koͤnnten, Uns derer in denen Reichsfagungen ohne⸗ 
Hin begruͤndeten Mustrdge gebrauchen, folde abee 
dahin beftimmen, daf in dem Falle, da in Unfes 
rer’ Sirftliden Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen 
Linie einige Mißverſtaͤndniſſe ſich ereignen ſoll⸗ 
ten, Wir der Prinz von Oranien als Fuͤrſt zu 
Maſſau, oder Unſere Nachfolger an der Regierung, 
auf die an Uns gebrachte Requiſition, zu deren 
Beylegung vier Unſerer trefflichſten Raͤthe, re 
jedem Theil zween gu erwaͤhlen frey ſtehen, 
Obmann 
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Entſchlagung ihrer den ſtreitenden Fuͤrſten geleiſte⸗ 
ten Pflichten, niederſetzen, die Guͤte verſuchen, 
und in deren Entſtehung, durch ſolche die Sache 
laͤngſtens binnen Jahresfriſt nach behoͤriger Ver⸗ 
handlung derſelben, rechtlich — — ſol⸗ 
len und wollen. 


Auf gleiche Weiſe ſolen, wenn — Unferer, 
des Prinzen von Orenien, Sarften zu 
VNaſſau, Linie, uͤber Unfere in diefem Erbver⸗ 
eine begriffene fand und Leute, Giiter, Renten, 
Rechte und Gerechtſame, oder was auf diefe Lande 
einen Bezug hat, einige Irrungen entſtehen folks 
ten, die im Streit befangene Sheile einen gleidyen 
Austrag, welden Wir die Fuͤrſten der- Naffauz 
Saarbruͤckiſchen linie fie Uns und Unfere Landes⸗ 
nachfolger, auf vorbin gedadte Art, niedergus 
ſetzen verfpredyen, anzunehmen und deſſen recht⸗ 
— Entſcheid zu erwarten gehalten ſeyn. 


Daferne aber wiſchen unſern beiden 
hauptſtaͤmmen, oder einer Gaupts und 
einer fpecial Linie, Unfern und deren Erben 
und Erbnehmen, es ſeye uͤber den Inhalt des ges 
genwaͤrtigen Erbvertrages, oder woruͤber es fid 
fonft zutragen moͤchte, mit. alleiniger Ausnahme 
der unten — qualificirten. Uchertrettung 

€ 4 


40 Naſſauiſche Erbvercin bon 1783. 
der Erbvereinsmaͤßigen Verbindlichkeit, einige Ir⸗ 
rungen ſich eteigneten, welche nach mehrmaligem 
Verſuche durch eine freundvetterliche Correſpon⸗ 
denz oder Conferenz nicht gehoben werden koͤnnten; 
ſo ſollen alsdann von jeglicher Seite zween Unſe⸗ 
rer Raͤthe, welche in der Sache die Feder nicht 
gefuͤhret haben, ernannt, ſolche ihrer Uns und 
Unſeren Nachkommen geleiſteten Pflichten ent⸗ 
laſſen, unter Direction eines von dem General⸗ 
Hausdirectorio zu ernennenden Obmanns, welder 
ſofort ſeiner gemeinſamen Pflichten ebenfalls zu 
entlaſſen iſt, und hierauf mit votiren ſoll, zuſam⸗ 
mengeſetzt, von ſolchen wiederhohlt die Guͤte ver⸗ 
ſucht, in deren Entſtehung aber die Sache behoͤrig 
inſtruiret, und in dem Falle, daß vier Stimmen 
gegen eine ſich vereinigten, definitive entſchieden, 
andern Falls aber die Acten an eine auswaͤrtige 
Fuͤrſtliche Regierung, oder Juriſtenfacultaͤt, wel⸗ 
che unter vieren, wovon ein jeder Theil zwey vor⸗ 
zuſchlagen hat, durch das Wos zu beſtimmen iſt, 
verſandt und der — von daher erwartet 
werden. 


>) durch a | Kin und zwangigſtens ver⸗ 
— — binden Bir Uns, in Sachen, fo Uns 
in oie ſere beiderfeitige Fuͤrſtlich⸗ Maffauifde 


Sande, Giiter, Rechte und Gerechtſame angehen, 
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hey Gorfallenbeiten von Wichtigkeit, vertraulidy: 
miteinander zu Rathe gu gehen, aud), woes im. 
Salle einer bevorftehenden Vergewaltiguug noͤthig 
und nuͤtzlich ift, cinander aus allen Kraͤften bey⸗ 
zuſtehen, um das Unredt, fo Uns und Unferen 
{anders und Unterthanen etwa zugehen koͤnnte, mit 
allem Nachdrucke, jedoch in Gemdsheit derer 
Reichsſatzungen, gu verhuͤten und abzutreiben. 


Alldieweilen auch 
Zwei und zwanzigſtens die ©) durd dad 


, dem F. Oranis 
fo eben bemerFte und andere allgemeine fc — — 
Angelegenheiten Unſers Fuͤrſtlichen Ge⸗ allgemein : 
famtbhaufes cin gewiffes Ditectorium eum * * 

erkennun et 
erfordern , fo haben Wir die Fuͤrſten —— bey⸗ 
der Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Linie, aus egten Pras 


cedenz, waͤh⸗ 
beſonderem freundvetterlichem Ver⸗ tend dem es - ; 
trauen, Uns berett erfliret, Uns, dem Pringen 
von Oranien, als Firften zu Naffau, und fofort 
dem jedesmatigen einzigen Inhaber Unferes ganzen 
Stammtheils, in diefer und mehr andern Ruͤckſich⸗ 
ten, fothanes allgemcines Hausdirectorium auf Art 
und Weife, wie foldyes nach Zeit und Umſtaͤnden 
beftimmt werden wird, gu uͤberlaſſen, anbenebft - 
Rang und Praͤcedenz allenthalben anguerFennen/ 
aud) den Titel Zoheit in oͤffentlichen Handlungen 
und immerhin von denen Unferigen beilegen zu 
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laſſen , welchen freundvetterlichen Auftrag und 
Erklaͤrung dann Wir, der Prinz, mit Vergnuͤ⸗ 
gen aufgenommen, und zugleich die Verſicherung 
fuͤr Uns und Unſere nachkommende Landesfolger 
ertheilet haben, ertheilen ſolche auch hiermit, daß 
Wir hinwieder Unſeres Orts beeifert ſeyn werden, 
Unſeren erbvereinten Fuͤrſtlichen Herrn Agnaten 
alle moͤgliche Diſtinction, die von Uns abhaͤngen 
moͤchte, angedeihen zu laſſen, und zu Erlangung 
gleicher Vorzuͤge nach Moͤglichkeit behuͤlflich zu 
ſeyn, hiernaͤchſt aber das Uns aufgetragene Haus⸗ 
directorium gum gemeinen Beſten Unſeres Fuͤrſt⸗ 
lichen Geſamthauſes zu fuͤhren; allermaſen Wir 
und Unſere Nachkommen Uns hierbey die Ehre 
und Aufnahme deſſelben eben ſo zu einer wahren 
Angelegenheit, als zu einer angenehmen Pflicht 
machen werden, | 


Da auch 


8) bey eu Drei und zwanzigſtens in 
G. Nallas unſer, derer Fuͤrſten des Naſſau⸗Saar⸗ 
en pedal bruͤckiſchen Hauptſtammes, Hause 

verdleibet, ſtatuten, ein beſonderes auf die nod) 

fubfiftirende drei Fuͤrſtliche Linien gerichtetes 

Seniorat und Directorium eingefuͤhret iſt, 

fo behaͤlt es hierbey fein unveraͤnderliches Bes 
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Sao gewiß nun aud aus. der vorſtehender⸗ 
maßen feftzeſetten Gemeinſchaft des Gseundeigens 
thums, civil Mitbeſitzes, und der Natur eines 
pactirten Familienfideicommiſſes alle moͤgliche Fite 
= —— Entſcheidung erhalten; ſo erfor⸗ 
tt doch | 7 


Vier und zwanzigſtens der m. gore 
Blick in die Zukunft und, die Errod, pingmesensu 
gung der gewiſſen GterblidhEeit, eine Sterbrate, 

naͤhere Borforge, Wir haben in folder Abſicht 


DD auf die Succeffionsordnung ) Ordnung 
bes Mannoſtamms in allen mdstichen meee 
Galen; — 
Aauf die Anordnung derer Vor⸗ —— 
mundſchaften fuͤr unmuͤndige fandess in jeder ginie 
folger und andere Fuͤrſtliche Kinder ; MS Meseaiee 
3) auf die einem jeden Fuͤrſten — aire " 
zuſtehende Befugnif, einen legten Willen zu er: 
richten; 
auf die Verſorgung derer Wittwen, und 
5) auf die Berathung derer Fuͤrſtlichen Toͤch⸗ 
ter und Abfindung dererſelben auch anderer Allo⸗ 
dialerben, Unſer Augenmerk geheftet. 


So viel nun den erſten Gegenſtand, die 
Succeſſionsordnung ves Mannsſtammes be, 
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trift, ift das fo eben beftdtigte enge Verband der 
Freundſchaft, worinne Wir ſaͤmtliche aug einem 
Stamm entfproffene Fuͤrſten flehen, fo wie die 
Verknuͤpfung Unferet erbyereinten Lande, der Bes 
weggrund, welcher Unfere Entſchlieſungen und 
Berhindungen in folder Wbficht beftimmet. | 


Der Fall des Ablebens eines Unfer. der. erbs 
vereinten Fuͤrſten mit Hinterlaffung fucceffions: 
fabiger volljaͤhriger Soͤhne bedarf Feiner. Vorſe⸗ 
hung, nachdeme das Recht der Erſtgeburt allbe⸗ 
reits in denen ſaͤmtlichen Haupt: und ſpecial inien 
LUnferes Forſtüchen Hauſes eingefiiprt, und xe 
fpective bisher beobadhtet worden ift, Indeſſen 
wollen Wir zu allem Ueberfluß ſothanes Redht der 
Erſtgeburt mit der dabey gum Grunde liegenden 
Untheilbarkeit derer einer jeden Fuͤrſtlichen sinie 
qugetheilten Sande in Kraft diefes dergeftalten ausz 
druͤcklich beftatiget und beErdftiget haben, daß eine 
“weitere Uftertheilung Unferer Fuͤrſtlich Naſſaui⸗ 
fen Deutfden sande nun und gu esvigen Tagen 
in ein und eben derfelben Sinie nicht ftatt finden, 
Paragia auf feine Weiſe und unter Feinerley Gee 
ſtalt in Unfern Fuͤrſtlich Naſſauiſchen Landen cons 
ftituirt, im Gegentheil die gu deren Ausſchlieſung 
in denen beſonderen Fuͤrſtlichen Linien errichtete 
Diſpoſitiones und Vertraͤge hierdurch wiederhohlt, 
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fort die Landeshoheit eines jeden Theiles dem Erſt⸗ 
gebohrnen, ohne alle Schmaͤlerung, verbleiben folie 


Wohingegen es 


Fuͤnf und zwanzigſtens i in bi nach 
Anſehung der Verſorgung der. nachge⸗ Prinsen dem 
bohrnen Prinzen, wegen deren Stan⸗ ba pop 
desmaͤſigen Unterhalts, allenfalſigen Pmis ve 
Vermaͤhlung, Ausftattung und Apanagien, auch 
Verforgung deren Defcendeng und der Wittwen 
fofcher finien, bey denen nurgedachten in jeder 
Fuͤrſtlichen Linie beftehenden, oder noc) gu errich⸗ 
tenden Ordnungen und Vertraͤgen, fein unabaͤn⸗ 
derliches Bewenden behdlt, 


Gefchibe es 
Sechs und zwanzigſtens © mi agemeine 


uͤber kurz oder fang, daf einer. von ber lana te 
Uns, denen erbvereinten Fuͤrſten, Un⸗ er uccef 
feren maͤnnlichen Erben und Machfommen, wels 
des Gott verhtiten wolle, ohne minnliche eheliche 
Seibeserben mit Tode abgienge, fo verſtehet es ſich 
von felt, daß vorerft Unfere, oder des abgelebz 
ten Fuͤrſten Bruͤder und deren fucceffionsfabiger 
Mannsftamm, wann dergleichen vorhanden ware, 

in Deffelben Mangel aber deffen von einem naͤheren 


Stammpater entiproffene Fuͤrſtliche fucceffionsfte 
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Gige Agnaten, nad) deten Abgange endlich die weis 
tet gefippte erbvereinte Stammeverwandte, nach 
ber in folgendent feftgefesten Ordnung eintreten, 
und ſolchen die erdfnete fande, Leute, Guͤter, 
Renten, Rechte und Gerechtſame ipſo jure, und 
ohne daß es einer beſonderen neuen Beſttzetgrei⸗ 
fung beduͤrfte aaccreſciren ſollen. 
Soolchergeſtalt bleiben 


Zeſende Sieben und zwanzigſtens 
ber —2 cefion die beide Fuͤrſtlich Naſſau⸗ Uſing⸗ und 
bee Ne TL Naſſau⸗Saarbruͤckiſche Gnien in bege— 
peach bendein Salle, ohne alle Vertheilung 
— fle fo — derer acereſtirenden lande, einander⸗ 
Etloͤſchung. und diefen beiden hinwieder die Fuͤrſt⸗ 
lid) Naſſau⸗Weilburgiſche Linie auf gleiche Art 
fubftituirt, und zwar alfo, Daf die in ſolchem Falle 
erledigte Sande der andern, nad) dem Recht dee 
Erfigeburt, zufailen, die etwa vorhandene apa⸗ 
nagirte Pringen der fuccedirenden finie aber an 
einem foldyen fandesanfalle in fo lange, bis fie das 
Recht der Erftgeburt in weiteren Faͤllen trift, Fess 
ten Theil haben ſollen. 


Immittelſt ift bierbey abgeredet , Beaten 
und feftgefenet worden, daß in ſolchem Kalle die 
ſtatutenmaͤſige Deputate derer nachgebohrnen Gop: 
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ne, Grider oder Vettern ans derfelben Lnie, nad 
bem Verhaͤltniß der accreſcirten Lande, und nady 
Maasgabe derer deshalb vorhandenen Difpofitios 
nen und Vertraͤge, nod) weiter erhoͤhet und vers 
ſtaͤrket werden ſollen. — — 


Traͤge fich abet 


Acht und zwanzigſtens det ) Succefion 
Go in ne es Ginn Catto Snare 
zu Naſſau⸗Weilburg nie, rodhrend Weilburgi. 
deme, Daf die beide Fuͤrſtlich Naſſau⸗ Les Vannes 
Ufingen-und Saarbruͤckiſche fpecialsSinien beftes 
hen, zuerſt gu, alsdann verbleibet es zwar in Ges 
maͤsheit derer in foldyen vortiegenden Vertraͤgen 
bey der gemeinſamen Succeſſion, jedoch ſollen in 
ſolch emm Falle abermalen die accrefcirende Sande nicht 
in Capita vertheilet, ſondern in zwei Theile ges 
ſezet und mit Beobachtung der beſtmoͤglichſten 
Gleichheit einer jeden inie, die ihr zunaͤchſt gele⸗ 
genen Lande, alſo und dergeſtalt, daß dasjenige, 
was Hon Natur oder Lehnsgewohnheit wegen, aud 
anderer Gelegenheit und Gerechtigkeit balber zu⸗ 
fammen gehoͤret, nicht gerciffen, fondern in andere 
billige Wege verglidyen werde, nad dem Rechte 
ber Erfigeburt zur Regierung gugefchieden, die 
Unterhaltsgelder oder Apanagien derer nachgebohr⸗ 
hen Sohne und Vettern aber, alsdann suf gleiche 
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Weiſe, wie hier verordnet worden ift, verhaͤltnis⸗ 
maͤſig erhoͤhet, und uͤberhaupt, fo lange Unfer 
derer Fuͤrſten zu Naffau Saarbruͤcken Manns⸗ 
ſtamm beſtehen wird, denen von Unſern in Gott 
ruhenden Vorfahren in denen Jahren 1351., 1355./ 
1442., 1491. und ferner, ſo wie denen von Uns 
ſelbſt allſchon aufgerichteten, oder noch aufzurich⸗ 
tenden Erbeinigungen und Erbvertraͤgen, in fo 
ferne folche die Aufrechthaltung und ausſchlieſende 
fandesfolge Unferes Mannsftammes unter fic) bes 
siclen, fort mit diefer Unferer allgemeinen Hause 
erbeinigung vereinbarlich find, unverbruͤchlich nach⸗ 
gelebet werden. 


Sollte endlich | 


£) Sueceffion Cieun und 3wanzigſtens, 
im’ Fal det welches Gott gnaͤdiglich verhuten wol⸗ 
chung des F. fe, Unfer ganzer Fuͤrſtlich⸗ Naſſau⸗ 
bridifden Caarbriicifdher Mannsſtamm erloͤ⸗ 
— ſchen; ſo iſt abgeredet, verglichen und 
feſtgeſetzet, daß alsdann ſaͤmtliche von dieſer Fuͤrſt⸗ 
lichen Sinie beſeſſene fo alte Stammlehne und Gile 
ter, als alle andere neu erworbene Graf und 
Herrſchaften, Lande, fSeute, Guͤter, Renten, 
Rechte und Geredtfame, wie die Ramen haben 
moͤgen, Eigen als Cigen, lehne als Lehne, und 
zwar letztere mit Vorbehalt des auszubringenden 

lehn⸗ 


a 
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lehnherrlichen Confenfes, fo weit folder erforder⸗ 
lich ift, Uns dem Pringen von Oranien, Fuͤrſten 
zu Maffau, oder Unfern maͤnnlichen Nachkommen, 
nad) Dem Rechte der Erfigeburt, ohne befondere 
neue Gefigergreifung, ipfo jure — und 
zufallen ſollen. 


Sollte aber im Gegentheil 


Dreiſigſtens der Fall der Er⸗ O Succeffion 
loͤſchung des Mannsſtammes Unſern Eris ibung des 
des Pringen von Oranien, etree K, Biajautoen 
zu Maffau, Hauptftamm, weldyes der Mañeſtammes. 
Allerhoͤchſte ebenfalls gnaͤdiglich abwenden wolle, 
betreffen; ſo ſollen auch Unſere, ſo alt als neu er⸗ 
worbene in dieſem Erbverein begriffene⸗ in Deutſch⸗ 
land belegene Reichsunmittelbare Fuͤrſtenthuͤmer, 
Graf⸗ und Herrſchaften, Land und Leute, Guͤter, 
Renten, Rechte und Gerechtſame, Eigen als Ei⸗ 
gen, Lehne als Lehne, jedoch letztere unter dem 
vorhin bemerkten Vorbehalt der zu erwirkenden 
lehnherrlichen Einwilligung, in ſo weit ſolche de⸗ 
nen Rechten nach erforderlich iſt, Uns denen Fuͤr⸗ 
ſten zu Naſſau⸗Sgarbruͤcken, Unſern maͤnnlichen 
Erben und Nachkommen, ebenfalls ipſo jure und 
ohne beſondere Beſitz⸗Ergreifung, accreſciren und 
zufallen, auch in dem Falle, daß die gegenwaͤr⸗ 
tige drey ſpecial⸗inien Unſer derer Fuͤrſten gu 
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Naſſau⸗Saarbruͤcken, annoch bluͤheten, nach der 
in dem Fuͤrſtlich⸗ Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Haupt⸗ 
ſtamme feſtgeſetzten Succeſſionsordnung ſuccedirt, 
die Lande nach aͤuſerſter Moͤglichkeit zuſammenge⸗ 
halter, des Endes eine anderweite Ausgleichung 
verſuchet, und im uͤbrigen eben das, was oben 
wegen Zuſammenhaltung der zuſammen gehoͤrigen 
zandesſtuͤcke iſt verordnet worden, auch in dieſem 
Falle beobachtet, einer zu Streit und Mißvergnuͤ⸗ 
gen, auch zum groͤßten Schaden der Unterthanen 
gereichenden Gemeinſchaft aber auf keine Weiſe 
Statt gegeben werden. | 


Allermaſen hierndcdhft 


— Ein und dreißigſtens sete 


— — Erbverein nicht nur die eventuale Suc⸗ 
Regierungund ceßion, nicht blos die Vermehrung des 
Jirpettan Laſtre Unferes Hauſes, ſondern auch 
die Wohlfahrt Unferer erbvereinten geſamten Lande, 
Seute und getreuen Unterthanen gum Zweck bats 
fo verſtehet es fidy von felbft, daß Feiner Yon Uns, 
Unfern Erben und Nachkommen, in. dem Falle, wo : 
Er wabrnehmen ſollte, daß feine Linie ſich gum 
Ende neigte, irgend etwas thun oder unternehmen 
werde, das ſeinen Agnaten, oder denen Landen 
and Unterthanen, deren Grundeigenthum und 
civil Mitbefig jenen vorhin guftehet, gum Verderben 
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und Nachtheil gereichte; ; wie Dann Unſer Gers 
trauen, weldes Wir desfalls gegen einander und 
gu Unfern Fuͤrſtlichen Nachkommen haͤgen, unbe⸗ 
ſchraͤnkt iſt; alldieweilen jedoch nicht ſelten bey 
ſolchen Ereigniſſen ſich uͤble Rathgeber einzuſchlei⸗ 
chen pflegen, ſo iſt in Abſicht auf kuͤnftige Zeiten 
bedungen und feſtgeſetzet worden, daß von dem 
etwaig⸗letzten ſeiner finite oder ſeines Stammes, 
ſaͤmtliche Lande und Leute in ihrem Weſen und 
guten Stande ſorgfaͤltig erhalten, die Benachthei⸗ 
ligung derſelben hingegen, zum Beiſpiele, die Vers 
wuͤſtung derer Waldungen, die Vernachlaͤßigung 
derer oͤffentlichen Gebaͤude, die Vorauserhebung 
derer fandeseinftinfte und wie dergleichen Beſchaͤ⸗ 
digungen des Landes Nachfolgers nur immer erdacht 
werden migen, ſchlechterdings unter: EelaubteBor- 
laſſen, widrigenfalls aber erfagtem ——— 


Nachfolger fret ſtehen ſolle, mit Vor⸗ Bs Fandes 
deygehung der oben feſtgeſetzten Aus⸗ sae meine ni 
trdge, die bebufige Mandata S. C. cebliche Dec: 
an denen hoͤchſten Reichsgerichten gu" 
ſuchen, welche auch ſofort erkannt und zur ge⸗ 
buͤhrenden Vollſtreckung gebracht, immittelſt aber 
ſothane Benachtheiligung von dem naͤchſten Nach⸗ 
folger ſelbſt, durch alle ausgiebige Mittel, beſonders 
durch eigene Verbote an die in gemeinſamen Pflich⸗ 
ten ſtehende Bediente und Unterthanen abgekehrt, 
D 2 
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und diefen von ſolchen aud) fofort Folge geleiftet 
werden folle, alles zu dem Ende, damit dem fanz 
desfolger nicht ein verdorbenes Land, ungluͤckliche 
Unterthanen und verwiiftete wr qu fois 
werden moͤgen. | 


Geſchaͤhe es aber dennoch, daß auch diefe 
Vorkehrungen den gewuͤnſchten Zweck nicht er⸗ 
reichten, ſo ſoll dem Nachfolger frey und unbe⸗ 
nommen ſeyn, ſich an demjenigen, was weiter un⸗ 
ten denen Allodialerben zum Guten bedungen wor⸗ 


den iſt, au erhohlen und ſich ſolchergeſtalt gu ents 


ſchaͤdigen. 


Der zweite beſondere Fall, woruͤber Wir 
Vorſehung zu thun noͤthig finden, und welcher ſich 


ſo lange und ſo oft zutragen kann, als Unſer Fuͤrſt⸗ 


liches Geſamthaus — ſtehet, betrift 


2. nord: Zwei und dreiſigſtens die 


nung der Vor⸗ 
—2 Anordnung derer Vormund⸗ 


auf die © Eni ſchaften: Truͤge es fic) nun ju, daß 
bung det 8: Unſer oder Unferer Fuͤrſtlichen Nach⸗ 
fommen einer, weldyes Gott verhuͤten wolle, mit 
Hinterlaffung unmiindiger Gohne und Toͤchter 
Todes verfuͤhre, fo verbleibt es, in Anſehung der 
muͤtterlichen Vormundſchaft, und wegen deren Er⸗ 
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gtebung, bet) der Gerfaffung und dem Herfommen 
einer jeden Fuͤrſtlichen Linie, und in. ſo weit-Ddiefe 
nichts beftimmtes ——— — der Diſpofi⸗ 
tion des Vaters. X 


In Anſehung derer in dieſem — be⸗ 
griffenen Lande hingegen iſt 


Drei und oreiſigſtens abge⸗ hi a Male: 
redet und gu ewigen Zeiten feftgefest, des Regierung. 
bedungen und zugefagt worden, daß in ſolchem 
Falle die Mitvormundſchaft-⸗ over im Salle, dag 
eine Fuͤrſtliche Mutter am leben wire, die allei⸗ 
nige vormundſchaftliche Regierung jedesmalen, 
nach der in der Succeſſion beſtimmten Ordnung, 
und wann ſich der Fall in einem Hauptſtamme 
begaͤbe, ohne daß volhaͤhrige Agnaten in ſolchem 
vorhanden waͤren, von demjenigen Fuͤrſten des 
andern Hauptſtammes, welchen der verſtorbene 
Vater in ſeinem letzten Willen aus beſonderem 
Vertrauen benannt haben wird, in Ermangelung 
einer ſolchen Benennung aber, von dem Seniore 
Domus, unter Kaiſerlicher Allerhoͤchſter Beſtaͤti⸗ 
gung uͤbernommen, fort von demſelben, nach bez 
flem Wiſſen und Einſichten, mit Beyrath des 
abgelebten Fuͤrſten hinterlaffene Landes⸗Regierung 
gefuͤhret, und hierbey die wahre Wohlfahrt ſowohl 
der Fuͤrſtlichen Pflegbefohlenen als der vormund⸗ 
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ſchaftlichen Sande, feute und Unterthanen, aller⸗ 
beftens und nach dem ohnehin wohlgegruͤndeten 
Vertrauen, Adminiftrarorio nomine beforget, 
einer tutele fructuarie aber in Unferem Fuͤrſt⸗ 
lichen Gefamthaufe niemalen — gegeben ters 
den folle, 


Auf den Fall jedoch, daß eine ſolche Bors 
mundſchaftsbeſtellung Unfer, des Pringen von Oras 
nien und Frirften gu Naffau, Stamm betreffen, 
und das Gertrauen einem andern, als dem Seniori 
des Fuͤrſtlich Naſſau⸗Saarbruͤckiſchen Stammes 
zugewandt werden follte, ift feſtgeſetzt, daß alse 
dann das allgemeine Hausdirectorium von gedach⸗ 
tem Seniore in Fuͤrſtlich— Oranien⸗Naſſauiſchen 
Namen ohne die mindeſte Einmiſchung in die uͤbrige 
vormundſchaftliche und andere ſpecial Hausange⸗ 
legenheiten, ſofort uͤbernommen, und bis zur Voll⸗ 
jaͤhrigkeit des Erſtgebohrnen Prinzen gefuͤbret wer⸗ 
den ſolle. 


So viel hiernachſt 


wit a Vier und Sreifigftens den 
— dritten Gegenſtand Unſerer Vor⸗ 
tig: forge fuͤr die Qufunft , naͤmlich die 
ier — Beſtimmung der Uns und Unſern 
Band. Nachkommen auf den Todesfall vor⸗ 


— 
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bebaltenen BSefugnif, eine letzte Willens⸗ 
verordnung zu errichten, betrift, gedenken 
Wir ſolche in Anſehung derer unter dem allgemei⸗ 
nen Verbande Unſeres Hauſes nicht begriffenen 
oben im fuͤnften Artickel angezeigten auswaͤrtigen 
neu erworbenen mittelbaren Guͤter und Grund⸗ 
ſtuͤcke, ſo wie in Anſehung der Vormundſchafts⸗ 
beſtellung fir minderjaͤhrige Kinder, in Gemaͤsheit 
der hiervor getroffenen Abrede, nicht zu beſchraͤn⸗ 
ken. Ingleichem verbleibet einem jeden Fuͤrſten 
das Recht, unter ſeinen Kindern eine vaͤterliche 
Diſpoſition uͤber dasjenige gu errichten, was ſol⸗ 
chen nach dem gegenwaͤrtigen Erbvertrage auf ir⸗ 
| idl eine. Weiſe built | 

4. 

Auſer dieſem atten fot einem jeben Fuͤrſten 
Unſeres Hauſes, Er ſeye der letzte einer linie oder 
nicht, ohne Ruͤckſicht auf den geringen Werth 
oder gaͤnzlichen Mangel eigener Erwerbungen, wann 
Er uͤbrigens nur keine unerlaubte oder gar gefaͤhr⸗ 
fiche Schulden contrahiret hat, und demjenigen 
getreulich nachgekommen iſt, was von dem zehnten 
bis zum achtzehnten Artickel dieſes Erbvereins, 
wegen Der verbotenen Veraͤuſerungen, wegen des 
Schuldenweſens und deren Tilgungs⸗Fonds feſt⸗ 
geſetzt worden, hiermit geſtattet ſeyn, uͤber eine 
Summe von dreiſig Tauſend Gulden, zu 
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Gunſten feiner Erben, mifder Stiftungen, oder 
fremder um Ihn verdienter Perfonen, nady Wohl⸗ 
gefatlen zu difponiren, welche deffen fandesfolger, 
Er feye Sohn, Bruder oder Agnat, anzuerken⸗ 
nett und ohnweigerlich gu entridjten ſchuldig iia 
gehalten ſeyn 


Waͤre es auch bag & Air oder einige uUnſeret 
Fuͤrſtlichen Nachkommen, auſerhalb dem gedachten 
zweckmaͤſig verwendeten Schuldentilgungs⸗ und 
Erwerbungs⸗Fonds, ſolche Guͤter und Grund⸗ 
ſtuͤcke in oder auſer Landes erkauft, und Wir aus 
Unſerer, oder Sie aus Ihrer Erſparnis baar be 
zahlt haͤtten, welche nach dem vierten und fuͤnften 
Artickel dieſes Erbvereins dem Hausverbande von 

dem Augenblicke der Erwerbung an, zugeeignet 
bleiben, ſo wollen Wir zwar uͤber das erworbene 
Gut ſelbſt alle Diſpoſition hiermit wiederhohlt 
verboten, gleichwohl Uns und Ihnen vorbehalten 
haben, uͤber den ganzen Betrag des erweislichen 
Kaufſchillings nach freyer Willkuͤhr und Wohl⸗ 
gefallen unter denen Lebendigen, oder von Todes 
wegen, zu diſponiren, um dadurch abermalen Uns 
und Ihnen die Gelegenheit offen zu laſſen, die Vor⸗ 
theile und die Erhebung Unſeres Hauſes mit denen 
Geſinnungen der natuͤrlichen Liebe fuͤr die Ihrigen, 
oder fuͤr das gemeine Beſte wirkſam ſeyn zu laſſen. 


~ 
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So viel hiernaͤchſt 


Fuͤnf und dreiſigſtens ven. 4. Deefors 
vierten Begenftand Unferer Bors  Rietigen: 
forge auf kuͤnftige Sterbfaͤlle, die Witwen. 
VDerforgung derer Witwen Unferes Fuͤrſt⸗ 
lichen Gefamthaufes betrifts find Wir nach 
reifer Der Sachen Erwaͤgung dahin uͤbereingekom⸗ 
men, daß, fo lange eine ſpecial Sinie beſtehet, odet 
auch nach dem Abgange derſelben, es vorerſt bey 
dem, was einer jeden Fuͤrſtlichen Witwe in Ihren 

Ehepacten bedungen und ſonſt verbindlich verſpro⸗ 
hen worden iſt, oder noch wird verſprochen, allen⸗ 
falls auch durch kuͤnftige Diſpoſitionen in einet 
Fuͤrſtlichen fyecialsinie wird feſtgeſetzt werden, fein 
ungedndertes Bewenden haben folle. . 


: Auf den Fall der Erloͤſchung eines ganzen 
Hauptſtammes hingegen, iſt verabredet und be⸗ 
dungen, daß einer oder mehreren vorhandenen 
Fuͤrſtlichen Witwen dieſes Stammes ohne Unter⸗ 

ſchied, ob Sie von einem regierenden Fuͤrſten oder 
einem nachgebohrnen Prinzen des Fuͤrſtlichen Hau⸗ 

ſes verlaſſen worden waͤren, dasjenige, was Sie 

in die Fuͤrſtlich Naſſauiſche Lande wirklich einge⸗ 

bracht haben, und darinne erweislich iſt verwendet, 
ſo wie das, was Ihnen in Ihren Ehepacten zu 

Ihrem Wittum iſt zugeſichert worden, in ſo ferne 
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das, was einer jeden beftinunt ift, auferder gewoͤhn⸗ 
lichen Wohnung und denen verhdltnifimafigen 
Naturalien, den zwanzigſten Sheil des, unabge- 
kuͤrzten rohen Ertrags der jaͤhrlichen Einkuͤnfte des⸗ 
jenigen Theils derer Fuͤrſtlich⸗Naſſẽ auiſchen Lande, 
welcher dem oder denen Landesnachfolgern wirklich 
zu Theil wird, nicht uͤberſteiget, ohne allen Abzug 
und Schmaͤlerung verabreichet, anderergeſtalt aber 
nach dieſem Maasſtabe verhaͤltnismaͤſig gemindert 
werden ſolle. 
Eben ſo ſoll es 
gate Sechs und reifigftens in. 
ndung der. Anſehung derer Tdchter, als des 
Ph wii fiinften Gegenſtands Unferer 
ben ieftande Borforge, fo lange beide Hauptſtaͤm⸗ 
Haupthamme, Me aufrecht ſtehen, der, Deputaten 
und. Ausſteuer halber dermafen gehalten werden, 
wie es in jedem Stamme und befonders in Unfez 
rent, Dever Fuͤrſten gu Naſſau⸗Saarbruͤcken, annod) 
ſubſiſtirenden ſpecial⸗ inien, verordnet und Herz 
kommens iſt, oder hinkuͤnftig noch wird yerordnet 
und beliebet werden. 
Daferne aber 

Pmad me · Sie ben und beeifightens der 
* thammes Mannsſtamm eines ganzen Haupt⸗ 


beides { 
in ef ftammes init Hinterlaffung unbera⸗ 
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thener Prinzeſſinnen abgehen ſollte, ift ® bee Pepurare 
auf folchen Fall bedungen und ver: — 
glichen, daß, mit Vorbehalt deſſen, gen —2* 
was hiernaͤchſt unten wegen der Allo⸗ den Petzicht ; 
dialerbſchaft auf alle Faͤlle abgeredet und feſtgeſetzt 
worden iſt, einer jeden vorhandenen Prinzeſſin des 
abgegangenen Fuͤrſtlichen Stammes, ſo lange Sie 
unvermaͤhlt bleibt, eine Standesmaͤſige Wohnung 
mit der noͤthigen Holzbeduͤrfnis, und zu ihrem 
Deputat drei Tauſend Gulden, auf den Fall 
Ihrer Vermaͤhlung aber, einer jeden vierzig 
Tauſend Gulden, mit Einſchluß der. in. cine 
oder dem andern fandestheile tiblichen fogenannten 
Fraͤuleinſteuer, alles im zwanzig Guldenfufe anz 
gewieſen, verabfolget und gegeben, auch in dem 
Falle, daß die Zahlung nicht gleich geſchehen koͤnnte, 
Sie wegen deren in gewiffen Jahrsterminen gu be: 
wir kenden Zahlung und mittlerweile davon gu ents 
richtenden Zinſen, beboͤris ſicher geſtellet werden 


—— fotten aber auch ſamtliche Prin⸗ 
zeſſinnen jest und kuͤnftig ohne Unterſchied pro 
ipfo jure: renunciatis gehalten werden, und fols 
he von aller Gucceffion“in Land und feute, ohne 
weiteres Geding, ausgeſchloſſen ſeyn und bleiben, 
zu allem Ueberfluß jedoch nod) tiber das bey Foren 
Vermaͤhlungen, vermittelt eines feyerlidhen Ejdes 
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in Perfon, im Falle Sie aber vor vollendetem acht⸗ 


zehnten Jahre ſich nicht vermaͤhlen wuͤrden, nach 
deſſen Erfuͤllung einsweilen, vermittelſt eines zu 
unterzeichnenden eidlichen Reverſes, nach vorgaͤn⸗ 
giger genugſamer Verſtaͤndigung, auf ſaͤmtliche 
Fuͤrſtliche Naſſauiſche ſo alt als neu erworbene Lan⸗ 
de, Fuͤrſtenthuͤmer, Graf⸗ und Herrſchaften, Guͤ⸗ 

ter, Renten, Rechte und Gerechtſame und deren 
Zubehoͤrungen, aud) Verbeſſerungen, wie Aidt” 

weniger auf den ſogenannten Pflichttheil und deren 
Complemente, auch alle Regredienterbſchaft, nach 
einer desfalls verglichenen Formel, zu verzeiben 

ſchuldig und aebatten Fron. | 


Sollten io" ae ooh Oe, 
O) tie es in Acht und dreyfigitens keine 


teem ee Witwen oder Feine unberathene Prins — 
feine Witwen zeſſinnen des Fuͤrſtlichen Haufes vor⸗ 
thene Tocter banden ſeyn; ſo iſt gegenwaͤrtige wer 


ae gen deren Deputate und Ausfteuer ges 
troffene Abrede zwar ſchon an und vor fic erle⸗ 
diget, und davon weiter Feine Frage, in Anſehung 
des cingebrachten und gu wirklichen Ucquifitionen, 
oder Abftofung derer davon. herruͤhrenden Schulden 
verwendeten Heyrathsguts einer etwa {chon vorhin 
verftorbenen Gemablin, behaͤlt es indeffeu bey der 
Deshalber oben, wegen der erlaubten Schulden Arc. 
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XIV. getroffenen Abrede, fo wie in dem Falle, oof 
das Heyrathsgut ohne Nutzen des Landes waͤre ver⸗ 
wendet worden, bey dem, was in dem Art. XV. 
wegen der unrechtfertigen Sehulden aft beliebet wor⸗ 
den, und in Anſehung des Vorzugs, im Falle eines 
uͤber die Allodialverlaſſenſchaft etwa entſtehenden 
Debitweſens, bey dem, was ohnehin Rechtens iſt, 
wa obngerindertes Sewenden, 


Wirklich ausgeſteuerten Toͤchtern des lezten 
tegierenden Fuͤrſten eines Hauptſtammes, weiche 
waͤhrendem Leben Ihres Herrn Vaters die big 
dahin uͤbliche Ausſteuer aus deſſen Landestheile ems 
pfangen haben, ſoll in dem Fall, da Sie in die 
Stelle der Erbtoͤchter treten, dasjenige, was Sie 
vorhin weniger als die gegenwaͤrtige Abrede Ihnen 

zuweiſet, empfangen haben, demnaͤchſt ſuppliret 
und ſolches Supplement Ihnen entweder gleichbal⸗ 
den, oder gegen behoͤrige Verſicherung, ſucceſſive 
ecftattet, verzinſet und bezahlet werden, 


Da aud). 
Yieun und dreifigftens bey 2g Ginette 
dergleichen Succeſſionsfaͤllen, es moͤ⸗ mung be a 
gen Toͤchter, oder weiter gefippte, oder jae” 
auch Seftamentserben vorhanden feyn, dir Fragen 
von der Staats⸗ und Allodialerbſchaft zu entſtehen, 
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und hieraus nicht felten die verderblichſte Folgen gu 
erwachfen pflegen, Wir aber hierunter, fo viel 
yon uns abbdnget, etroas unbeſtimmt und einigen 
Vorwurf zu unuͤberſehlichen Streitigheiten unter 
Unſerer Nachkommenſchaft uͤbrig zu laſſen nicht 
gemeynet find; ſo verbinden Wir Uns, ſetzen, 
ordnen und wollen, daß auf den Fall der wirkli⸗ 
chen Erloͤſchung eines der beiden Hauptſtaͤmme, mit 
gaͤnzlicher Beiſeitſetzung dieſer Fragen, die Fuͤrſtli⸗ 
chen Toͤchter des letzten Fuͤrſten eines Hauptſtam⸗ 
mes nebſt Ihrer muͤtterlichen Erbſchaft, aus der 
Verlaſſenſchaft Ihres Herrn Vaters, die Chatoul, 
alles votraͤthige Gold und Silber, Juwelen, Pers 
fen, Kieinodien, die Garderobbe, Spigen und — 
alles Weißzeuch, nebft dene ausfehenden Privat: 
kapitalien, das ift folhen, welche aus der Erfpar: - 
niß des Fuͤrſten, nidt aber aus verduferten - dem 
Hausverbande einverleibten Landesſtuͤcken und Ges 
rechtſamen erwachſen find, mit denen davon vers 
fallenen Zinſen, nehmen, haben, und behalten ſollen. 


— pe Jn Ermangelung derer Toͤchter 
— ai follen denen Schweſtern und andern 
—— in tee weiter gefippten Afodialerben, in Wns 
fangen follen. ſehung der Mobiliarverlaſſenſchaft Ih⸗ 
res refpective Bruders, Betters und Erblaffers, 


gleiche Rechte zuſtehen, und die denen Toͤchtern fo 
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eben nad gewiſſen Rubricken zugeſtandene Sticke 
derfelben , wie foldye nur immer an den Verſtor⸗ 
benen geFommen ſeyn mogen, audy diefen opne 
Widerforud en werden. 


Auſer dieſem ſoll 


vierzigſtens denen Toͤchtern 2 — 

und in deren Mangel andern naͤchſt Tmearrcene 
gefippten AHodialerben eines gangen fer su sadrene 
Hauptſtammtheiles, auf den Fall der Snbungee 
Erloͤſchung eines ſolchen Stammes, 
eine Gumme von fünfmal Zundert Taufend 
Gulden in zwanzig Guldenmuͤnzfuß, in fuͤnf 
unverzinslichen Jahrsterminen, von dem Landes⸗ 
folger unweigerlich baar bezahlet, fort Ihnen das⸗ 
jenige, woruͤber ein Fuͤrſt, nach dem Ihme oben 
Art. XXXIV. zugeſtandenen Befugniß, zu Ihren 
Gunſten diſponirt haben wird, gelaſſen, dagegen 
aber auch von Ihnen, an irgend einige andere, in 
denen unter dieſem Erbverein begriffenen Fuͤrſtlich⸗ 
Naſſauiſchen deutſchen Landen, erfindliche beweg⸗ 
lid): oder unbewegliche Beſitzungen, welche nicht 
unter die in den vorhergehenden Ihnen zugeſtan⸗ 
dene Rubricken gehoͤren, einiges Recht nicht geſucht, 
oder einige Forderung erdacht gemacht oder ge⸗ 
ſtattet werden. 
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Beſtaͤtigung Indeſſen ſoll diejenige Ueberein⸗ 
mcitrec aut” kunft, welche Wir, die jest. poctiren⸗ 
eintunft. de Fuͤrſten, zu Gunſten einer Erbtoch⸗ 
ter, Schweſter oder naͤchſten Allodialerbin eines 
Hauptſtammes, zur Verbeſſerung Ihrer Abfin⸗ 
pung, auf alle Faͤlle weiter treffen werden, Ihres 
Verzichts und dieſer Unſerer verbindlichen Abrede 
ungeachtet, von dem gandesfolger des andern 
Hauptſtammes in alle Wege gehalten, und eine 
ſolche Allodialerbin hierunter, Unſerer Abſicht zu⸗ 
wider, nicht verkuͤrzet werden. 


Dieſes vorausgeſetzt, verbleiben 


ante denen Fin und viersigitens den 

odialerben nee 
ni — Sandesfolger neben allen und jeglichen, 
den ift, geboͤret fo alt als neu erworbenen Stidten, 
Me Sarr — Schloͤſſern, Dérfern, Gitern, Haͤu⸗ 
gandesfolgers. ſern und andern Liegenſchaften, deren 
etwaigen Meliorationen, auch allen und jeden 
Renten, Rechten und Gerechtſamen, zuforderſt 
die Archive, Regiſtraturen und Bibliotheken, dem⸗ 
naͤchſt alle zur Armatur und Landesdefenſion ges 
hoͤrige Sticke, der Marfa mit feinen Zugeboͤ⸗ 
rungen, alles was mit der Jagd, in Berbindung 
ſtehet, alles Holy in denen Holzgaͤrten, fo wie das 
geſchlagene Hol und Kohlen in denen Waldungen, 
Huͤtten und Haͤmmern, alle an dem Sterbetag 
auf 


— 


— 


Naſſauiſche Erbverein von 1783. 65 
auf denen herrſchaftlichen Speichern, in denen 
oͤffentlichen Magazine, Kellern und Kaſſen ers 
findliche Naturatien, Geld + und andere Vorraͤthe, 
alle Mobilien und Ynventarien in denen Fuͤrſt⸗ 
lichen Schloͤſſern, Haufern und Hofen, mit Aus⸗ 
nahme deter oben denen Toͤchtern, fo wie andern 
Allodialerben, vorbehaltenen Rubricken, ferner die 
Nutzungen des von dem erften Ydnner bis zum 
lesten December zu berechnenden Sterbiabrs, in 
welchem Theile deffelben der Erblaffer auch immer 
verſchieden ſeyn moͤchte, fo weit ſolche Nutzungen 
noch nicht conſumirt, oder verſilbert und zur Cha⸗ 
toul geliefert worden ſind, endlich alle Ruͤckſtaͤnde 
und Receſſe, ſie ruͤhren woher ſie immer wollen, 
mit Ausnahme derer denen Allodialerben oben zu⸗ 
geſchiedenen Privat⸗Kapitalien, kurz alles das, was 
denen Allodialerben in dem vorhergehenden XXXIX. 
und XL. Artickel nicht namentlich zugeſchieden 
worden, und in denen Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſchen 
deutſchen Landen zu finden iſt, und verbleibt es 
uͤhrigens wegen derer von Dem Landesfolger gu uͤber⸗ 
nehmenden rechtfertigen und erlaubten, ſo wie 
wegen derer denen Allodialerben heimzuweiſenden 
unrechtfertigen Schulden, ſchaͤdlichen Veraͤuſerun⸗ 
gen, auch gefaͤhrlichen Landesbenachtheiligungen 
bey demjenigen, was oben Art. X. und folgenden, 
dann XXXI. iſt verglichen und verordnet worden. 
Patr. Archiv, VIII. Theil. E 
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Da ouͤbrigens auch * 
6. Vorſe⸗ Zwei und vierzigſtens der 
ung auf den 
gal ven ters: Fall moglidy iſt, weldyen jedoch der 
chung Wet. Allerhoͤchſte gnaͤdiglich abwenden wolle, 
— daß Unſer ganzer Naſſauiſcher Manns⸗ 
ammes. . ftamm erloͤſchen moͤchte, fo laſſen Wir 
es in Anſehung derer jeweilen exiſtirenden Toͤchter, 
bey dem von ſolchen geleiſteten, auch kuͤnftig und 
zu ewigen Tagen zu leiſtenden unbedingten Ber. 
zicht, ohne Vorbehalt einiger Regredientſchaft be⸗ 
wenden, verbinden Uns, ſetzen, ordnen und wol⸗ 
len demnach, daß in ſolchem Falle eine Tochter 
und gwar, want deren mehrere vorhanden, die 
Erſtgebohrne, oder in deren Mangel die naͤchſte 
Erbin des letzten Mannsſtammes, mit Ausſchluß 
aller andern entfernterer, zur Succeſſion berufen 
ſeyn ſolle, es waͤre dann, dab Wir oder Unſere 
Nachkommen auf ſolchen Fall anders uͤbereinge⸗ 
kommen waͤren, oder ſonſtige Vorſehung gethan 
haͤtten, als welches zu thun Wir Ihnen und Uns 
hiermit ausdruͤcklich vorbehalten, fort Unſere und 
Unſerer Nachkommen teſpective Toͤchter und Er⸗ 
ben zur Feſthaltung einer ſolchen Vorſehung Kraft 
dieſes verbunden haben wollen. ae: 
Dammit nun , , — 
— Drei und vierzigſtens dieſe 
deo gegenwoar- Unfere Erbeinigung und Pactum Suc- 
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cefforium perpetuum & reale defto tiges % Stbvey> 
genauer beobachtet und gebalten wer: pape insbe⸗ 
des fo ſchwoͤren nicht allein Wir ſaͤmt⸗ pea 
lide erbvereinte Fuͤrſten hiermit, daß —B va fi 

Wit Deme, was bis daher abgeredet, —E— 
verglichen und feſtgeſetzt worden iſt, niemalen zu⸗ 
wider handeln, ſondern ſolches in allen und jeden 
Puncten feſt, ſtet und unverbruͤchlich halten ſollen 

und wollen, fo wahr Uns Gort helfe, ſon⸗ 
Dern es ſollen auch alle Unſere maͤnnliche Nach⸗ 
kommen, ſobald Sie das Achtzehnte Jahr errei⸗ 
chet haben werden, auf die von einer jeden Fuͤrſt⸗ 
lichen sandes:Regieturig beſchehene Erinnerung, als 
welches Derfelben famt und fonders hiermit auf 

Ibre Pflichten gebunden wird, cin gleiches su thun 
ſchuldig ſeyn, und von dieſer eidlichen Beſtaͤtigung 
dem allgemeinen Hausdirectorio ein unverwerfß⸗ 
liches Document t eingeſciat werden. 


Nicht weniger ſollen 


vier und vierzigſtens die sane 
oul. Landesdicafterien mit ibren ni der F. 
Su 


ren, die Oberforftbediente, red * 
auch Raͤthe und Beamte darauf verpflichtet, und 
wie ſolches geſchehen, dem andern Theile ein Docu⸗ 

ment extradirt, fort ein gleiches bey dem jedes⸗ 
E 2 
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maligen Antritt einer neuen Regierung, und 
Verpflichtung eines jeden in oben bemeldter Ei⸗ 
genſchaft neu angeſtellten — wai a 
werden. 


Daß | - 4 
if 2 Bewile Sinf und viersigftens: die 
| nro gs Unterthanen bey Erbbuldigungen ein⸗ 
| ander eventualiter verpflichtet werden 
follen, ift. in dem Erbyercine vom Jahre 1736, 
Art. XIII. gugefagt worden, Diefe Qufage. wie⸗ 
derhohlen Wir zwar hiermit nochmalen, jedoch mit 
der Befdheidenheit , daß, gleidhwie die ganze Erb⸗ 
huldigung cin Actus mere facultatis ift, alfo 
Diefelbe auch in Anſehung der. erbverbundenen Furz 
ſten immer und allegeit dafuͤr gebalten, deren ges 
meinſame Erforderung im gangen oder in einzelnen 
Sandestheilen, nach. einer jeden der beiden compas 
ciſcirenden Hauptlinien Gutfinden, unter Commuz 
nication mit dem allgemeinen Hausdirectorio, gez 
ſchehen, fort die eventual Huldigung bewerkſtelli⸗ 
get und unterlaffenr werden mag, wie es denen. 
- Umftinden wird gemaͤs erachtet werden, ohne daß 
Die Unterlaffung an irgend einem Orte fe zu cinem 
Nachtheile, oder gue Ausfdhliefung eines: Orts 
von diefem Erbvercine, angezogen werden moͤge. 
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Gleiche BewantdniF hat es aud) eet 
Sechs und viersigitens mit 4 seratige: 

dem Kirchengebaͤt, welches nidt nur — F ve 
auf Den regierenden Fuͤrſten und def: Riechenge: 
fen Angehoͤrige, fondern demnaͤchſt ; 

aud auf das Fuͤrſtliche Gefamthaus Naffau, ohne 
weitere Beiſatz derer ſpecial inien, eingeridtet 
werden mag, dod) daß die Unterlaffung im Ganz 
Zen oder an einzelnen Ortfdhaften eben fo wenig, 
als Die unterlaffene fandeshuldigung denen erbver⸗ 
einten Fuͤrſten und Agnaten jemalen’ zu — 
— angezogen werden — und fol, © 


Gleichwie nun | | 


Gieben und. siersigftens — te Dis ies 


durch dtefe Unſere Erbeinigung nichts vise Erarei- 
anders geſucht wird, als daß Unfer rate — 
uraltes Haus Naſſau, durch ein gutes lises. 
Verſtaͤndniß beider Haupt⸗ und aller ſpecial ünien, 
mit zuſammen geſetztem Rath und That in einem 
aufrechten Stand erhalten, mehreres Aufnehmen 
befoͤrdert, und alle zu demſelbigen gehoͤrige Lande 
und feute, mit Meliorationen, Lehnſchaften und 
allen Gerechtfamen bey dem minnliden Geſchlechte 
beftindig, und, fo lange cin ehlich gebohrner, oder 
von ſelbigem herftammender Agnat aus beider 
— erwaͤhnten Staͤmmen im Leber iſt, ruhig—⸗ 
| E 3 
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lic) verbleiben moge; alfo haben Wir gu deſto 
mehrerer Berficherung einer dem andern, {don oben 


erwaͤhntermaſen, den Mitbefis in feinem Landes⸗⸗ 


theile eingerdumt, thun das aud) hierdurch nod). 
malen mit dem weiteren Beifiigen, daß Uns denen 


famtlichen erbvereinten Gurften und Agnaten jest 


und Finftig, wann es Uns, Unferen Erben und 
Nachkommen gefaͤllig feyn wird, freygeſtellet ſeyn 


ſolle, den natuͤrlichen Beſitz, denen Regierungs⸗ 


rechten und Nutzungen des regierenden Fuͤrſten un⸗ 
beſchadet, auf vorgaͤngige Communication und 
Benachrichtigung deffelben, gu ergreifen, worbey 
jedoch abermaten bedungen worden ift, daß diefe 
Beſitzergreifung pro actu mere facultatis gehal⸗ 
tert, und deren Untertaffung dem oben Art. IX. 
bedungenen und uͤbertragenen civil Mitbeſitz weder 
im Gangen nod in einzelnen Theilen je gum — 
theile angezogen werden ſolle. 


Nun iſt zwar 
f) Claufulg Acht und wmergigſtene einige 
executiva. Contravention gegen dieſen Unſeren 
wohlbedaͤchtlich und eidlich eingegangenen Erbver⸗ 
ein von Seiten Unſer, oder Unſerer Erben tind 
Nachkommen, nicht zu vermuthen. 


Sooltte es jedoch, wider Verhoffen, geſchehen, 
fo iſt verglichen, abgeredet und bedungen worden, 


— 
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daß cin jeder, fic) bey dem, twas der gegenwaͤrtige 
auf dltere Erbvereine gegruͤndete Erbvertrag ihm 
gewdbret, mittelſt cigener Gewalt gu handhaben, 
denfelben mit und ohne Recht in Vollzug gu ſetzen, 
aud, gur Beſtaͤtigung feiner eigenthdtigen recht⸗ 
lichen Vorkehrungen, Mandata de non contra- 
veniendo paétis, de non turbando, & de non 
offendendo &c. &c. bey denen hichften Reichs⸗ 
geridhten gu fuchen, guten Fug und erlangtes Recht 
baben , ſolchen gefuchten und darauf erkannten 
Aller hoͤchſten. Mandatis aud) ein jeder, . ohne 
Abwartung einer Paritorie , obne alle Ein⸗ 
und Widerrede, zu aon — fea 
ſolle. 


Deſſen allen zu wahrer Urkunde und ſieter 
Feſthaltung haben Wir, die erbvereinte Fuͤrſten 
ſowohl, als aud) Wit, die in Unſerem Gefamt: 
haufe Naſſau dermalen vorhandene vollidbrige 
Pringen, diefen Erbvertrag in vier gleidlautens 
den Exemplarien eigenhaͤndig unterſchrieben, und 
Unfere Siegel daran zu haͤngen befohlen, attdy 
Wit, die Firften, ihn von Unfern wirklichen 
Geheimen Rather und refpectibe Bevollmaͤchtig⸗ 
ten unterfdjreiben und befiegein laſſen. Go ges 
ſchehen, S' Gravenhaag; den 13ten, Kirchheim, 
den 23ſten, Biebrich, den 26ſten, und. Saar⸗ 

© 4 | 
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bruͤcken, den Z0ften Junius, im Jahr Chriſti, 
Eintauſend Siebenhundert drei und Achzig. 


Wilhelm, Carl, 
Prince d'Orange, Fuͤrſt zu Naſſau. 
Fuͤrſt zu Naſſau. | oe 
‘Carl Wilhelm, _ Ludwig, 
Fuͤrſt zu Nafau, Fuͤrſt zu Naſſau. 
Friedrich, 
P. zu Naſſau-Uſingen. 
Adolph, 


P. zu Ronan Ufingen. 
Ad Mandatum Serenifimorum Principam 
proprium. 


Themes Ithac v.Larrey.. Friederich Sudwig, | 
Georg Lrnft Ludwig von Botzheim. 
7 yon Preufchen, 


J. W. Winter, < | 
Johann David von © Carl Friederich 
Paſſavant·Paſſenburg. von Kruſe. 


Rob. von Neutville. 
| | Sop. Friedrich 


von Hammerer. 


un n babe Wir uns mãadigſt bewogen gefun⸗ 
den, des Herzogs Carl Wilhelm. Ferdi⸗ 
nand qu Braunſchweig⸗Luͤneburg Hebden, als 
von Uns beſtellten Curatori der annoch minder⸗ 
jaͤhrigen Fuͤrſtlich⸗Raſſau⸗Oraniſchen Kinder, dann 
dem Johann Auguſt, Burggrafen zu Kirch⸗ 
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berg, als ebenmaͤſig von Uns aufgeſtellten Curatori 
der minderjaͤhrigen Kinder des Fuͤrſten Carl zu 
Raffaus Weilburg Kebden, nicht minder’ des Fuͤr⸗ 
ſten Friederich Carl zu Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ſtadt Liebden, als auf gleiche Art von Uns beſtell⸗ 
fen Curatori der Fuͤrſtlich⸗ Maſſau⸗Saarbruͤcki⸗ 
ſchen Deſcendenz, endlichen des Fuͤrſten Wolf⸗ 
gang Ernſt ju Iſenburg⸗Bierſtein iebden, ale 
von Uns beſtellten Curarari ſaͤmtlicher minderjaͤh⸗ 
rigen Kinder der Fuͤrſten Carl Wilhelm und 
Friederich Auguſt zu Naſſau⸗Uſingen Kebden 
liebden, aufzutragen, daß Dieſelbe ſothanen neuen 
Erbverein genau pruͤfen, ſofort ihre gutachtliche 
Berichte und Dafuͤrhalten, auch allenfalſige Ein⸗ 
willigung im Nahmen ihrer Curandorum > dent 
— nach erſtatten ſollen. Fr 

Da nun hierauf an Uns von firnttidven bbbe⸗ 
melten Curatoren die allergehorſamſte Berichte er⸗ 
ſiattet, und ſothaner neu errichtete Erbvertrag fuͤr 
raͤthlich, und nuͤtzlich befunden, auch die Origi⸗ 
nalconſenſe der Fuͤrſtin Caroline zu Naſſau⸗ 
Weilburg, gebohrnen Fuͤrſtin zu Naſſau⸗Oranien 
liebden, dann der Fuͤrſtin Henriette zu Naſſau⸗ 
Saarbruͤcken Liebden, foͤrmlich beigebracht, und 
in Ruͤckſicht der Fuͤrſtin Anna Carolina, ver⸗ 
mabiten Herzogin zu Braunſchweig⸗Bevern ieb⸗ 
Ren, You des Herzogs gu Braunſchweig liebden, 
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in deffen curatoriſchen Bericht ausdruͤcklich bezeu⸗ 
get worden, daß gedachte Fuͤrſtin allſchon bey: ih⸗ 
ver erſten Ehe mit Wilhelm Herzogs zu Holſtein 
Siebdert, eidlich renunciiret habe, ſofort auch Uns 
von Unſerm Kaiſerlichen Reichs⸗Hofrath hieruͤber 
ein gehorſamſtes Gutachten erſtattet worden. 

Als haben Wir angeſehen ſolche der ſaͤmtli⸗ 
chen Fuͤrſten zu Naſſau Liebden gethane unterthaͤ⸗ 
nigſte Bitte und darum mit wohlbedachtem Muth, 
gutem Rath und rechten Wiſſen vorgeſchriebenen 
neuen Erbvertrag (nachdeme dieſelbe ſich in Exhi-. 
bitis de: præſentatis acht und zwanzigſten, und. 
ein und dreifigften Auguſti nuperi ausdruͤcklich 
erklaͤret haben, daf Sie von dem in dem zehenden 
Abſatz des:ad confirmandum Whergebenen obigen 
Erbvertrags gemachten Vorbehalt der zu ewigen 
Tagen nicht ftatt findenden Verjaͤhrung voͤllig abe 
ſtehen, und ſolchen gaͤnzlich fallen laſſen wollen) 
im uͤbrigen alles ſeines Inhalts mit allen Puncten, 
Clauſulen, Meyn's und Begreifungen, gnddigſt 
confirmiret und beſtaͤttiget. 

Shun das, confirmiren und beftittigen den⸗ 
ſelben auch, wie vorerwehnt, von Roͤmiſch Kai⸗ 
ſerlicher Machtvollkommenheit, hiemit wiſſentlich, 
in Kraft dieſes Briefes, meynen, ſetzen und wols 
len, daß mehrgedachter erneuerter Erbvertrag, wie 
obſtehet, im uͤbrigen in allen Worten, Puncten, 
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Claufulen , Meyn⸗ und Begreifungen kraͤftig und 
maͤchtig feyn, flet, fet und unverbruͤchlich vous 
zogen, Gud) die ſaͤmtliche Fuͤrſtlich⸗Naſſauiſche 
Haͤuſer und deren Nachkommenſchaft ſich deſſelben 
ruhiglich gebrauchen und genießen ſollen und moͤ⸗ 
gen, von allermaͤnniglich unverhindert, doch Uns 
und dem heiligen Reich, und ſonſt maͤnniglich an 
ſeinen Rechten und Gerechtigkeiten unvergriffen 
und unſchaͤdlich. 

Und gebieten darauf allen und jeden Kurfuͤr⸗ 
ſten, Fuͤrſten, geiſt⸗ und weltlichen, Praͤlaten, 
Grafen, Freyen, Herren, Ritteren, Knechten, 
Landmarſchallen, Landshauptleuten, Landvoͤgten, 
Hauptleuten, Vitzdomen, Voͤgten, Pflegeren, 
Verweſeren, Amtleuten, kandrichteren, Schult⸗ 
heißen, Burgermeiſteren, Richteren, Raͤthen, 
Burgeten, Gemeinden, und ſonſt allen anderen, 
Unſeren, und des Reichs Unterthanen und Ge⸗ 
heen, in was Wuͤrden, Stands oder Weſens 

die ſeynd, ernſt und veſtiglich mit dieſem Brief, 
und wollen, daß Sie, mehrernannte Fuͤrſten zu 
Naſſau fiehden, dererſelben Fuͤrſtliche Haͤuſer und 
ihre Nachkommenſchaft an dem vorbeſchriebenen 
neuen Erbvertrag, wie obſtehet, auch dieſer Unſer 
daruͤber ertheilten Kaiſerlichen Confirmation und 
Beſtaͤttigung nicht hinderen, noch irren, ſondern 
Sie deſſen geruhiglich erfreuen, gebrauchen, genießen 
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und dabey bleiben laſſen, darwider nidts: thun⸗ 
handlen oder vornehmen, noch das jemand andern 
zu thun geſtatten, in keine Weiße noch Wege, als 
lieb einem jeden ſeye, Unſere und des Reichs ſchwere 
Ungnade und Straf, und darzu noch eine Poen 
von fuͤnfzig Mark loͤthigen Goldes gu. vermei⸗ 
den, Die: ein jeder, fo oft er freventlich hierwider 
thaͤte, Uns halb in Unſere Kaiſerliche Kammer, 
und den andern halben Theil vielbemelten Fuͤrſten 
zu Naſſau Lebden, deren ſaͤmtlichen Fuͤrſtlichen 
Haͤuſern oder deren Nachkommenſchaft ſo hierwi⸗ 
der beleidiget wurden, unnachlaͤßig zu baphien vets 
fallen ſeyn ſolle. | 
Mit Urkund dieſes Briefs bef eget mit. Une, 
ſerm Kayſerlichen anhangenden Inſiegel, der geben 
ift zu Prag den neun und zwanzigſten Tag Monats 
Septembris, nach Chriſti Unſers lieben Herrns 
und Seeligmachers gnadenreichen Geburth im Sie⸗ 
benzehenhundert ſechs und achtzigſten, Unſerer Reiche 
des Roͤmiſchen im drey und zwanzigſten, des Hun⸗ 

oariſchen und Boͤhmiſchen aber im ſechſten Sabres 
| Joſe ph. 
Vt. R. Furſt Colloredo. 

Ad Mandatum Sac. Cæſ. 
Majeftatis proprium 
Franz Georg von Leykam. 


mit andangendem Kaiſerlicher Majeſtaͤt Inſiegel. 


II. 
Actenmafiger Beytrag 
| zur Gefchichte des 
Kayſerl. Reids- Hof-Raths 


unter Der Regterung 


Kayſer Joſephs des Zweyten. 


Aus glaubhaften Handſchriften. 


- 


* 
a 


Digitized by Google 





{fo jetzt regierenden allergnaͤdigſten Rayfers 

Joſephs II. Maj. ließen ſich nach dem den 
18. Auguſt 1765, erfolgten Ableben Kayſer Franz 
zens und Ihro dadurch uͤbertragenen voͤlligen 
Reichs⸗Regierung eines Ihrer erſten und dringend⸗ 
ſten Anliegen ſeyn, das Juſtiz⸗Weſen an beyden 
boͤchſten Reichs⸗Gerichten zu beleuchten und zu 
verbeſſern. 

So viel den Reihe-Hof- Rats betvaffe, i in An⸗ 
ſehung deffen der Kayſer freyere Hinde, als bey 
dem Reids-Cammer-Geridht, hatte, fo erfchiene 
unterm 5, April 1766, in offentlichem Druck cin 
ausfuͤhrliches Kayſerliches Decret, worinn mane 
Ge wahrgenommene Gebredhen und Mißbraͤu⸗ 
Ge gertigt und insbefondere auf eine reine und 
ſchleunige Juſtiz⸗Pflege mit warmen Ernſt gedrun⸗ 
gen wurde. 

In dieſem Deeret ward dann inebeſouder⸗ 
wegen der Geſchenke und Beſtechungen fol 
gendes ausfuͤhrlich verordnet ; 

u Und wiewohlen 17tens Ihro Kaiſerl. Majer 
Rit gu denen Perfonen Dero Kaiſerl. Reidhs-Hofe 
Raths fammt und fonders die gaͤnzliche Zuverſicht 
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haben, es werden dieſelbe das ihnen anvertraute 
Amt dergeſtalt verwalten, daß ſie mit unverletz⸗ 
tem Gewiſſen jederzeit Gott dem hoͤchſten Richter 
davon Rechenſchaft geben, auch gegen Ihro Kaiſerl. 
Majeſtaͤt es wohl verantworten koͤnnen, und fo 
viel an ihnen durch Bermeidung alles bifen Scheins 
‘und Verdachts ein volfommeries Vertrauen zu 
dieſem hoͤchſten Reichs⸗Gericht, und willigen Ge⸗ 
horſam gegen deſſen Urtheil und Beſcheid zu er⸗ 
wecken, und gu erhalten ſich befleißigen, folglich 

aller derer auf gewiſſe Faͤlle geſetzter Strafen bey 

ſo redlichen, tapferen, und unverdaͤchtigen Maͤn⸗ 
neren es niemalen bedaͤrfen. Um aber jedoch ins⸗ 
kuͤnftige allem dem ſorgfaͤltig entgegen zu gehen, 
wodurch das Gericht beſchrien werden koͤnnte, ſo 
wird von Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt dem Præſidenten, 
Vice Præſidenten, tind ſammtlichen Reichs⸗Hof⸗ 
Raͤthen hiemit ernſtlich anbefohlen, daß Ihrer kei⸗ 

ner, ſeinem geleiſteten theuern Eid zuwider, in de⸗ 

nen am Reichs⸗Hofrath Rechtshaͤngigen Sachen, 

weder durch ſich ſelbſt, noch die ſeinige, einiges Ge⸗ 

ſchenk, oder Nutzen, es feye vor + oder nad) ergans 
genem Urtheil, unter was Schein, oder Vorwand, 

und durch wen es aud) angeboten werden moͤchte, 

weder directe noch indirecte anzunehmen Macht 
‘haben folle, Geftalten alle Partheyen, ingleiden 
deren Agenren, und Sollicitanren durdy fo unred⸗ 


fiche 
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liche Wege die. Juftiz zu erkaufen, oder aber audy 
nur die Veforderung der an fid) fonften gerechten 

Sache zu ſuchen, um fo mehr zu vermeiden haben, 
als der dein Gericht hierdurch erweefende bife Ruf 
an Der demſelben gebtibrenden Authorirdt einen 
ganz unleidentlichen Abbruch thuet. Woferne ſich 
aber dannoch jemand ſo weit vergehen, und ſein 
Gewiſſen und Ehre dermaſſen vergeſſen wuͤrde, 
daß er vor ſich ſelbſt, oder durch die ſeinige mit 
ſeinem Wiſſen wirklichen Geſchaͤnke annaͤhme, oder 
ſich etwas verſprechen lieſſe, derſelbe ſolle, wann 
er deſſen uͤberfuͤhret worden, nicht allein zur drey⸗ 
fachen Wiedererſtattung des empfangenen; und 
zweyfachen Etlegung des verſprochenen, zu des 
Fiſci Mugen angehalten, ſondern auch mit unver⸗ 
weilter Entſetzung feines Amts angeſehen werden, 
und ſeiner Ehre verluſtiget ſeyn. Welder Agent 
oder Sollicitant aber fic) sum Werkzeug hierunter 
gbrauchen. laffe, derfelbe folle gleichfalls ohne Hof⸗ 
hung einiger Begnadigung feines Amts und Ehren 
entfesetwerden, Wie Dann aud) die Parteyen, 
fo Dergleichen felbft gethan ,roder thun Laffer, um 
tine Summa Geldes, fo den Werth deffen, was 
gegeben worden, doppelt erreichet, und dem Fico — 
zuzueignen, geftrafet, auch, nach Befinden, weiter 
willkuͤhrlich darum angeſehen werden ſollen, alters 
maſſen dem Kaiſerl. Reichs⸗Hofrath die in denen 
Patr. Archiv, VII. Theil, F 
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gemeinen Rechten geſchaͤrfte Strafen / vorkommen⸗ 
den Umſtaͤnden nach, gegen die Verbrecher zu ver⸗ 
haͤngen unbenommen bleibe. Wuͤrde aber etwas 
nur angeboten, jedoch weder gegeben, noch ange⸗ 
nommen, und gleichwohl dem Præſidenten, oder 
wem es ſonſten zu wiſſen gebuͤhret, nicht angezei⸗ 
get, ſo ſoll diejenige Gerichts⸗Perſon, welcher das 
Anbieten geſchehen, nach geſtalten Sachen will⸗ 
kuͤhrlich beſtrafet, die Partey, ſo ſolches gethan, 
was ſie erweislich angeboten, dem Fiſco zur Strafe 
exlegen, und wann ein Agent, oder Sollicitant 
ſich ſolches unterſtanden, ſelbiger nicht allein eben⸗ 
falls den Werth des angebotenen Geſchenks an den 
Fiſcum aus eigenen Mitteln zu liefern ſchuldig 
erkannt / ſondern auch noch uͤber dieſes abs officio — 
eine Zeit lang ſuſpendiret, ja wohl gar, befindens 
ten Dingen nach, mit Verluſt der Ehre abgeſtrafet 
werden. Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt wollen demnach 
alle und jede GeridhtePerjonen treulid). etmabnet 
haben , hierunter ſo wenig fic) ſelbſt, als, deness 
Ihrigen das mindeftereciaubt gu halten ober nach⸗ 
zuſehen/ fondern vielmehr allen Ernſt gu · gebrau⸗ 
chen, daß, ſo bald von dergleichen Verbrechen und 
ungiemlichen Anmuthungen einem oder anderm das 
geringſte zu Ohren kommt, ſolches deme Reichs⸗ 
Hofraths⸗Praͤſidenten, oder wem es nach Dee Sa⸗ 
chen Gelegenheit gu wiſſen nothwendig, ohne An⸗ 
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ſchen der Perſon, ungeſaumt eroͤfnet, folglich gegen 
die Beſchuldigte behoͤrend inquiriret und obiger 
Verordnung gemaͤß — — wer⸗ 
ees 
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— Det 16. thie des — Mak, 
an Bert damaligen Reichs⸗Hofraths⸗Praͤſidenten, 
Vrafen -Gerdinarid von Harrach, uͤber eben’ dieſen 
— * weiters folgenden Lahigete⸗ 
$990 5 vi" drs is a 
— fev? sthal pte 
NNnlieber Geaf von Harvech Sader, —* 
* athens Sa Gey auch font in ſichere 
Erfahrung gebracht habe, daß bey meinen 
Reichs⸗Hofrath verſchiedene Geſchaͤnkniſſe oder for 
gencnnte Regalien unter allerley Vorwand, von 
boͤchſtene bis: gu: den mindern, angeboten/ and 
oſters angenommen/ ja wohl gar gefordert wor⸗ 
bei: Swigebiete: Yeh hiemit allen insgeſammt und 
Gicsangufangen:, ein jeder vierteljaͤhrig, unter ſei⸗ 
ner eigenhaͤndigen Unterſchrift und Pettſchaft, mei⸗ 
fem: ‘Prafidentenfpecifice, unter zwey feparirten 
| Rubriquen, eingeben ſolle, was er erſtlich an ers 
laubten Tax⸗ und Laudemial⸗Gebuͤhren, dann 
zweytens an Geſchaͤnkniſſen oder ae 
: F 2 
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kaͤnntlichkeiten/ unter was auch noch fo ſchrinba⸗ 


ren Namen und Vorwand es. nur immer ſeye/ ent⸗ 
weder ſelbſt, oder durch die ſeinige, empfangen, 
oder ihme und denen ſeinigen angetragen worden, 
es beſtehe nun in baarem Geld (wovon jederzeit die 
Summe zu fpecificiren) Geldeswerth, Comeſti⸗ 
bilien,oder fo. genannte Kuchel⸗Regalen und, mit 
einem Wort, was es nur immer ſeyn oder wie as 
immer heißen moͤge, nichts ausgenommen mit 
ausdruͤcklicher nahmentlicher Beyruͤckung des Agen⸗ 
ten oder anderer Perſon, ſo ihm es uͤberbracht oder 
angetragen, wie auch der Urſache oder des Vor⸗ 
wandes, unter welchem er esdempfangen oder hatte 
empfangen ſollen. Die mindeſte Verhelung oder 
Uebertrettung dieſes meines ernſtlichſten Befehls 
werde Sh) ohne Anſehung der auch noch fo lange 
geleifieten:Dienfte, oder nods: fo: grofen Geſchick⸗ 
lichkeit, denen Redlichen zur Genugthuuug⸗ Eigen⸗ 
nuͤtzigen ‘aber zum billigen Schrecken auf das 
allerſchaͤrfeſte, auch mit Caſſativn, ahndenUm 
auch dieſes Uebel recht aus der Wurzel qu heben, 
ſoll derjenige, der antragt, derjenige, der annimmt, 
oder der durch die ſeinigen annehmen laͤßt und der⸗ 
jenige; der davon weiß und mir es nicht anzeigt, 
einer wie der andere, fuͤr gleich ſtrafmaͤßig angeſe⸗ 
hen werden. Es fol auch Fein ſogenannter re 
ſpecus humanus minderer gegen ihre Obere, von 
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Anzeigung eines. der Juſtiz fo zuwiederlaufenden 
Vergehens ſie entſchuldigt halten. Nur werden 
keine anonyme Denunciationes angenommen 
werden, ſondern ein jeder fuͤr die Wahrheit ſeiner 
Anzeige ſelbſt zu haften haben. Wien den aries 
Oetobr. 1767, 


ae eae ae eas et (8 7 Sofeph: 
Eigenhaͤndig vor Dieſes Billet iſt vffent⸗ 
Ihro Kayſerl. Ma⸗ lich im Rath vorzuleſen 
und einem jeden in die 


jeſtat beygeſetzt. 
Feder zu bictiren, 


3 . Infristin.- 
; Des Kahſerl. Herrn Reichs ⸗Hofraths⸗ | 
| Preefidenten Grafen von Harrach 


Hochgraͤfi. Excellenz —— 
einzuhaͤndigen. WV— 


5 


Der ſtarke Ton, worinn dieſer ganze Befehl 
gefaßt war, das ſichtbare Mißtrauen Ihro Maj. 
zu der Redlichkeit und Rechtſchaffenheit des Ge⸗ 
richts, der durch den Ausdruck von fidjecer Er⸗ 
fahrung dem ganzen Collegio angeheftete Bers 

dacht und Argwohn, daß ſich wuͤrklich unehrliche 
und gewiſſenloſe Maͤnner in deſſen Mitte befaͤn⸗ 
53 
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Hen und-die empoͤrende Empfindung jeden Manns 
von Ehre, fic) mit ſchlechten, zweideutigen und 
wohl ſchon uͤberwieſen ſtrafwuͤrdigen Collegen vers 
mengt zu ſehen, erfuͤllte den ganzen Reichs⸗Hof⸗ 

rath bey Vorleſung dieſes Billets mit allgemeinem 
Schmerz und demjenigen edlen Unmuth, deſſen 
ſich ein redlicher, der Reinigkeit ſeines Hetzens 
und Haͤnde bewußter Richter in ſolchen Augen⸗ 
blicken nicht wohl ertwehten kann. 

Die Achtung, welche das Gericht ſich ſelbſt 
und vor dem Angeſicht des ganzen Vaterlands 
ſchuldig war, ließe nicht zu, blos zu ſchweigen und 
zu gehorchen, es galt darum, das Vertrauen des 
Monarchen nicht zu verliehren, ungegruͤndete An⸗ 
gaben und Beſchuldigungen zu berichtigen, mit 
dem Freimuth eines guten Gewiffens geheimer 
Verlaͤumdung entgegen zu treten und den Souve⸗ 
rain ſelbſt aufzufodern: daß er die Schafe von 
den Boͤcken ſcheiden und an den ſchuldig befunde⸗ 
nen Beyſpiele des ſtrengſten Ernſts aufſtellen moͤge; 
anderer Seits aber eben ſo wohl ju fuͤhlen zu ges 
ben, welche Ruͤckſichten, Erkaͤnntlichkeit und 
Fuͤrſorge ein mit dem muͤhſeeligen Richteramt be⸗ 
ladener, blos an einer ſchmalen Beſoldung nagen⸗ 
der, vor ſeine hinterlaſſende Familie aller Ausſich⸗ 
ten beraubter rechtſchaffener Diener von einem ge⸗ 
rechten und billigen Herrn gewaͤrtigen duͤrfe. Der 


zur Gefth.d. Kayſ. Reichs⸗Hofraths. 87 
Wahtheitsliebende und offene Charakter des Ray: 
fers ließe verboffen, daß eine fo geartete Bor- 
ſtellung aus dem richtigen Gefichts-Punct werde 
angefeben und den Redlichen berubigende Genug⸗ 
thuung gu theil, denen etwa Schuldigen aber nach 
Verdienft gelobnet werden. | 

Nach einer gemeinſchaftlichen Collegial⸗ Be | 
rathſchlagung ward ſolchemnach den 2 Dec, sik A 
an des Rayfers Maj. folgendes ) 
Reichs⸗Hofraths rechtliches Bitten und Bot: 

ſtellung auf das unterm 21, Octobr. evlaffene 

Kayſerl. Billet 
‘ibergebens 


bape recon 


Ew. Kayſ. Maj. treugeborfamften Reidhs: 
Hofrath ift durd) deffen vorgefesten Prafidenten 
den 27. Mov, (da es wegen nicht beyfammen gez 
wefenen Pleni nicht wohl ehender bewerkſtelliget 
werden Finnen) folgendes Handfdreiben vom 21, 
Oct. verlefen worden: (Inferarur) | 

In der vollkommenſten Uebereinſtimmung 
mit Ew. Kayſerl. Maj. allerhoͤchſt eigenen Preis⸗ 
wuͤrdigſten Geſinnungen hat gehorſamſter Reichs⸗ 
Hofrath, unter ſteter Erinnerung ſeiner Pflichten, 
ſich unabldgig uͤberzeugt gehalten, daß die: Bers 
waltung einer reinen, unbefleckten und unpar⸗ 
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theyiſchen Gerechtigkeit das wuͤrkſamſte Mittel 
ſeye, Ew, Kayſ. Maj. die Liebe, Vertrauen und 
Ehrfurcht des geſammten Reichs zu erwerben und 
den Reſpect des Kayſerlichen DiviReidyber Mantes 
auf das zuverlaͤßigſte zu befeſtigen. 

Je ſorgfaͤltiger derſelbe nach dieſen Grund⸗ 
ſaͤtzen ſein ganzes Betragen gu bemeſſen bisanhero 
beeifert geweſen und ſichs zum Ruhm und Troſt 
gemacht hat, daß ſelbſt in denen waͤhrend letztern 
Deutſchen Kriegs zum Vorſchein gekommenen, die 
Zeichen der heftigſten Erbitterung an ſich tragenden 
Schriften, dem Reichs-Hofrath dieſer ſchmaͤlige 
Vorwurf der Corruption gleichwohl nie gemacht 
worden; mit je groͤßerer Beſtuͤrzung, ja aͤußer⸗ 
ſter Wehmuth bat ſich gehorſamſter R.H. R. betrof⸗ 
‘fen gefunden, daß Ew. K. M. als das hoͤchſte 
Oberhaupt diefes Gerichts, durch die dringendefte 
Gruͤnde Sich bewogen zu feyn erachtet, dem ganzen 
Corpori, vom hoͤchſten bis gum niedern, den ſchmerz⸗ 
haften und deshonorireniden Vorhalt annehmender, 
ja gar fordernder unerlaubter Geſchenke zu thun. 

Der allgemeine Ruf, worauf gedachtes aller⸗ 


| hoͤchſtes Handſchreiben ſich gruͤndet, wuͤrde Ev, 


K. M. zu einem ſo bedenklichen Schritt wohl nie⸗ 
mahlen bewogen haben, da Allerhoͤchſt Dero tiefen 
Einſicht unverborgen iſt, wie betruͤglich ſolcher 
uͤberhaupt ſeye, und ein unbeſtimmter Ruf als cin 
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allgemeiner Ruf gegen ein ganzes Collegium nies 
mals gelten koͤnne, auch daß kein Gericht in der 
‘Welt, am allerwenigſten in citer Verfaſſung, wie 
Die von Deutſchland iff, demfelben entgehen koͤnne, 
wo die mehreſte Staͤndiſche Rathgeber die Reicher. 
Gerichte ſchon als den geſchwornen Erb⸗Feind der 
Chur z und Fuͤrſtlichen vermeinten Souveraͤnitaͤt 
betrachten, ſich alle Arten von Verlaͤumdungen 
gegen dieſelbe unbedenklich erlauben, und auch 
gjeder andere unterliegende Theil fein Mißvergnuͤgen 
durch unwahrhafte ba la des: Richters 
zu lindern ſuchet. 

Ew. K. M. beziehen ſich babes Selbſt und 
vorzuͤglich auf die eigene ſichere Erfahrung, 
daß bey R. H. R. verſchiedene Geſchenke, unter 
allerley Vorwand, vom hoͤchſten bis zum niedern, 
angeboten, angenomunen , ja _ gar. — 
wuͤrden. 

Dieſe ſichere Erfahrung nun it der — 
ſtand, welcher, da er den geſammten Rath ohne 
Ausnahme treffen ſollte, demſelben zu Rettung ſei⸗ 

ner Ehre und guten Leumuths gegenwaͤrtige aller⸗ 
unterthaͤnigſte Vorſtellung abgenoͤthiget. 

Ew. K. M. haben annoch in dem unterm 
6. April abgewichenen Jahrs an R. H. R. erlaße⸗ 
nen und durch offentlichen Druck bekannt gemach⸗ 
ten Decret 

* 3 
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eine gu den Perſonen des Kayſerl. RH. MR. 
ſamt und. fonders als yu redlidjen, 
 tapfern und unverdaͤchtigen Maͤn⸗ 
gu haben allergnaͤdigſt bezeuget. Wann alſo Ew. 
K. M. uͤberzeugende Beweiſe des Gegentheils im⸗ 
mittelſt zugekommen, ſo muͤſſen ſie die naͤmliche 
in verwichenem Jahr eines beſſern Qeugniffes giz _ 
wuͤrdigte Maͤnner und eben diejenige treffen, mit 
welchen (die ſeit kurzem ganz neu hinzu gekommene 
ausgenommen) R. H. R. nod gegenwaͤrtig beſetzt iſt. 
Ew. K. M. gehen zwar uͤber alles Vergan⸗ 
gene hinaus und ſetzen den 1. Mov. gum Termin 
des neuen Regulativs. Das Verflofene ſoll in 
Vergeſſenheit begraben und nur vors kuͤnftige 
Ordnung und Sicherheit gefchaffet werden. : 
Bor wuͤrklich uͤberfuͤhrte Berbrecher wuͤrde 
dieſes eine Gnade ſeyn. Ew. K. M. treugehor⸗ 
ſamſter R. H. R. verurſacht aber dieſer Umſtand 
ganz eigentlich den gerechteſten und empfindlichſten 
Schmerz. Der Verdacht wegen des unaufgeklaͤt⸗ 
ten Vergangenen bleibt auf dieſe Weiſe bey Ew. 
K. M. und der uͤble Eindruck bey dem geſamm⸗ 
ten Publico haften, der Unſchuldige ſieht ſich mit 
dem gegen Verhoffen etwa Schuldigen auf die 
unverdienteſte Weiſe confundirt und jeder, der 
noch Empfindung vor die Ehre ſeines guten Nah⸗ 


| 
1 
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mens bat, muf ſichs von nun an zur Schmach 
achten, ein Mitglied eines Collegii zu heißen, das 
bety feinem Oberhaupt und von demfelben bey dem 
gangen Reidy mit dem Vorwurf bezeichnet ift, daß 
die unter dem leuchtenden Auge Ew, K. M. it 
Dero eigenen Nefideng und Kayſ. Burg ſich vere 
ſammlende Geridteftitte mit Ehr⸗ Eydz und 
er Leuten beñect und — — 
ſeye. 

Ew. K. M. und unter — Deroſelben 
der R. H. R. ſelbſt iſt deſſen Mitglieder alleiniger 
und eigener Richter. 


Vor Ew. Majeſtaͤt gerechten und — IJ 
Angeſicht ſtellet ſich alſo, gehorſamſtet R. H. Rath 
ſamt und ſonders, mit reinen Haͤnden, freyem und 
unbeſcholtenem Gewiſſen dar, erklaͤret ſich, jeder 
vor ſich ſelbſt, als unſchuldig an denen herben Be⸗ 
ſchuldigungen, welche Ew. K. Ne. gu Laften diefes 
Gerichts beygebracht worden und alle bitten nicht 
um Gnade, ſondern um Gerechtigkeit. | 


Ew, KR. M. haber in Ihro trengehorfamften 
R. H. R. Manner von ſo allgemein anerFannter 
Sugend, daß die Verlaͤumdung ſelbſt mit ihrem 
Biß ſich noch nie an ſie gewaget hat, aber auch 
dieſe verlangen keine Ausnahme bey ſich zu machen, 
ſondern alle zuſammen, ohne Unterſchied, vom 
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wchſen bis zum niedern, bitten in — 
nigſtem Reſpect Ew. K. M. als einen gewiſſen⸗ 
haften, Wahrheit und Gerechtigkeit liebenden 
Monarchen, als unſern allergnaͤdigſten Herrn und 
hoͤchſtes Oberhaupt dieſes Gerichts, diejenige 
ſichere Erfahrungen, welche Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelbe von dem Anbieten, Annehmen und Fordern 
von unerlaubten Geſchenken haben, Dero gehorſam⸗ 
ſten R. H. R. {pecifice fund gu machen, und gez 
gen jedes Mitglied ohne Ausnahme, mann, die Ew. 
K. M. noch zur Zeit allein bekannte Umſtaͤnde 
hiezu rechtliche Veranlaſſung geben ſollten, oder 
doch gegen das verdaͤchtig gewordene Individuum 
eine legale Uͤterſuchung der angeſchuldigten Ver⸗ 
gehungen anordnen zu laſſen. Sollten aber hier⸗ 
naͤchft die Ew. K. M. beygebrachte Beſchuldigun⸗ 
gen und ferners auszuforſchende Beweiſe nicht 
uͤberzeugend erfunden werden, ſo behaͤlt ſich treu⸗ 
gehorſamſter R. H. R. nicht nur die rechtliche und 
offentliche Genugthuung gegen die Verlaͤumder 
ausdruͤcklich hiemit bevor, ſondern muß zugleich 
Ew. K. M. in aller ſubmiſſeſter Ehrfurcht in 
voraus bezeugen, daß ſamtliche Mitglieder des 


R. DR. ſich auſer Stande ſehen wuͤrden, das 


ihnen anvertraute in ſeinem Umfang ſo bochwich⸗ 
tige Richter⸗Amt mit Nutzen gu. verſehen, ehe und 
bevor Ew, K. M. die gekraͤnkte Ehre und guten 


zur Geſch. d. Kayſ. Mtlche-Hofraths. 93 
Nahmen des Gerichts auf eine eben ſo ſeyeriihe 


Weiſe wieder gerettet haben wuͤrden. 

Es erfordert dieſes, Allergnaͤdigſter Rees 
und Herr, die eigene Ehre des allerhoͤchſten Kayſerl. 
Amts, welche mit der Ehre und guten Credit Ew; 
RK. M. Reichs⸗Gerichts⸗Stellen ſo — — 
verbunden iſt. 

Es erfordert dieſes ber Einfluß ber, Richtere 
lichen Auctoritaͤt in die Juſtiz⸗Pflege ſelbſten und 
dem ſchuldigen und billigen Anſehen, welches ein 
Gericht haben ſolle, das an Ew. K. M. ſtatt zwi⸗ 
ſchen den großen und angeſehenen Staͤnden eines 
ſo maͤchtigen Reichs Recht und Gerechtigkeit ver⸗ 
walten ſolle. Welche Ehrerbietung, Vertrauen 
und Aufmerkſamkeit kann aber ein Gericht von 
andern derlangen, und eliwarten / welches bey. ſei⸗ 
nem eigenen obetſten Haupt in der Beſchuldigung 
fet, als ob daſſelbe ‘aus etter folden Maͤnnern 

beſſaͤnde, die vom hoͤchſten bis’ sum medern Yor 
medertraͤchtigem Eigennutz eingenommen das wich⸗ 
tige Richter⸗Amt zu vanes - — - urd 
wuͤrdig — 

Mi tis Es erfordert: fotdes, wie zu Ew, ge. M. 
großmuͤtbigem und menſchenfteundlichen Herzen 
dehorſamſter R. H. R. zu ſagen getrauet, die billige 
und gerechte Ruͤckſicht auf die Laſten des mit ſo 
vielen ſauren, unangenehmen und ermuͤdenden Ar⸗ 
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wie —— die Einnahme der — in 
jenen Zeiten geweſen ſeye, wohingegen ſolche, beſag 
der ferners angeſchloſſenen Pflichtmaͤßigen Auszuͤge 
der Laudemien⸗Buͤcher und Vertheilungs⸗Zettel, 
in den Regierungs⸗Jahren Allerhoͤchſt Dero in Gott 
ruhenden Hrn. Vaters Maj. kaum ein Drittel det 
ehevorigen Summe ertragen haben, wann man 


zumalen den Savoyiſchen Poſten hinweg rechnet/ 


deſſen Wiederereignung vor Ew, Ro M. Erblande 
ohnehin niemahls zu wuͤnſchen iſt 41 
Daß aber dieſe Abnahme vohne Schuld desi 
RH. R. durch Mißdeutung der in die. Wahl 
Capitulation K. Carls VIL. erſtmals eingeſloßenen 
Stelle, und durch die von den groͤßern Staͤnden 
behauptete “und: von andern in det Folge mit an⸗ 
genommene eigenmaͤchtige Grundſaͤtze veraulaßt 
worden , wird wohl Feiner weitern Ausfuͤhrung 
bediirfeds und wuͤnſchte R. H. R. nichts mehre⸗ 


res, als vor die kuͤnftige Zeiten eine beſſere Hof⸗ 


nung, als — a * Beit: darſtelt, faſſen at 
koͤnnen; f betes 0 GI TCL 

Die i nee Seis ier fb gegruͤndete 
und durch dieſelbe den Reichs⸗Gerichten beygelegte 


Reviſiotis⸗Spoxtuin Fomune mit jenen wider in 


Anſehung des Ertrags) nod} der Frequenz-imgang 


keinen Bergleid), wie ſolches die ferners —— ws 


— —— der ſelben bewabrbeiten · 


S08. 
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Was aber die unter obigen 3 Rubriquen be⸗ 
meldte den Nahmen von Geſchenken alleinig ver⸗ 
dienende Regalen betrift, ſo iſt an dem, daß man 
ſolche bisher um ſo mehr vor erlaubt gehalten hat, 
als ſolche auf einem von faſt undenklichen Jahren 
obwaltenden, allen Allerhoͤchſt Dero glorreicheſten 
Regierungs⸗Vorfahren und Ew. K. M. ſelbſt nicht 
unbekannt gebliebenen Herkommen beruhen und 
um deſto unverfaͤnglicher gehalten worden, weil es da⸗ 
bey auf die Wagſchaale der Gerechtigkeit auch bey 
weitem nicht ankommt, noch der Fall einer Parthey⸗ 
lichkeit und Beugung der Juſtiz dabey ſtatt fin⸗ 
den kann. 


Mit wahrer und einſtimmiger Ueberzeugung 
bekennet jedoch gehorſamſter RH, R. daß es atlemas 
ein Mißſtand bey einem Gericht von ſo vorzuͤg⸗ 
lichem Rang ſeye, wann deſſen Mitglieder halb 
von Beſoldung und halb von Accidentien leben 
ſollen, daß alle Arten von Geſchenken bey einer 
Gerichts⸗Stelle uͤberhaupt nichts taugen und der 
Verlaͤumdung nie genug geſteuert, noch den Ver⸗ 
ſuchungs⸗Moͤglichkeiten ſattſam vorgebeuget wer⸗ 
den koͤnne, wann nicht alle Neben⸗Zugaͤnge un⸗ 
aufioͤßlich verriegelt und verſiegelt ſeynd, dahero, 
um das Uebel, nach Ew, K. M. Preiswuͤrdigſten 
Abſicht, aus der Wurzel zu heben, R. H. R. zu 

Patr. Archiv, VIII. Theil. G 
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Auerhoͤchſt eigener Entſchließung anheim zu geben 
ſich unterſtehet: 


Ob Ew. K. M. geruhen wollen, zu Oilers 
Hid Dero eigenen Beruhigung und gu Sicher⸗ 
ſtellung redlicher Manner gegen alle ſcheinbare 
Vorwuͤrfe, famtlidhe Geſchenke und Regalen, wie 
Die Nahmen haben, mithin aud) jene bishero billig 
wor erlaubt geachtete, ſchlechterdings auf felbft ge⸗ 
faͤllige geſchaͤrfteſte Weiſe gu verbieten, 


Gleichwie Ew, K. M. gerechte und billige 
Denkungsart hiebey ohnehin mit gaͤnzlichem Ver⸗ 
trauen voraus ſetzet, das Allerhoͤchſt Selbige die⸗ 
fen Abgang mittelſt einer demſelben proportio- 
nirten ſtaͤndigen Zulage gu erſetzen, von ſelbſt aller⸗ 
gnaͤdigſt geruhen wuͤrde, ſo kann gehorſamſter R. H. 
HR, hiebey fernerweit nicht umbin, Ew, K. M. aller⸗ 
reſpectueuſeſt vorzuſtellen, wie je laͤnger je mehr die 
wahrhafte Unmoͤglichkeit ſeye, daß die Mitglieder 
des Kayſ. R. H. R. mit der bisherigen Beſoldung, 
ſelbſt alle oberwehnte Emolumenten mit einge⸗ 
ſchloſſen, auf eine der Wuͤrde dieſes erſten und 
hoͤchſten Reichs⸗Gerichts anſtaͤndige Weiſe, auch 
hey der ordentlichſten Haushaltung und beſchei⸗ 
denſten Einrichtung, dergeſtalt leben koͤnnen, daß 
ſie bey ihrer beſchwerlichen Arbeit vor vielen gehei⸗ 
men druͤckenden Sorgen geſichert, auch fe ſelbſt 
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und nach ihrem Sod die Yhrige vor dem bitterften 
uud ſchmaͤlichſten Mangel geſchuͤtzet waͤren. 
Ohhne des bereits erwehnten ſtarken Abgangs 
an denen ehemals ungleich hoͤhern Laudemial⸗Ge⸗ 
faͤllen nochmahls zu gedenken, ſo iſt die von Jahr 
zu Jahren durch fo viele Auflagen ſteigende Geſetz⸗ 
maͤßige Theurung aller hieſigen Lebens⸗Mittel und 
uͤbrigen Beduͤtfniſſe Stadtkuͤndig und die zuneh⸗ 
mende Beſchraͤnkung deren durch die Reichs⸗Geſetze 
dem R. H. R. beigelegten Immunireren (wogegen 
ſo viele bisherige Vorſtellungen theils ganz unetle⸗ 
digt geblieben, theils mit niedrigen Reſolutionen 
zuruͤckgekommen) eben ſo unlaͤugbar. Nimmt 
man die auf politiſche Erfahrungen und Berech⸗ 
nungen ſich gruͤndende Wahrheit dazu: daß durch 
ganz Europa von 20 zu 20 Jahren die pretia 
rerum ſteigen, welche Mißverhaͤltniß ergiebt ſich 
daraus ſeit dem Jahr 1722. gegen jetzo und welche 
noch traurigere Ausſicht vor das kuͤnftige? | 
Ew, K, M. erlauben allergnaͤdigſt, nod) eine 
Betrachtung mit anzufuͤgen welche Allerhoͤchſt 
Dero eigene auf die Lauterkeit der Juſtiz⸗Pflege ges 
richtete Ubfidt auf das genaueſte beruͤhret und aus 
einer durchaus rechtſchaffenen Verwaltung des 
Richter⸗Amts unvermeidlich fließet. Ein Mann, 
der mit der ſchuldigen Unpartheylichkeit 10 bis 
12 Jahre im Rath zugebracht hat, darf ſich die 
G a 
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ſichere Rehnung machen, daͤß fein Nahme bey 
allen Reichs⸗Staͤndiſchen Hoͤfen nach der Reihe 
in Das ſchwarze Regiſter kommen und er dieß Jahr 
dieſen, das folgende Jahr einen andern Reichs⸗ 
Stand mißvergnuͤgt uͤber ſich machen werde. Je 
mehr ein Rath uͤber allen von Ew. K. M. Selbſt 
mit dem Zeichen der Verwerfung bedruͤckten re- 
ſpectum humanum fid) binaus zu ſetzen verbune 
Den foldes auch als cin ohne Anfehen der Perfors 
richtender legaler Mann durch fein ganzes Betra⸗ 
gen ſtets zu bewaͤhren befliſſen iſt, welch tiefer 
und nagender Kummer muß dagegen in ſeinem 
Innern entſtehen, wann er ſich als den Vater einer 
zahlreichen Familie betrachtet, dem hiedurch faſt 
alle Thuͤren der kuͤnftigen Verſorgung ſeiner Kin⸗ 
der verſchloſſen ſind, der ſeine Kraͤfte in einem ſo 
wichtigen Dienſt des gemeinen Weſens, als die 

Verwaltung der Gerechtigkeit iſt, muͤhſam verzehrt 
und bey jedem Anfall von Krankheit von dem noch 
ſchreckhaftern Gedanken gequaͤlet wird, Weib und 
Kinder in den Troſt⸗Rath⸗ und Huͤlfloſeſten Um⸗ 
ſtaͤnden zuruͤck laffen gu muͤſſen, nachdem er felbft 
mit aller Sreue und RedlichFeit der Trot und. Zu⸗ 
flucht fo vieler Hiilfbediirftigen gewefen iff, Es 
ift unmoglid), Daf Ew. K. M. große Seele bey 
einer. der Wahrheit leider! fo ſehr gemaͤßen Vor⸗ 
ſtellung ohne mitleidende Empfindung bleiben und 
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Allerhoͤchſt Dero Milde gegen die Perſonen eines 
Gerichts verſchließen ſollten, welches das erſte und 
naͤchſte an Dero Kayſer⸗Thron zu feyn geordnet 
and gewuͤrdiget iſt. | | 


Gehorſamfien R. H. x. bleibt nur — ber. 
Punkt ribrig, da Ew. K. M. anbefehlen, daß ders 
fenige, fo von angenommenen Gefchenfen weiß 
sind Allerhoͤchſt denenfelben es nicht angeigt, einer 
wie der andere vor gleich ſtrafmaͤßig gehalten, jedoch 
eine anonyme Denuntiationes gelten, fondern jez 
der vor die Wahrheit feiner Anzeige ſelbſt haften forte, 


Wir find Collegen, Allergnaͤdigſter Kayſer und 
Herr und halten uns vor ehrliche Maͤnner, muthen 
Ew. K. M. uns nicht gu, den Fiſcal oder ggar 
den Kundſchafter gegen einander zu machen. Glau⸗ 
ben Allerhoͤchſtdieſelbe, daß verdaͤchtige und Ge⸗ 
wiſſenloſe Leute in Allerhoͤchſt Dero R. H. R. 
ſeyen, ſo bittet ſolcher ſelbſt darum, ſie aus deſſen 
Mitte heraus zu nehmen, zu beleuchten und nach 
Verdienſt zu beſtraffen. Eine andere Art zu han⸗ 
deln wuͤrde die gaͤnzliche Aufhebung allen colle⸗ 
gialiſchen Vertrauens, ein geplagtes {eben voller 
Argwohn untereinander und unaufhoͤrliche Ew. 
K. M. Selbſt am mites aͤrgerliche cis 
verucſaches. | — 
6 3 
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Einander ſeiner Pflichten erinnern, bey wuͤrk⸗ 
lichem Verdacht vor Gefahr und Verantwortung 
warnen, in dringend ſcheinenden Umſtaͤnden dem 
vorgeſetzten Praͤſidenten des Raths es anzeigen, iſt 
die Pflicht von Collegen, den Denuntianten von 
und gegen einander zu machen, wollen Ew. K. M. 
gehorſamſten R. H. Re in Mehoͤchſten Emden 
verſchonen. 

Ew. K. M. gruͤndlich zu berubigen und bie 
gegenwaͤrtige fo wohl als finftige Mitglieder des’ 
Raths billig ſicher zu ſtellen, duͤrfte nur dieſes 
Mittel ſeyn: den R.H. R. von denen, welche eine. 
erwieſene Schuld treffen koͤnnte, zu reinigen, mit 
Maͤnnern von gepruͤftem Uneigennutz und Redlich⸗ 
keit zu beſetzen, ſie hinreichend und anſtaͤndig zu 
beſolden, alle Geſchenke ohne Ausnahme verbieten 
und den, der alsdann gleichwohl nimmt, vor dem 
ganzen Reidy exemplariſch gu beſtrafen. 

Yn der troſtvollen und allerdevoreften Zu⸗ 
verfidht auf Ew, K. M. Gerechtigkeit, Gnade 
und Billigkeit faßt geborfamfter R. H. R. fein ges 
famtes UAnliegen wiederholter darinn zuſammen: 

I, Ew, K. Ms geruben forderift die R. Hy 
Rathen in Corpore oder deſſelben einzeln Mit⸗ 
gliedern zur Laſt legen ſollende, Allerhoͤchſt Dero⸗ 
ſelben annoch allein bewußte, ſichere Erfah⸗ 
rungen mitgutheren und eine aus dem Mittel 
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des R. H. R. zu beſtellende Commiſſion zur wei⸗ 
tern legalen Unterſuchung allergnaͤdigſt anzuordnen. 

2. Im Nicht⸗Erweiſungs⸗Fall die Verlaͤum⸗ 
der offentlich zu beſtrafen und die gekraͤnkte Ehre 
und guten Nahmen des Gerichts mit einer feyer⸗ 
lichen ErFldrung wieder gu tettens 

B+ Die bisher Surd den immer ſtaͤrkern Ab⸗ 
gang der Laudemien fo febr verminderte Befoldung 
auf eine dem Quanto zu Zeiten Caroli VI. und 
der jegigen Theurung proportionirte Weife yu 
erfegen ; 

4. Falls Ew, K. M. die in obigen Rubri⸗ 
quen benahmte Extraordinaria > felbft af runters 
thinigft angetragener mafien , qu verbieten gut 
finden, aud dieſerhalb eine verhaͤltnißmaͤſige 
Verguͤtung allergnaͤdigſt angedeihen gu laſſnn. 

5. Kayſ. R. H. R. ſo vielfaͤltig gekraͤnkte 
Immuniteten, mittelſt allergnaͤdigſter Erledigung 
der vorlaͤngſt angebrachten Beſchwer⸗ und Verord⸗ 
nung vors kuͤnftige, ſicher zu ſtellen, endlich und 

6. Gehorſamſten R. H. R. mit der Zumu⸗ 
thung, den Denuntianten unter und gegen ſich ſelbſt 
zu machen, allermildeſt zu verſchonen. 

In welcher Hofnung der allerhuldreichſten Er⸗ 
hoͤrung zu Ew. K. M. allerhoͤchſten Hulden gehor⸗ 
ſamſter R. H. R. ſich allerſubmiſſeſt empfiehlet. 

Wien den 2. Dec. 1767. 
G 4 
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PRAESENTIBUS,. © 


Excellmo, Dno Pr, De. Com. ab Harrach. 
Exmo, D. V. P. D. B. ab Hagen, 
C. ab Uberacker. 
C. a Sternberg. 
C. a Diirckheim, 
C. a Kauniz. 
B. a Senckenberg. 
B. a Waldftetter. 
B. a Bartenftein. 
B. ab Hillebrand. 
B. a Braun. 
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& me Secretario Reizer, 
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Das, was der — erbeten, ver⸗ 
hoft und erwartet, geſchahe nicht, ſondern es 
Fame eine kurze und durchgreifende Kayſerliche 
allerhoͤchſte Reſolution auf dieſes Votum den 
21. Dec, 1767. aus dem Cabinet berab/ welche 
alſo lautete; 


Wann der wahre Sinn und klare Suc 
ſtaben meines Billets recht eingenommen und nicht 
auf dieſe ſo unanſtaͤndige Art verdrehet worden 
waͤre, fo haͤtte es dieſe fo ſchwache Rechtfertigung 
gar nicht gebraucht, welche nur denen Eigennuͤtzi⸗ 
gen, ſich hinter die Redlichen zu verbergen, Gele⸗ 
genheit giebt. 

Daß in gewiſſen Gelegenheiten Geſchenke ge⸗ 
nommen ſind worden, das wird hier ſelbſt einge⸗ 
ſtanden, um alſo deren eigentliche Bewandniß zu 
erfahren, ſind mir, ohne weitere Widerrede, die 
anverlangten vierteljaͤhrigen Eingaben zu geben und 
da die Angebung der Schuldigen Reichs⸗Geſetz⸗ 
maͤſig beym Cammer⸗Gericht eingefuͤhret iſt, ſo 
hat es bey meinem Vefebl ſein obnatweichuche⸗ 


Verbleiben. 
Joſeph. 
Dieſe — Reſolution roulirte nod ſel⸗ 
bigen Tage ad ædes mittelft eines. Billets des 
G5 
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Prafidenten bey ſaͤmtlichen Reidhs-Hof-Rathen und 
in der naͤchſten Raths⸗Seſſion wurde folgende fer⸗ 
nere ehrerbietigſte Erklaͤrung an des — Man | 
zu — — 


Imperator! ! 


Ew. K. Maj. gehorſamſter Seidpscho Dats 
hat die in dreyen Puncten beftehende allerhoͤchſte 
Refolution tiber die Vorſtellung auf das unterm 
ar. Octobr. juͤngſthin erlaſſene Kayſerliche Billet 
mit unterthdnigftem Reſpect erhalten, | 

Der erfte Refolutions: Punct giebt dem ge: 
borſamſten Reids - Hof: Rath in Corpore nidt 


_ hur angenehme Vermuthung, man habe Ev, 8. 


M. bisanbero nod) keine zulaͤngliche Indicia port 
dem Verſchulden eines Individui beygebracht, fons 
dern auch die fichere Hofnurig, daß, want es jes 
mahlen beſchehen follte, Ew, RK. Ma geruhen wuͤr⸗ 
ben, hieruͤber geſetzmaͤſig inquiriven gu laſſen. 

In Anſehung des zweyten Puncts, nehmlich 
derer vierteljaͤhrigen Eingaben wird die gehorſamſte 
unumwundene Erklaͤrung wiederhohlt, daß gehor⸗ 
ſamſter Reichs⸗Hof⸗Rath uͤber die, bishero in cau- 
fis pure gratialibus, fir erlaubt gefaltene und 
Ew, K. Maj. angezeigte Geſchaͤnkniſſen die Speci- 
ficationen einzureichen pflichtſchuldigſt unermang⸗ 
fen werde, woraus 6 Ew. Ky Ms ———— 
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zu weiterer allerhoͤchſten Verordnung zu nehmen 
allergnaͤdigſt geruhen werden. 

So viel endlichen vie Angebung der Schul⸗ 
digen anlanget, ſolle auch mit ſolcher nicht zuruͤck⸗ 
gehalten werden, wann nehmlich, nach Maasgab 
obangefuͤhrten allerhoͤchſten Billets vom 27. Oct. 
man fuͤr die een Der — zu baften im 
* ooh wn: 2 


*% 


ne Der Schluß dieſer — iſt im nach⸗ 
ſtehendem von des Kayſers Majeftat an: den Reichs⸗ 
Hofraths⸗Praͤſidenten, Grafen von Harrach, er⸗ 
laſſenen ernſtlich⸗ mildem Cabinets⸗ oder 
Billet enthalten: | 
Sieber Graf bon Saread! Nach sine 
eingeſehenen viertelidgrigen Eingaben erklaͤre ate 
Schaͤnkungen, wie dieſe Nahmen haben moͤgen, 
bey meinem Reichs⸗Hofrath fuͤr unerlaubt, und 
unterſage deren Anbietung und Annehmung unter 
denen in meinem Decret vom 5. April 1766. aus⸗ 
gedruckten Strafen, weil eine jede derſelben denen 
Partheyen zur Saft gereichet, ſolche uͤberhaupt fiir 
ein Juſtiz⸗ Tollegium nicht geeignet ſeynd, und gu 
einem bedenklichen Nachſinnen Anlaß geben koͤn⸗ 
nen. Ich bin hingegen nicht ungeneigt, denen⸗ 
jenigen, fo durch ihren Fleiß und uneigennuͤtzigen 


>. 
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Dienſt⸗Eifer ſich befonders verdienftlid) machen 

werden, aud) nad) Maas deren Reichs-⸗Einkuͤnf⸗ 

ten -cufferordentlidye Belohnungen angedeiven zu 

laſſen. Wien den 19. Februarii 1768» 3 
Joſeph. 

So viel von dem Actenmaͤſigen Hergang der 
Sache. Was zu deſſen mehreren Verſtaͤndniß 
und Erlaͤuterung von der Veranlaſſung und den 
wuͤrkenden Urſachen des Kayſerlichen Befehls, von 
beffen wahren Abſichten und deren Vereitlung, von 
denen Perſoͤnlichkeiten todter und damahls lebender 
Mitglieder des Gerichts, von der wuͤrklichen Ein⸗ 
fuͤhrung der anbefohlenen Taſchen⸗Beichte und 
deren Folgen und ſonſt zu ſagen waͤre, mag ein 


vor das kommende Jahrhundert — wie -_ 


— bleiben. 


III. 
Leben 
Hans Meynhards ». Shinburg 


NRitters P 
Koniglich Groß⸗ Brittanniſchen Raths, Zurpfaͤluiſchen 


Gehelmen⸗ Raths, Obermarſchalls 
und Dberftens. 


Ein — 


Geſhhichte der Motedantiſhen 
Union. 
Aus 
Original-Urkunden 


Beylagen. 


Die Veſcheidenheit des ‘Seren Verfaſſers hat fich nur init 
bem Unfangs s Buchftaben K. zu exfennen gegeben 
mir wird ed aber Pflicht, dem Publico zu (agen: 
daß es diefe ſchaͤtzgare Viographie. des edlen braven 
Deutſchen Manns dem Graͤſtich Degenfeld⸗ Schoͤn⸗ 
burgiſchen Hof s * agen Kazner gu verdanten 
agen , 


« * =: o: 


¢ * 





Vorbericht. 


⸗ 
2 — 
¥ 





Da fo oft mit Condé und Turennen verglichene 
Deutſche Held, Friederich von Schoͤnburg 
Marſchall von Schomberg) hat nod) bis jest, ein 
paar magere Artickel in hiftorifden Woͤrterbuͤchern, 
und die von ſeinem Kaplan gefdriebene Furze Pers 
fonalien *) ausgenommen, Feine Viographie, wenn 
die Sebens-Befchreibungen der genannten groffen 
Manner in allen Formaten und Sprachen in des — 


Buͤcherſaͤlen prangen, 


Dieſer Gedanke ermunterte mich, in meinert 
Erholungsſtunden, diefe Luͤcke zu ergdngen, und 
dazu Die Materialien gu benugen, welche meiner 
Aufſicht anvertraut find, **) 





*) Abregé de la vie de Frederic Duc de Schomberg 
p- Mr. de Luzaney Ceigentlid) Mathieu de Beauchas- 
teau) à la Haye 1690. 2 1/2 Gogen in klein r2amo. 


*) Dads Graflidh Degenfeld⸗Schoͤnburgiſche Gamilien-Acdiv 
qu Feantfuct am Mapn. 


Unter dem Nachſuchen ſtieß id) auf einige 
Bruchſtuͤcke gu einer Schilderung feines Vaters, 
Hans Meynhards von Sdinburg, und fand, 
daß nur ein Sohn wie jener einen fols 
den Vater ubertreffen koͤnnte. 


Des patriotiſche Publikum leſe, und ent⸗ 
ſcheide, ob dieſer beynahe vergeſſene edle Pfaͤlzer 
hier einen Platz verdtent habe. 


K. 


Bans 





D» Meynhard von Sdonburg Fam 
auf bie Welt gu Bacharad den 2Sten 
Auguit 1532. Seine Eltern waren Meynhard 
pon Schoͤnburg *) damatiger Kurpfaͤlziſcher 
Amtmann daſelbſt und zu Waldboͤkelheim, und 
Dorothea eine gebohrne Aedeſeln zu Bel⸗ 
lersheim. —— | 

— Seinen Vater verlobr, er rſchon im April 1596, 
da ex das 14te Jahr nod) nidt zurůckgelegt batte, 
er wurde bingegen yon feiner Mutter, einer ſehr 
wuͤrdigen Dame, tiberlebt, Daf feine Eltern an 
{einer Erziehung nichts hatten ermangeln laſſen, 
beweifen die wichtigen Geſchaͤfte, gu deren Aus⸗ 
— ſowohl er, als fein Bruͤder, gebraucht 











— 
a 


4) Ee war auth —— thd Fauth ju Seydelberg/ 
und ſtarb, nachdem er ſich zur Ruhe begeben hatte, alé 
NRurfuͤrſtl. Geheimerrath auf ſeinem Staͤmmhauß Schoͤn⸗ 
burg bei Oberweſel. Gn der Geſchichte iſt er vornehm⸗ 
lich als Feldmarſchall der Truppen bekannt, welche mit 
Herzog Wolfgang zu Zweybtuͤck,/ und nachmals unter 
dem Pfalzgrafen Johann Caſimir den Proteſtanten in 
Frankreich zu Huͤlfe zogen. Er liegt in der Kirche zu 
Bacharach begraben, allwo ihm feine hinterlaſſene Wittwe 
ein ſchoͤnes Monument errichten laſſen. S. Aca Acad. 
- Palatine Vol, Ul. — , 
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wurden. Sein Vater hinterließ auch cin fuͤt die 
damaligen Zeiten ſehr anſehnliches Vermoͤgen; ein 
Umſtand, deſſen hier gedacht werden mußte, weil 
ſonſt die großen Vorſchuͤſſe und Anlehne, welcher 
in der Folge wird erwaͤhnt werden, kaum giants 
lich ſind. 
Diie Quelle dieſer Reichthuͤmer iſt weder i in 
Den vaͤterlichen Kriegs⸗ und Staatsbedienungen, 
noch in ungewoͤhnlicher Freygebigkeit der Großen 
damaliger Zeiten ) fondern blos in der Simpli⸗ 
citaͤt, wodurch ſich die Haushaltung ſeiner Eltern 
auszeichnete, gu ſuchen. Man erſtaunt, wernt 
man das Inventar uͤber die geringe Verlaſſenſchaft 
ſeines Großvaters, worein ſich zwei Soͤhne theil⸗ 
“ton, mit demjenigen vergleicht, welches nach dem 
Tode ſeines Vaters errichtet wurde. An große 
Herrſchaften, ja nicht einmat an ein Dorf von 
*9 Nur einen Beweiß davon. Meinhard, der Vater uns 
, fers Helden, wurde im Jahr 1570. von Kurfüuͤrſt Fries 
derich M. gu Pfalz mit einem Manngeld von 100. fl. 
belehnt. Der Kurfuͤrſt wollte: swar diefe 100 fl. mit 2000 
fi. ablofen, wenn. ſolches aber nicht bei feinem Leben gee 
ſchehen wuͤrde, fo fonnten feine Nachfolger fie nur. mit 
« 200 fl. auf einmaly: oder nad und nach, mit Geld, oder 
mit Gitern ablifen, in welchem Fall diefes Capital von 
den Gafallen in liegende Guͤter verwandelt, und diefe 
der Pfalz gu Mannlehen aufgetragen werden follten. Der 
Nachfolger, Kurfuͤrſt Zudwig, veranderte das Lehnécapital, 
fir fid und feine Nachkommen, wieder in 2000 fl. oder 


a . | ; . — 24 
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einiger Betraͤchtlichkeit, war bei diefer inie niche 
gu gedenfen. Die liegenden Guter, und was 
dazu gerechnet wird, beftanden, außer dem Schloße, 
welches mehr gu unterhalten foftete, als eintrug, 
aus Weinbergen, Aecfern , Wiefen , Bebender 
und unbedeutenden Manngeldern, Dieſe Gefaͤlle 
und Eleine Guiterftticfe waren theils Eigenthuny, 
theils Lehen, und aud) von. diefen hatte die Familie 
mande wieder andern adelichen Gafallen. gu Lehen 
gegeben, Allein fie befoldeten weder Rathe, nod 
Beamten , fie verwalteten thre Gefaͤlle felbft, vers 
Eauften ihre Fridte und Weine, fiehen das Geld 
wieder auf Giiter, oder Naturalien, und. lebten 
in Kleidung und Hausgerdth, mehr als heut su Tage 
buͤrgerlich heißt. Da im Gegentheil die Fuͤrſten 
eine — seid Gelehrte und Seamte als Dies 

— 2 





derſelben Werth, und Meynhard legte dem neuen Lehen 
brief einen Zettel folgenden Innhalts bei: „Dieſer Lehen⸗ 
„brief iſt auf mein Anhalten gebeſſert worden. Have viele 
„Müdhe darum gehabt, ehe id diefe Verbefferung ene 
rrlangt habe. fo ift das Leben mein Derdienft, was 
with bet det Rurfürſtlichen Pfals verdient habe von 
„Jugend auf, denn id) fonft, leider, wenig , oder 
a felten etwas verdient babe. Alſo muffen meine Aina 
„der feben, wie fie es dereinft bei §u: (ten angreireny 
daß fie nicht vergebens dienen, oder Das ibrige nicht 
-  pdereinften bey den Sertendienften einbugen, 
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ner angeftellet fatten , aud) ihre Hoͤfe gleichſam 
offene Gaftherbergen nicht nur fur andere Fuͤrſten, 
ſondern auch fuͤr den ganzen Adel waren, welcher 
daſelbſt Futter und Mahl fuͤr ſich und ſeine Pferde 
fand: ſo kann man es daraus erklaͤren, warum 
damals die Edelleute beinahe immer, die Fuͤrſten 
hingegen nie mit baaren Mitteln verſehen waren. 
Soo ſah es gu Ende des, 16ten Jahrhunderts, 
wenigſtens in der Gegend. des Rheinſtrohms, aus. 
| Mit dem Anfang des 17ten Yabrhunderts ſcheint 
ſich die Pract auch unter. Dem Adel eingeſchlichen 
gu haben, und das Inventar Hans Meynhards 
iſt Hrrfilid gegen dem von feinem Vater, - Bers 
muthlich hat die Verwandtſchaft der Pfalz mit 
England yu den Riefenfchritten, weldye der Lupus 
um dieſe Zeit machte, den Weg gebahnt. 
Man verzeihe mir dieſe Ausſchweifung. Sie 
war vielleicht den Beobachtern des Sittengangs 
unſerer Nation nicht ganz unangenehm, und diente 
hier, um die Luͤcke von Hans Meynhards Geburt 
an, bis uͤber den Termin ſeiner Volljaͤhrigkeit aus⸗ 
zufuͤllen. 
Da ich bis in das cei 1609, wo er ſchon 
27 alt war, nichts mehr von ibm entdecfen konnte *). 





H Bon feinen Bruͤdern find Nachrichten uͤbrig geblicbeny 
daß fie theils in Seydelberg, theils in Marpurg. ftudice- 


Hans Meynnhardé v. Schinburg, 117 
Bon diefent Seitpunct hingegen, bis an fein Ende, — 
findet. man ibn mitten in ben Geſchaͤften auf dem 
Theater der Welt. 

Es iſt unmoͤglich, von den Nebenperſonen des | 
Spiels: einen deutliden: Begriff gu. befommen, — 
Wenn mian nicht derienigen guerft erwaͤhnt, welche 
die Hauptrolle fpielten, und: einen kurzen Snbalt. 
bes Sticks vorausſchickt. Yd finde mid) daber 
gezwungen, etwas aus der Deutſchen Geſchichte 
bier einzuſchalten, welches man zwar bei den mei⸗ 
ſten Leſern, aber doch nicht bei allen, als bekannt 
annehmen kann, naͤmlich den Juͤlchiſchen Rebs 
folgeftreit.. - 

Johann wilhelm, der letzte Heyog von | 
Juͤlch, Cleve und Bergen, Graf von der 
Mark, von Ravenftein und Ravensberg, 
weldher den 28ften bes Monats May. 1562 gebohs 
ten wari; ſtarb den Eiten Mars 1600, ohne 
ebeliche Leibeserben nachzulaſſen. Er hatte feiner. 
uͤber 11 Jahre gefuͤhrten Wuͤrde eines Biſchofs 
zu ed entfagt, um Jacobeen, eine Toch⸗ 





ten. Nur von ihm wußte id noch nicht ausfindig zu 
miachen, wo, und durch welchen Lehrer er den Grund 
zu den mathematiſchen Studien gelegt habe, worinn er 
es nachher zu einer fuͤr die damalige — ſo auogezeich | 
neten Vollkommenheit —— 


mg °° Reber 


ter Dhiliberts, Marggrafens zu Baden, zu 
heurathen, die er, nad einem tiber 11 Jahre ge⸗ 
fuͤhrten unfruchtbaren Eheftand, in den Verdacht 
der Galanterte 309, und erdroſſeln ließ. 

Er yermablte fid) im Jahr 1599 gum andernz 
mal mit Antonia, einer. Sodter Carls lk 
Herzogs von Lothringen, weldye jedod eben ſo 
wentg fruchtbar war, Zuletzt wurde er tafend,: 
und ftarb in diefem Quftand. So fonderbar feine 
Lebensgeſchichte gewefen, fo hatte dieſer Fuͤrſt auch 
nach ſeinem Tode noch das außerordentliche Schick⸗ 
fal, daß der Krieg, welder uͤber ſeine Erbſchaft 
entſtand, ſeinen naͤchſten Anverwandten nicht eins 
mal Zeit ließ, ihm ein Leichenbegaͤngniß zu halten. 
Erſt 19 Jahre nachher wurde ſein Leichnam durch 
Veranſtaltung ſeines Schweſterſohns, Wolfgang 
Wilhelms, Pfalzgrafens von Neuburg beige⸗ 
ſetzt. Sollte ſein Geiſt eben fo lange hiernieden 
haben verweilen muͤſſen, ſo war es Buße genug 
fuͤr ihn, alles Unheil mit anzuſehen, welches die 
Begierde nach ſeinen Laͤndern ſtiftete. 

Er hatte 4 Schweftern gehabt. Die aͤlteſte 
YWiaria Lleonore, war an Albert Sriedericd, 
Marggrafen zu Brandenburg und Herzog in 
Preufen, unter der ausdruͤcklichen Bedingung vers 
maͤhlt, daß ibr, als der dlteften Schweſter, alle 
finder ifres Bruders anfallen folten, wenn diefer 
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ohne Leibeserben fterben’ wuͤrde. Sie war aber 
ein Saber vor ihrem Bruder von dem Schauplatz 
abgetretten, und hinterließ eine Tochter, welche 
an den. Kurfuͤtſten Johann Sigismund von 
Brandenburg vermaͤhlt wurde. 

Die zweite Schweſter, Anna, war verheu⸗ 
rathet am Philipp Ludwig, Pfalzgrafen vow 
CKeuburg, und da fie den Tod ihres Bruders, 
und ihrer diteren Schweſter erlebt hatte, fo nahm 
fie die ganze briderlidhe Erbſchaft, als die nun⸗ 
mehrige altefte Schwefter, in Anſpruch. 

Die dritte Schweſter des Herzogs, Magda⸗ 
lena, bitte zum Gemabl den Pfalsgrafen Johann 
Yon Zweibruͤck, und da fie gu dieſer Beit: ebens 
falls noch lebte, fo behauptete fie, mit ihrer Schwe⸗ 
fier Anna, und der nachher yu meldenden qten 
Schweſter, Sibylla, zu gleichen Theilen gu erben. 
Der Grund dieſes Anſpruchs war, weil ihre 
deleiſtete Renunciation auf die Erbſchaft nur zu 
Gunft ihrer aͤlteſten Schweſter Maria Eleonore, 
weiche aber den Fall nicht erlebt haͤtte, und nicht 
zu Gunſt ihrer zweiten Schweſter Anna, und 
noch weniger zum Vortheil der um einen Grad 
entferntern Schweſtertochter, der Kurfoͤſtin zu 
Brandenburg, geſchehen waͤre. 

Die vierte oat Coke , Sibylla, ftand in 
weiter She mit C Chee ry — 


gt Rhee 


und Marggrafen zu Burgau. Da dieſe nicht | 
weniger fid) nod) am Leben befand, fo verlangte 
aud fie den dritten Theil von ihres Bruders Ver⸗ 
laſſenſchaft. Sie griindete ſich infonderbeit. auf 
gewiſſe Privilegien Raifers Carl V. wodurch ſchon 
ihrem Vater verfidert worden, daß ſeine finder, 


nod) Abgang des maͤnnlichen Stamms, ungeads | 


tet ihrer Eigenſchaft ale Reichs⸗Mann⸗Lehen, auf 
die Toͤchter fallen ſollten. 
An dieſen vier Praͤtendenten war es noch nicht 
genug. Johann Sriederich J. oder Großmuͤ⸗ 
tbige, Kurfuͤrſt zu Sachſen, hatte Sibylla, 
die Tante, oder Vatersſchweſter des verſtorbenen 
letzten Herzogs zu Juͤlch im Jahr 1527 geheura⸗ 
thet, mit dem in den Vermaͤhlungspacten ausdruͤck⸗ 
lichen Beding, daß, wenn dieſer Sibylla Bru⸗ 
der, Wilhelm, ohne maͤnnliche Erben mit Tod 
abgienge, ſeine Staaten an das Haus Sachſen 
fallen ſollten. Dieſem Hauſe hatten in Gefolge 
einer vorhandenen aͤltern Anwartſchaft von 1483 
| hte aber bei einem im Jahr 15 11 erſchienenen Fall 
nicht zum Vollzug gekommen war) die Kaiſer 
Friederich III. und Maximilian I. bereits 
Eventualbelehnungen angedeihen laſſen. Auch 
Sachſen war alſo ein Praͤtendent dieſer aͤnder, 
naͤmlich Kur⸗Sachſen aus erſtgedachter Kaiſer⸗ 
Fichen Anwartſchaft » und das Haus Sachten 
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Erneſtiniſcher Linie aus eben derſelben, and 
ben Heurathspacten von 1527, weil nunmehr der 
Mannsſtamm yon Fuld und Cleve ausgeftorben 
war *). Gif man alien diefen Praͤtenſionen wuͤrde 
auf den Grund fehen koͤnnen,  befdplofic Kaifer 
Rudolf, viefe Linder zu fequeftriven» und ire 
Adminiſtration feinem Better , dem Erzherzog 
Leopold von Oeſterreich, damaligen Biſchof vor 
Gtrabburg , aufzutragen. Diefer Wberfiel auch 
die Stadt und Feſtung Juͤlch unvermuthet, und 
— Namens des — dieſelbe mit einer 
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) Gerard van ZToon, in ſeiner Hiftoire metallique des 
VE Proyirices deg Pays-bas, druͤckt fic hieruͤber nicht 
ſchicklich aus, wenn er (fom. IL. p. 64.) fagt: Cette 
conduite or fit” beaucoup de peine à la maifon 
de Saxe. Jean’ Frederic I. Duc de Saxe; en époufant 
Sibylle. fille ainge de Jean Duc de Juliers, avoit ftipwlé — 
» par. le contrat | de: mariage, qu’en cas, que Guillaume, — 
‘frere unique de cette Princefle, vint a déceder fans 
enfans, fes Etats feroient cenfés devolus a elle ov à fe 
‘—pofterité, Ex vertu de cette convention les Empereurs 
. Frederic Ill. & Maximilien I. avoient déja donné pro- 
_ vifionellement aux Ducs de Saxe lInveftiture de ces 
‘pays. „Beide Kaifer Friederich 111. und Marimilian 1, 
waten geftorben, ehe dieſe Convention erridtet wurde. 
Ihre Eventual-Gelebnungen fonnten folglid nicht ex verta 
_ de cette convention geſchehen ſeyn. Dergleichen Schreib⸗ 
Aehler nennen die’ — — einen 
iachtonisnus. 


8 
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ſo wohlmeynende Erinnerungen, daß tts wi | 
gnaͤdig genug bedanfen Fonnten, 
Als det Franzoͤſiſche Geſandte/ Bongerfins 

zu Duͤſſeldorf angelangt war, beriefen ibn Margs 
graf Ernſt gu Brandenburg und vorgedadhter 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelin den * * 2 

dus Dem Sarg eben dahin, weil fie ſeiner Perſon 
hochbeduͤrftig waren, Sie trugen ibm in dieſem 
Qurichberufungs{dreiben auf, daran gu ſeyn, daß 
die Engliſche und Follandifche Gefandten aud 
bald eintreffen moͤchten, und empfablen ſich aufs 
angelegenttich fie der — agen — 
Affectiohn. 
gehann Graf zu Aaſſau, lag um dleſe 

Zeit zu Duͤſſeldorf. Da nicht nur der Coab⸗ 
jutor zu Coͤlln ſich wieder die Schanzen auflehnte, 
welche jener Bonn gegen uͤber anlegen laſſen wollte, 
ſondern im Gegentheil anfangen ließ, Deutʒ zu 
befeſtigen; da der Graf von Vaſſau ferner 
Nachricht erhielt, daß tie Befasung in Kaiſers⸗ 
Werth verftarkt werden ſollte; daß der Erzherzog 
Leopold ſich die Juͤlchiſche Lande von dem Kai⸗ 
ſer ausgehethen, und von Bayern cinen Vorſchuß 
von 70 M. fle. erhalten babe, aud) nod) eines wei⸗ 
tern Vorſchuſſes gewaͤrtig ſey, ſo daß nichts an⸗ 
ders zu vermuthen waͤre, als daß Oeſterreich 
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und Bayern dieſe Erbſchaft unter ſich theilen 
wollten, fo machte er den Fuͤrſten davon den zten 
Decembr. die ſchriftliche Anzeige, um dieſem dro⸗ 
henden Ungewitter zuvor gu kommen. Er drang 
inſonderheit darauf, daß man doch durch unſern 
Schoͤnburg, welcher bereits, was gegen eine 
zu beſorgende Belagerung vonnoͤthen fey, zu Paz 
pier gebracht habe, eiligſt ſuchen moͤchte, in den 
Liiederlanden Stuͤcke ꝛc. zu bekommen, weil es 
ein großer Vortheil im Krieg waͤre, Zeit gewon⸗ 
nen, und ſich geruͤſtet zu haben. 

Dieſer Bericht enthaͤlt unter andern den tro⸗ 
ckenen ſoldatiſchen Ausdruck, daß es mit der Kai⸗ 
ſerl. Commiſſion und Communication, womit die. 
andſtaͤnde vertroͤſtet wurden, nur lauter Betrug fey, 
Graf Johann ſchrieb wegen dieſer noͤthigen 
Vorſichten auf eine dringende Weiſe an unſern 
Schoͤnburg ſelbſt den 7ten Decembr. und machte 
ihm darinn das ſchoͤne Compliment: „Ob mir wohl 
Eure Sorgfalt und ſlei genugſam bekannt, ſo 
halte ich doch dafuͤr, Ihr werdet zum unbeſten 
nicht bemerken, daß ich abermal daran erinnere, 2c, 

Inbeſſen ſcheint Zans Meynhard nod 
immer als Freywilliger hierbei gedient gu haben, 
da die Aufſchrift des Grafen nur an den Veſten, 

unſern beſonders lieben und guten GSnner 9, 9, 
von Schoͤnberg lautet, und auch auf den Schrei⸗ 
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ben der poſſidirenden Fuͤrſten an ibn keines Titels 
erwaͤhnt witd*). 2 , : 
Eben fo vertraulid) war um diefe Qett der 
Briefwechſel Lrnft Cafimirs , Grafens von 
Naſſau, Feldmarſchalls der vereinigten Nieder⸗ 
landen, mit unſerm Schoͤnburg, der dieſes 
Grafen Hollandifdhed Regiment commandirte, 
welches den poſſidirenden Fuͤrſten in Sold war 
gegeben wrden. 
Dieſer kluge General hielt dafuͤr, daß Juͤlich 
genugſam belagert waͤre, wenn die poſſidirende 
Fuͤrſten nur in allen um die Feſtung liegenden Or⸗ 
ten Beſatzungen haͤtten, weil die Leopoldiſche 
Detaſchementer, die er zur Bedeckung der fuͤr die 
Feſtung noͤthigen sebensmittel ausſchicken mußte, 
auf dieſe Weiſe eines nach dem andern leicht ge⸗ 
ſchlagen werden koͤnnten. Uebrigens wuͤnſchte er 
hauptſaͤchlich, daß das Hauß Sachſen befriediget 
*) Weil die Werbſachen unſerer Zeiten fur die Geſchichte 
“pon einem hoͤchſt⸗unbedeutenden Belang find, fo hatte 
ein ehmaliger Regiftcator leicht veranlaffen können, dak 
dieſe ſchoͤnen Briefe auf einmal caffict, oder in das Matus 
tatur geroorfen worden waren, indent ec fie blog, Wers 
bungs · Sachen / uͤberſchrieb. Ich bemerke diefes als eine 
Probe, daß es beſſer fey, alten Papieren gar keine, als 
eine ungeſchickte Aufſchrift gu geben: wodurch wahrſchein⸗ 
lider Weiſe ſchon manche wichtige Nachrichten gu tod 
regiſtrirt worden. — 
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werden: michte, um dadurch den Kaiſer den Bors 
wand gu benehmen, fic) in diefe Erbſtreitigkeit, alg 
Richter, gu mengen. Den weitern Inhalt diefer 
Correfpondeng, welder die damalige Niederlaͤn⸗ 
diſche und Sransdfifche Affaiven anbetrift, 
uͤbergehe id), als nicht hieher gebsrig, mit Stills 
ſchweigen. Schoͤnburg meldete ihm dagegen die 
Juͤlchiſche Neuigkeiten, deren Mittheilung Ernſt 
Caſimir ot dem hofichften Dank erkannte. 9. 


In dem darauf folgenden Jahr nahmen die 
Unterhandlungen der proteſtantiſchen Fuͤrſten zu 
Ball in Schwaben ihren Anfang, und eben 
daſelbſt wurde beſchloſſen, unfern Schoͤnburg 
als Brandenburgiſchen Geſandten an die Ge⸗ 
neralſtaaten abzuordnen. 


In ſeiner den 24ten Jaͤnner 1610 von Su 
, Sigismund von Brandenburg yw 
Sa wabiſch⸗ Zall ee Inſtruction 





nue zum DBeifpiel eine Stelle, weil fe die Achtung * 
weißt, in welcher Schoͤnburg bei Perſonen dieſer Art 
ſtand, aus einem Brief vom 17/27 Decembr. 1609. 

_ Jai recu la votre du 19/9 de ce mois, & entendu pat 

!. Gcelle toutes les: particularicés & I'Etat', en quoi fe 
—“ préfentement Mfrs les Princes, de quoi je 

_ yous baife bien-humblement les mains & yous prie y 
vouloir continuer, yous aſſurant de yous rendre le 


4 ke 3 acd 
an ¢ a 
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heißt er jezt Guberneur von duͤſſeldorf und 
Obriſter. 

Der Auftrag dieſer Abſendung beſtand — 
ſaͤchlich darinn, den Staaten den Beitritt dieſes 
Kurfuͤrſten und des Landgraf Moritzens von 
Heffer zur Union gu eroͤfnen, und von ihnen die 
erforderliche Artillerie, nebft der Zugehoͤrung, wie 
auch 2322 Centner Stuͤckkugeln, 2000 Centner 
des beften Pulvers, und 1000 Centner guter {une 
ten gu entlebnen, wofuͤr der Kurfuͤrſt den a 

an Materialien zuſichern ließ. 
Den zten Febr. bekam Schoͤnburg von * 
unirten Fuͤrſten die Vollmacht, ein neues Regi⸗ 
ment von 10 Faͤhnlein fuͤr die Union zu errichten, 
und von nun an hieß er alſo auch der unirten, 
oder intereſſirten Kur⸗ und Surften bes 
ftellter Obrifter. 

on dieſer Eigenſchaft wurde ihm nicht weni⸗ 
ger aufgetragen, um Ueberlaſſung nod) eines Regis 
ments Fußvolk ber dex en 
werben. 

Foͤrſt Chriſtian von Anhalt obermohm 
bekanntermaſen das General-Commando ‘ber: die 
Armee der Union, und im Sommer des naͤmlichen 
Jahrs wurde von den unirten Stinden mit Konig: 
Jacob von Lngland ein fo genannter Corres 
ſpondenz⸗Tractat geſchloſſen. England ſollte 

Kraft 
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‘ Kraft deſſen den Fuͤrſten mit 4000 die Furften aber 
England mit 2600 Mann, oder an. deren Stelle 
mit fo viel Geld, als gu ihrer Aufrichtung und Une 
-terhaltung nothig waͤre, su Huͤlfe kommen, wenn 
‘einer oder. der andere Theil feindlich angegriffen 
-wirde, Die Wuͤrtenbergiſche Gefandten, 
durch welche diefer Tractat gefdloffen wurde, 
waren Htppolytus von ‘Koll und Benjamin 
von Bouwinghaujen, von Pfalz und Brat 
denburg aber allein unfer Schoͤnburg. 
Daß dieſer dabey das Detail der militaͤriſchen 
Erforderniffe hauptſaͤchlich zu beftimmen hatte, bez 
weiſen die von diefen Unterhandlungen in. dem Fa⸗ 
milien⸗Archive nod) vorhandene Aktenſtuͤcke. ) 
Bis hieher fanden wir unſern Schoͤnburg 
nur in den Cabinetten; allein eben dieſes Jahr, 
worinn er ſchon ſo viel gethan hatte, both ihm 
snd) nod) — dar, fied i im —* zu zeigen. 











Daß unfete — Sprache damals in der Rriegéters 
minologie nicht fo arm mar, alé man peut zu Tag glau⸗ 
ben moͤchte, weil wir es nun gewohnt find, uns meiftens 
Franzoͤſiſcher mit dem Deutſchen Burgerreche beſchenkter 
Worte, darinn gu bedienen, davon moͤgen das Noth⸗ 
‘magazin und die geſchwohrnen Sudler jum Beiſpiel 
-. bdienen, womit in diefen Acten das Dépot, und die Vi- 
vandiers, oder Marquedenter, ausgedrudt wurden. Go 
fand id auch an einem andern Ort die. Bréche * 
Sturmlucke gegeben. 


Ppatr. Archiv, viu. Theit. ca 


agos.. | eben ~ 


Die Kaiſerliche Beſatzung in Juͤlich mache 
Hem umliegenden sande fo viel Beſchwerlichkeiten, 
daß eine foͤrmliche Belagerung und Croberung diez 
fer Feſtung fuͤr unumgaͤnglich erachtet wurde, 
Schoͤnburg hatte hierzu nicht nur die vorhin be⸗ 
merkte Requiſiten, ſondern noch ein mehreres, von 
den. Hollaͤndern erhalten, und. die poſſidirende 
Fuͤrſten vertrauten ibm, neben oben getneldeten 
RKriegs-Chargen, aud das ‘Kommanbo tiber die 
WUrtillerie. Yn dicfer Eigenſchaft legte er. die 
glaͤnzendſten Probe ab, wie weit er es in dieſem 
wichtigen, damals nod) feltenen, Theil der Kriegss 
kunſt, und dev mit demfelben verbundenen Wiſſen⸗ 
fchaft, welder yu unferer Seit Der Mame, Genie, 
vorzuͤglich beigelegt wird, gebracht habe. — | 
 Weahrend daß diefer in den beften Stand ges 
ſetzten Seftung mit einem. auferordentliden Feuer 
gugefent wurde, dirigirte Schonburg die Appro⸗ 
ſchen mit einer ſolchen Geſchicklichkeit, dof der 
tapfere Rommandant, nach emer vierwoͤchigen ver⸗ 
zweifelten Bertheidigung, da die Canonen ſchon 
an dem Graben ftanden, 34 kapituliren genoͤthi⸗ 
get wurde. | 
Prinz Moritz von Oranien trug gwar, - 
als dev kommandirende General, in der Gefchichte 
den Ruhm diefer Eroberung, deren Andenfen man 
zum Beweis ihrer Wichtigkeit durch eine Medaille 
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verewigte ), davon. Aber auch Schoͤnburgs 
Name wurde durch dieſe Aktioen der Vergeſſenheit 
entriſſen. 

Ihm gehoͤrten, nach ten Keichohebtauch, 
alle geſprungene Canonen, die verſchoſſene und 
wiedergeſammelte Kugeln, das aufgeſchlagene Pul⸗ 
ver, Feuerwerk und dergleichen: und die poſſedi⸗ 
rende Fuͤrſten beſchloſſen nod uͤberdieß, ibm ihren 
Dank fuͤr ſeine dabei bewieſene Tapferkeit durch 
ein Geſchenk von 2000 brabanter Gulden fuͤr ihn, 

und 1000 ſl. fuͤr die Arkeley⸗Perſonen, deren 
Austheilung ſeiner Difeettion uberlaſſen wurde, 
o erzeigen. 

Schoͤnburg, ein wienn welchem Ehre 
mehr als Geld war, erwaͤhlte ſtatt allem, was ihm 
gebuͤhrte, und dieſes ihm beſmmten Geſchenks, 

_ tine in Juͤlch gelegene zerbrochene Kalbe Karthaune, 

um ſich (nach ſeinem eigenen Ausdruck) zu beſſe⸗ 
rem — untettanian Gedaͤchtniß, daraus 
—— LE. Saale a 





* 6. Lodners Sammlung merkwuͤrdiger Medailen tes 


“Sabe S. 17.) ‘Unf ber Hauptfeite ſteht man die Feſtung 


ſchrift: Nihil inexpugnabile. Auf dem Revers fiebt in 
- 9g ich ‘Tpfis Calendis Sept. MDCX. fuis & fabfidiae | 
riis armis' Juliacum, ‘ejusque ptopugnaculum munitiſ. 
“<< Gimum Principibus affetitur Poffidentibus. 
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2 Stricken siffen zu laſſen. Um aber — ſei⸗ 
nes Orts das gute Verhalten der unter ſeinem 
Kommando geſtandenen Offiziere zu belohnen, ließ 
er eine beſondere ſilberne Medaille von der Groͤße 
eines Conventionsthalers praͤgen, welche er sankey 
die Aeptern austheilte. 
Auf der Hauptſeite diefer Denkmune fiebt 
man die, belagerte Stadt und Feftung Juͤlich int 
Grundriſſe mit den dafuͤr angelegten foufgriben, ) 
. ohne einige Umſchrift. Auf dem Revers aber ließt 
man in 17 Qeilen: „Anno 1610 den.go Julie 
ift die Veftuag Gulich belagert und den ater 
| Sept. erobert worden. Zur Gedechtnis Ahab 
ich) M.. von Schonburgh, Obrifter ‘aber die 
Artillevie Fortification und, ein Regiment FuG- 
volk.,-aus ¢giner Verehrung , fo die poffedi- 
xende Firften: mir. damahls_ zur Recompens 
gethan, diefer. -Pfenningen -etliche- machen ; 
lafleny und meinen uaterhabenden, Officigren, 
zur Zeugnis, ihres ehrlichen Verhalrens ausge- 
theilet,, *): 


Pues * ee ee ee 2? © ARO © wii -- 





*H Der ſchon — in, ‘cinet ——— ‘genaunte Gees 
bard von Zoon erwahnt dieſer Anecdote, und liefert die 
Medaille in Kupferſtich. 

WMiſtoire metallique des XVII. Provinces * Il. oPs, 72). 
Die Umſtaͤnde davon aber bat der Verfaſſer dieſer * 
graphie aus Schombergiſchen Papieren erichtigt. 


ae * *— * 
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Vielleicht iſt es einigen Leſern nicht unange⸗ 
nehm, etwas von den Befoldungen; oder Gagen, 
der damaligen Zeiten hier zu finden. Dieſe fallen 
dem erſten Aublick nach, gegen die heutigen genom⸗ 
men, ſehr anſehnlich in die Augen. J 

Unſer Schoͤnburg hatte, als Gouverneue 
von Duͤſſeldorf, welche Charge er den 1ten Oct. 
1609 tibernabm , monatlid. 350. Retdhsthaler, 
oder (Den Brabanter Gulden gu g damaligen Basen, 
den Meidbsthaler zu 21 Bagen, den Koͤnigsthaler, 
oder Philippen zu 23 Batzen, eine Ducate aber 
zu 34 Batzen Frankfurter Waͤhrung, nach einer, 
bei eben dieſen Papieren gefundenen gleichzeitigen 
Vergleichung, gerechnet) ungefaͤhr 1080 fl. nad 
dem vier und zwanzig Gulden⸗Fuß. Als — 
J3 





Prighod, und die gwen metallene Stide, deren jedes 
12 DF Eißen ſchoß, und mit Sdhonburgs Wappen ge⸗ 
.- pitt war, wurden nod in dem Inventar Aber feine Ver⸗ 
laaſſenſchaft gu Heydelberg, gefunden, letztere nad ſeinem 
Tode auf das Stammſchloß der Familie abgeführt, und 
Pek deſſen Zerſtoͤrung durch die Franzoſen geraubt. 
Cudwig Cin Germ. Princ. -in- dem Bud vom Pfaͤlzi⸗ 
ſchen Haufe L. V. C. 556.) und de la Neuville Chiftoire 
de la Holjande T. 1. p. 31.) gedenfen zwar aud eines 
ESchoͤnbergs, .welcher fid in dem belagerten Juͤlch befune 
den habe. Diefer war aber einer yon unfers Sane Meyn⸗ 

Harde Katholiſchen Bettern, welche mit gleichem Rupee, 

und Cifer in Kanferliden Dienften’ ſtanden. * 
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liber Die Artillerie aber follte ex monatlich 2000 fl. 
Batzen, oder nad vorerwaͤhntem Fuß meefͤde 
heutige 4410 fi. bekommen. 


Von letzterem Gehalt hingegen mußte Schon⸗ 
burg, wie wir in der Folge hoͤren werden, das 
ganze Artillerie⸗Perſonale ſtellen und beſolden, auch 
Hon jenem einen Vice⸗Gouverneur zu Duͤſſeldorf, 
nebſt deſſen Pferden und Geſind unterhalten. 


Dieſes war jedoch bei weitem noch nicht der 
ſchlimmſte Umſtand. 


Die poſſidirende Fuͤrſten waren ſchon zu 
Anfang dieſer Belagerung, als Prinz Moris von 
Oranien vor der Feſtung antangte, in dem ͤußer⸗ 
ften Geldmangel, folglich jene Beſoldungen nur auf 
dem Papier. 


Sier fam alſo nicht nur. unſerm Schoͤnburg, 
ſondern ſeinen gnaͤdigſten Herrn ſelbſt, ſein eigenes 
Vermoͤgen wohl zu ſtatten, und eine von Marg⸗ 
graf Ernſt zu Brandenburg und: Pfalz⸗ 
Staf Wolfgang Wilhelm im Feldtager vor 
Juͤlch den seten Septembr. eigenhaͤndig unter: 
ſchriebene Abrechnung zeigt, daß fie ibrem Diener 
bereits damals an ruͤckſtaͤndiger Gage, und baaren 
Auslagen 27/370 fl, Brabantiſch, d. i. nach obiger 
Vergleichung, etwa — ft unferes Geldes, 
ſchuldig verblieben. 
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Er hatte alſo die Feſtung nicht nur mit ſei⸗ 
nem Muth, ſondern auch mit ſeinem Geld erobern 
helfen. Um ſolche nicht weniger zu erhalten, oder 
ihre ruinirten Were wieder herzuſtellen, wurde 
von den poffidirenden Fuͤrſten an ihn gefonnen, 
vollends bis auf die Gunma von 40000 Braban⸗ 
ter, oder gegett 53000 heutiger Gulden vorzu⸗ 
ſchießen. 

Schoͤnburg ließ ſich auch — willig fin⸗ 
den, woruͤber er eine von Marggrafen Ernſt 
zu Brandenburg und Pfalzgrafen Wolf⸗ 
gang Wilhelm, als Bevollmaͤchtigten der Frau 
Kurfuůrſtin zu Brandenburg (Johann Sie 
gismunds Gemaptinn) und der Frau Pfalzgraͤ⸗ 
fin Anna, unterfdyriebene, und befiegelte verbind⸗ 
fide Obligation, und zuerſt Silbergeſchirr, bald 
darauf aber, anſtatt deffelben Rieinodien in Ver⸗ 
fas befam, welde auf 18845 Rthlr. 15 Batzen 

angeſchlagen waren. 

Auf gleiche Weiſe wurde Schoͤnburg i im An⸗ 
fang des Jahrs 1611 von Kurfuͤrſt Johann 
Sigismund den 20ten Febr. zu Zoſſen ein 
koſtbares Halsband zu treuen Handen anvertraut, 
um ſolches auf den Nothfall zu Beſtellung der Ar⸗ 
tillerie, und ſonſt zu Abwendung des Kurfuͤrſten 
Schadens, Schimpfs und Nachtheils, zu gebrau⸗ 
chen, und beſtmoͤglichſt zu verpfaͤnden. 

J4 
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GKebhabern alter Schatzkammern zu Gefallen, 
auch um den damaligen Werth des Goldes und 
der Juwelen zu zeigen, ſoll die Beſchreibung dieſer 
ſchoͤnen Kleinodien unter den Beilagen erſcheinen.*) 
Hans Meynhards erſtes bei der Belage⸗ 
rung Juͤlich im Dienſt der poſſidirenden Fuͤrſten 
ruͤhmlich gefuͤhrtes Artillerie Tommando hatte naͤm⸗ 
lich, nach damaliger Kriegsſitte, wieder aufgehoͤrt. 
Da jedoch der Kurfuͤrſt von Brandenburg ein⸗ 
ſah, daß der laͤngere Beſtand einer Artillerie zür 
Vertheidigung ſeiner Lande eben ſo nothwendig, als 
zu deren Eroberung ſey, ſo beſtellte derſelbe fuͤr ſich 
allein unfern Schoͤnburg den 22ten erſtgedachten 
Monats aufs neue zum Obriſten uͤber ſeine eigene 
Artillerie in den Niederlanden. Dieſe Anſtalt 
ſollte wenigſtens noch auf ein Jahr lang gemacht 
werden, und war mit einer monatlichen Beſtallung 
von 2200 fl, Batzen (oder ungefaͤhr 4850 fl. unſers 
leichten Geldes) verknuͤpft. Gon dieſer Gunma 
waren aber anzuſtellen und zu unterhalten: ein 
Keutenant uͤber die Artillerie, ein Commiſſaͤr uͤber 
3 Magazine, nebſt 3 Subalternen und 6 Con⸗ 
ducteurs, ein Capitain uͤber die Conſtabler und 
Batteriemeiſter, nebſt 10 der beſten Conſtabler, ein 
Capitain uͤber die Zugpferde, mit einem Conducteur, 











*) Num. 1. und 2, 
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ein Capitain aͤber die Wagen, einer uͤber die Ma⸗ 
troſen, einer uͤber die Pionniers, ein guter Petar⸗ 
dier, ein Minier⸗Capitain, ein Feuerwerker, ein 
Laveten⸗ Rad⸗ und Zimmermeiſter, ein Schanz⸗ 
korbmacher, und ein Ingenieur mit 4 der beſten 
Werkmeiſter, nebſt noch 100 Soldaten mit ihren 
Officieren. Weſel war zum Aufenthalt dieſer 
von der Pfalzgraͤflichen ſeparirten Artillerie 
beſtimmt. | 
Das ganze Beſtallungspatent unferes Schoͤn⸗ 

burgs lautet ſehr ehrenvoll. Inſonderheit be⸗ 
merke id) daraus folgende Stelle: ,, Und weil wir 
bei dieſem allem und ganger Behandlung feine ge⸗ 
treue Uffection, und ruͤhmliche Yntention ga Un⸗ 


ſerm Nutzen und VBeften verfpripren und vermer⸗ 


_ Fens fo wollen wit uns gegen Shin alfo bingegen 
erweiſen, damit er zuvordriſt, dann auch andere 
ehrliche und gute Officier und Diener, die Er be- 
handeln wird, ob diefer ihrer getreuen und gutwils 
. figen Bezeugung, gum wenigften feinen Nachtheil 
- oder Schaden ſich follen zu befahren, fondern viels 
mehr unſern gnddigften und geneigten Willen im 
Werk jederzeit zu verfpribren haben.,, Aus einer 
eigenhaͤndigen Mota des Obriften war gu erfehen, 
daß er nicht nur. diefen beſchwehrlichen Auftrag 
puͤnktlich erfuͤllte, fondern tiber diefes fchon auf 
140. Koͤpfe fic) belaufende Corps , nod 6-bis 
J5 


,, 


ae eben 
7 erfonen mehr aufgeſtellt, aud) den trite 
fieutenant Hizhan, einen in diefem Fad) belob⸗ 
ten Offigier, gum VGeytritt gewonnen, und dem⸗ 
felben fein halbes Traktament uͤberlaſſen habe. 


Schoͤnburg hatte auch einen lieutenant von 
ſolcher Erfahrung ndthig, Da ihm Fury darauf eine 
andere Laufbahn von Geſchaͤften angewieſen wurde. 
Ehe ich ihn aber ſolche betretten laſſe, muß ich 
abermal, der Deutlichkeit wegen, etwas aus der 
Geſchichte unſers Vaterlandes vorausſchicken. 


Kaiſer Rudolph war mit ſeinem Bruder, 
dem Koͤnig Mathias, der ihm bereits Ungarn 
und DOefterreid) abgedrungen hatte, gar nicht 
zufrieden, und die mit eben dDemfelben gleid) ungus 
friedene Spaniſche Parthie tradhtete dabin, dems. 
felben wenigftens die Rrone Boͤhmen und das 
Kaiſerthum aus ven. Handen yu fpielen. Zu 
Diefem Ende ruͤckte Erzherzog Leopold, ihr 
Neffe (ein Pring, deſſen Lebenslauf einem Ritter⸗ 
Romanen aͤhnlich ſehen wuͤrde) mit einem, unter 
dem Vorwand einer Juͤlchiſchen Erpedition in 
dem Paffanifchen zuſammengezogenen Haufen 
Kriegsvolfs, in das Land ob der Ens, nadjs 
ber aber in Boͤhmen. Er. hatte fdyon die kleine 
Seite von Prag iberrumpelt, wurde jedocd von 
der Wits und Clevftadt noch zuruͤckgehalten. 


~ 
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- Dea diefer Ueberfall die Unterdruͤckung der 
Boͤhmiſchen Staͤnde in Religions⸗ und welts: 
lichen Sachen mit zum Zweck zu haben ſchien, und 
ſich zugleich das Geruͤcht verbreitete, als ob dieſe 
Leopoldiſche Boͤlker, wenn alles in Boͤhmen 
berichtiget waͤre, in das Brandenburgiſche ge⸗ 
fuͤhrt werden ſollten, ſo konnte ſolcher weder von 
den unirten proteſtantiſchen Staͤnden, noch am 
allerwenigſten von dem Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg mit gleichguͤltigen Augen angeſehen werden, 
letzterer beſchloß alfo eine Geſandſchaft an den von. 
den Boͤhmiſchen Stinden zu Hiilfe. gerufenen 
Konig Mathias absuordnen, um gu erfabren,: 
wo die Sade hinauswollte: weil diefer Koͤnig 
zwar den Profeftanten und der Union nicht unger - 
neigt {chien , beide aber dod) nicht recht wußten, 
weſſen fie ſich zu ihm zu verſehen haͤttten. 
Zu dieſer wichtigen Abſendung wurde Hans. 
Meynhard von Schoͤnburg auserfeyen, und: 
bie von dieſem Geſchaͤft vorhandenen Papiere zeu⸗ 
gen, wie ſehr er demſelben gewachſen war. *) 


— — —— —— — 

*) Aus einer gu Berlin gepflogenen Abrechnung ergiebt ſich, 

daß Schoͤnburg auch zu dieſet Reiſe, die er in Begleitung 
eines ven Adel, eines. Einſpaͤnnigers (d. i. Trompeters) 
und. 6 Bedienten gemacht, die Koſten vorgeſchoſſen haber, 
welche ſich auf 500 Rthir., oder 700 fl. Batzen beliefen, 
und von dem Kurfuͤrſten, in Gegenwart des Marggrafen von 
Anſpach und Fuͤrſt Chriſtians von Anhalt, decretitt wurden. 








YA Leben —— 


| Schoͤnburg erreichte den 7ten Maͤrz 6rm 
den bereits im Anzug nach Prag begriffenen Ma⸗ 
thins zu Iglau. Den Sten hatte er feine erſte 
geheime Audienz, und erfubr zum Anfang fo viel, 
daß der Konig den Ueberfall von Prag durd das 
Paſſauiſche Volk gang nicht genehmigte, und eben 
deßwegen feine Reife dahin angeftellt bitte, um 
dieſem Uebel abzuhelfen. Da Mathias es febr 
billigte, daß die Benachbarten ſich gegen dieſe 
Leopoldiſche Voͤlker in Poſitur ſetzten: fo gieng 
Schoͤnburg naͤher heraus, und erboth dem Koͤnig 
nicht nur alle Huͤlfe und Beiſtand von dem Kur⸗ 
fuͤrſten ſeinem Herrn, ſondern auch von dem Marg⸗ 
grafen von Anſpach und dem Fuͤrſten Chriftian: 
von Anhalt = — und was von ihnen ab⸗ 
hienge. 

In der aten * Sag nachher gehabten Au⸗ 
dienz Drang Schoͤnburg noch ſtaͤrker darauf, daß 
der Koͤnig keine Zeit verliehren moͤchte, den Boͤh⸗ 
‘men beizuſtehen. Er erſuchte nicht weniger den⸗ 
ſelben, einen Geſandten auf den Unionstag abzu⸗ 
fertigen, mit der heiligſten Verſicherung, daß dieſe 
Union keinen andern Zweck haͤtte, als die hochnoͤ⸗ 
thige Vertheidigung der unirten Staͤnde, und daß 
dem Koͤnig die Vertraulichkeit mit derſelben zu 
großem Anſehen und Nutzen in dem ganzen Reid 
deuchen wuͤrde. Die von unſerm Schoͤnburg 


7. 
* FP" 
43 
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an beiden Audienzien grhaltene Reden find kurz, 
buͤndig und ſchoͤn, und insbeſondere der —— 
der aweiten abſchreibenswuͤrdig, wo er ſagte: 


Ueber das; fo" halten wir fuͤr gewiß, und 


haben in Frankreich und Nieberian 


gute Exempel, daß, wenn die figa’ "tnd 
: 24) Konig von Spanien offentive | wegen der 
wn Religion, oder die Gewiffer gu zwingen, 


tid) unterftariden, und gekrieget, oder daß 
„wir unſerer Seits weiter gegangen 


fe i u find, alg defenfive, daf fein Sheil dazu 


we 


niemals Gluͤck gehabt. Wollte viel Ur⸗ 
” fachen, hierzu dienend fiirbringen, aber weil 


‘ — i /foldes alfo beſchaffen, das fie mir’ bei beiz 


/den Theilen keine Gunſt machen moͤchten, 
” will ich hiermit ſchließen. Es find: Mittel 
* genug , su einer ſolchen Vergleidung, daß 
ANwelchet Theil am erſten brechen, und fine 


1 Ohi wuͤrde/ durch alle die andere koͤnnte 
im Zaum gehalten werden, alfo beide Theile 
Hſicher und friedlich leben, und betruͤgen 

ſich alle die, fo meynen, ſie wollen 
‘ul Ste Welt allein unter ihnen; und in 


3.3 —— nur eine Reugion haben. 


i, 


De Koͤnig verſprach i in dieſer Audienz wirk⸗ 


id; Ddem Kurfuͤrſten gegen das Paſſauiſche 


, 7) — — Leben 
Kriegsvolk/ wenn es ſich ins Branden burgiſche 
ziehen wollte, ebenfalls beizuſtehhen, mit dem Kur⸗ 
fuͤrſten einen Feind zu haben; von den Prager⸗ 
Haͤndeln mit. ihm gu correſpondiren, und keinen 
Vergleich einzugehen, ohne ihm, und den unirten 
Stinden davon Nachricht gu geben. Auch den 
Unionstag wollte er durch den v. — 
beſchicke. 
Am naͤmlichen Sag untergeishete Mathias 
ben Boͤhmiſchen Stinden ipre Freiheiten und 
Religions Aſſecuration mit beigefuͤgter Verſiche⸗ 
rung, daß auch andere evangeliſche Staͤnde nicht 
uͤber ihn zu klagen Urſache haben ſollten. 

Noch eine wahrhaft redneriſche Stelle vers 
dient aus unfers Schoͤnburgs Relation, aber dieſe 
— abseſchrieben iM amecden: ve 


| Weil baru (fo deeuft ſchloß — Ge⸗ 
„ſandter) aus zwei Uebeln das beſte zu er⸗ 

oso Kiefer, Eyer Koͤnigl. Majeſtaͤt deren Res 
ligion durch Verfolgung keinen Nutzen 
„ſchaffen, was Gott alſo haben will, nicht 

zu aͤndern: was koͤnnen dann Euer Koͤnigl. 
„Majeſtaͤt fuͤr groͤßer Contento auf dieſer 
„Weit haben, was fiir groͤßern Namen und 
,Reputation koͤnnen Gie mit ſich in die 
Grube nehmen, wie koͤnnen fie rubiger ſchlar 
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fen, als daß fie die ganze Ehriftenbeit in 
„Frieden gefebt, pon jedermann gefiebet, der 
pw armen feute Fluch uͤber die VBerurfacher des 
AKriegs alle in Gebeth verwandelt, gu allen, 
Dero Yntentionen gelangen, ohne Blutver⸗ 
„gießen, ohne ihre Religion zu offendiren, 
ohne das Weitliche dem Geiſtlichen vorgue 
nziehen, indem Sie nichts Neues, nichts 
„Praͤjudicirliches, ſondern i in Ihrer loͤblichen 
Vorfahren Fußſtapfen trettend, das was 
„Recht, Chriſtlich, braͤuchlich, und Sie 
„nicht aͤndern koͤnnen, eingehen, oder 
„zulaſſen; alſo fonder Schwerd, mit Siebe 
wit Das Regiment kommen, im Reich bet 
_..,wheider Religion, Potentaten und Stinden 
„ſich geliebt, reſpectitt, und, weil ſie mit 
„denſelben einign Sich und das ganze 
„Reich Deutſcher Nation bei dem Fremden 
wieder aͤſtimirt, und orlũrchtet machen. 


Mathias brach wirklich des Fotgenbien Tags, 
ungeachtet der Gegenvorſtellungen des pabfi tlichen 
Nuntius, und des Spaniſchen Bottſchafters, 
auf, und langte den 14ten zu Prag an. Schoͤn⸗ 
burg reißte mit, und beſchrieb ſorgfaͤltig, wie ſich 
das Koͤnigl. bewehrte Gefolg gleichſam von Sta⸗ 
tion zu Station vermehrte, ſo daß Mathias 


feinen Eingug mit einer Angahl Mannfchaft zu 

Roß tind gu Fuß hielt, welche fur die damalige 
Zeiten ſchon den Namen einer Armee verdtente, 
Der Koͤnig beſprach ſich nicht nur unterwegs 
zweimal mit unſerm Schoͤnburg, ſondern aud) 
zweimal gu Prag ſelbſt. Der Gegenſtand ihrer 

Unterredungen betraf vornehmlich die Kriegskunſt 
üuberhaupt, und das Artillerie⸗ und Fortifications: 
. Ween insbeſondere. Der Koͤnig aber fand an 
dieſer Unterbaltung “ein ſolches Vergnuͤgen, daß 

ihm Schoͤnburg auch ſeine bei ſich habende Riſſe 
und Inſtrumenten zeigen mußte. Endlich, nach⸗ 
dem er unterſchiedlichemal um ſeine Abfertigungen 
angehalten, ihm auch einigemal der Antrag gemacht 
worden / in des Koͤnigs Dienſte zu tretten, erhielt 
er ſolche ſchriftlich, ungefaͤhr in eben Dem Aus⸗ 

druͤcken, deren ſich der Koͤnig vorhin nang ge⸗ 
gen ihn bedient hatte. 

Eine Unterredung unſers Geſandten mit dem 
betuͤhmten nachmahligen Cardinal Cleſel, iſt noch 
werth, mit Schoͤnburgs eigenen Worten biet 
eingeruͤckt zu werden: 


Dee Cleſel hat mit mir — * 

a“ cours gebabt, expreffe zu mir fommen, 
panda deftomehr von mit 3u ers 

” fahren, mid) genug gelobt, und wie⸗ 

” wohl 
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„wohl Yore Koͤnigl. Majeffiit mit meinem 
„Anbringen zufrieden, daß die meine Perſon 
„ſondetlich contentirt, auch wohl mid) in 
Dero Beſtallung ſehen moͤchten, hernach mic 
geklagt, dof er in fo boͤſem Credit bey den 
„evangeliſchen Fuͤrſten; koͤnnte nicht wiffen, 
„warum? Bekennte wohl, af et ſeiner 
„Religion gern fuͤrſtehen wollte, aud) vor 
„dieſem Den Rinig gehindert, den Evangelic 
„ſchen Fein Erercitium gu verftatten, Ihre 
„Maieſtaͤt auch mit dec Epcommunication 
„gedrohet. Weil er aber ſehe, daß Dero 
„Vorfahren, und nicht Foro Majeſtaͤt die 
„Privilegien gegeben » daß Ihre Majeſtaͤt 
„nicht ruhig regieren koͤnnten, daß ſo viel 


— „Krieg, als bißher geweſen, keinen Mugen 


geſchaft, daß Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt in 
„Dero landen uͤbel verſichert; daß der Kaiſer 
„ſolch Werk angeſponnen und practicirt, am 
„ wieder gu den Landen yu kommen, daß der 


a „Kaiſer auf ſolchen Fall an Ihrer Koͤnigl. 


„Wajeſtaͤt ſich wuͤrde raͤchen, ex fuͤr ſeine 
„perſon in großen Ungnaden bei Ihrer 
„Kaiſerl. Majeſtaͤt, welder als ein Thrann, 
n„ſonder Treu, Glauben, Religion oder Con⸗ 
„ſcienz, feinen Koͤnig, und auch ibn, um 
pp das Seben bringen gu laſſen, fid unterftans 
— Archiv, VIII. Theil. K 
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den (iit Erzaͤhlung mehrerer ſchaͤndlicher 
„Pacten) daß dieſe Urſachen ibn gezwungen, 
„dem Koͤnig zu rathen, die Privilegien zu 
„eonfirmiren. Weil nun das geſchehen, fo 
„haͤtte er feither niemals dazu rathen wollen, 
pungeadtet des Rurfirften von Coͤlln, und 
„Ferdinandi Guchen , fondern daß man 
„mit den Evangeliſchen friedtich leben, was 
„man ihnen einmal zugeſagt bdtte, halten. 
„Solches wolle er noch thun, fo fang ex lebe, 
„oder Gott ſolle ſeiner Seele nimmer gnaͤdig 
„ſeyn. Nicht, daß er die evangeliſche Reli⸗ 
„gion liebe, ſondern weil er ſehe, daß ein 
„Theil dem andern faſt gewachſen, daß es 
„nicht anders ſeyn koͤnne, und daß fein Konig 
„nicht allein um Land und Leute, ſondern 
„um ſeine weitere Hofnungen komme, und 
„das Hauß Oeſterreich ganz ruinire. 


„DDarauf ich ihme geantwortet, daß, wenn 
„er den halben Theil ſolches meynte, 
„effectuirte und nachkommen wuͤrde, daß 
„ich bekennte, daß wir keine nuͤtzlichere Per⸗ 
„ſon int Reich haͤtten, als ifn ꝛc. 


Gewiß eine Deutſche Antwort fuͤr einert 
‘Mann, der es durch feine Feinheiten dahin ge- 
bracht hatte, daß man ihm nicht mehr trante, als 
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man wirklich ſah; obgleich ſeine Verſicherungen 
vielleicht in dieſem Fall, wie ſein nachher erfahre⸗ 
nes hartes Schickſal zu beweiſen — von Her⸗ 
zen gegangen ſeyn mochten. 
Auch Schoͤnburgs uͤbrige —— 
die er aus Gelegenheit dieſer Abſchickung machte, 
beweiſen den forſchenden Kopf (ein eigentliches 
Geſandten⸗Talent) gehoͤren aber nicht hieher *), 
Mur gum Beiſpiel, fo bemerkte er von Ungarn 
daß Mat hias aus dieſem ganzen Koͤnigreich nicht 
nur kein Einkommen ziehe, ſondern noch jaͤhrlich 
300000 fl. zur Unterhaltung der Graͤnze vow an⸗ 
dern Mitteln darauf verwenden muͤſſe; und daß 
dieſe ganze Nation ſich lieber dem Tuͤrken unter⸗ 
wuͤrfig oder zinßbar machen, als. mehr von einem 
Krieg etwas horen wollte, 
Won Boͤhmen, Maͤhren und Schleſten 
binge wollte et — haben, daß der Kaiſer 
~~ Ra — 





* Und unt ein Haar haͤtten dieſe Nachrichten das Schickſal 
gehabt, in das Makulatur geworfen gu werden / wozu 
fie von einem alten Regiſtrator durch die Aufſchrift: 
Curioſa, zur Ranzlei aber eben nicht dienlich, beſtimmt 
zu ſeyn ſchienen. Wahrſcheinlich iſt dieſe Ueberſchrift 
bie Urſache, daß fic wirklich Defect find, und unter an⸗ 
dern aus dem wichtigen Inquiſitionsprotocoll Frans 
Tennagels uͤber die ————— Practice ae — 
fehlen. 
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aus diefer drey Laͤndern niemals wehr als eine Mils 
fen gezogen haͤtte, feit einigen Jahren aber ſeyen nicht 
400000 Shir. daraus zu ziehen geweſen, u. ſ. f. 
Ein —“ Zuſtand dieſer Monarchen! Ein 
Gluͤck fuͤr ſie aber, daß es zu gleicher Zeit in allen 
andern Staaten nicht beſſer ausſah. 
Kaum wor Schoͤnburg aus Boͤhmen zu⸗ 
ruͤckgekommen, als er ſchon in dem darauf folgen⸗ 
den Monat April wieder als Geſandter nach dem 
Baag geſchickt wurde, um bei dem Pring Moritz 
tind den Generalftaaten die Juͤterbockiſche und 
Torgauiſche Verhandlungen zu erklaͤren, und au 
— a 
Es war ndmlid bothin ſchon zu eatin, un⸗ 
* Koiſerlicher Direction, wegen. Einnahm des 
Hauſes Gadhfen in den gemeinſchaftlichen Beſitz 
der Juͤlchiſchen Erbſchaft gebandelt, aber nichts 
Entſcheidendes abgefaloffer worden. Man hatte. 
jedod) die prdjudicirliche Claufeln bewilligt, daß die 
Poffeffion, als ob fie im Namen des Kaiſers ges 
ſchehen ware, angefehen werden, und der Gouvers 
neur gu Juͤlich in Kaiferlichen beſondern Pflich⸗ 
ten ſtehen ſollte. Dieſen Clauſeln hatten zwat die 
unirte Fuͤrſten durch die Tractaten zu Juͤterbock 
und Torgau eine andere Wendung zu geben ge⸗ 
ſucht, dafuͤr hingegen drei poſſidirende Kurz und 
Fuͤrſten anerkannt, — die réelle Mitbeſitz⸗ 


Hans Meynhards v. Schoͤnburg. x49 
ergreifung des Hauſes Sachſen noch auf einen 
weitern Vergleich hinausgeſchoben wurde. Allein 
ſo wie die Unirten hierdurch auf der einen Seite 
gewonnen zu haben glaubten, indem ſie durch 
Sachſens Befriedigung den Kaiſer aus dem 
Spiel zu ſetzen ſuchten: So hatte dieſer dafuͤr 
Pfalz⸗Neuburg auf ſeine Seite, und zum 
Widerſpruch dieſer neuen Conventionen gebracht. 
Dieſes ließ ſich bereits damals, wie die Schoͤn⸗ 
burgiſche von Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt 
den. 7ten April ausgefertigte Inſtruction ausweifit, 
dermuthen, und der Erfolg beſtaͤttigte, wie win 
aus der Gefchicdte wiffen, diefe Bermuthung, 

Indeſſen hielt ſich Rur-Brandsenburg fie 
fo ſicher in feinen Gachen, oder dadhte fo voreilig 
oͤkonomiſch, daß Schoͤnburg in einem durchaus 
eigenhaͤndig geſchriebenen Brief vom Kurfuͤrſten 
den r1ten des naͤmlichen Monats Befehl bekam, 
eine Abdankung der Deandenbiugiſchen Trunpen 
vorzunehmen. 


Wie dieſe shtiternomemnesi wordett, was fie fir . 


Folgen gehabt, und. was unfer Schonbhrg auch 
bei diefer Gelegenheit fiir Auslagen aus feinen ciger 
nen Mittein thun mußte, davon wird es in — 
Folge zu reden, Gelegenheit geben, 


Im Sommer eben dieſes Jahrs 1611 abielt — | 


RKurfirk Johann Sigismund die Nachricht, 
a3 ) 


wo °° Veber | 

daß auf den 16, Sept. cin Reichstag in Pohlen 
gehalten, und daſelbſt auch die Preußiſche ebenss 
und Succeſſionsſache vorgenommen werden ſollte. 
Er fand alſo fuͤr gut, um dieſe Zeit ſelbſt in 
Preußen gegenwaͤrtig zu ſeyn, und glaubte (wie 
es in dem Reſcript an Schoͤnburg zweimal wie⸗ 
derholt wird) daß ihm viel daran gelegen waͤre, 
Schoͤnburgs Perſon daſelbſt bei ſich zu haben, 
die ihm in vielen Sachen nuͤtzlich einraͤ⸗ 
tbhig ſeyn koͤnnte. Er befahl ihm alſo den 14. 
Jul. ganz gnaͤdiglich aufs angelegentlichſte, ja nicht 
auszubleiben, und ifm zu einer Leibwache 200 Mant 
mitzubringen. Um ihn hierzu nocd) mehr zu bes 
wegen, ſetzte der Kurfuͤrſt nicht nur ſeinen Namen 


unter das Reſcript, ſondern ſchrieb außer dieſer 


Unterſchrift, noch mit eigener Hand darunter: 
„Euch mit allen Gnaden jederzeit wohl zugethan 
und gewogen, Hans Sigismund KRurfirfe. ,p 
Es ſcheint aber, daß die Umftinde, und infonders 
heit die demfelben von Kurpfalz tibertragene 
Aufſicht auf den Feftungsbau von Mannheim, 
unferm. Gans Meynhard diefe Reife nidt gus 
gelaſſen batten, . | 

Bißher haben wir unſern Schoͤnburg ents . 
weder it Kriegs⸗ oder in politiſchen Haͤndeln ges 
ſehen, und in beyden, als den klugen, tapfern 
und erfahrnen Mann gefunden. Nun fons 
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men wir auf die Periode, wo ihn ſein Vaterland 
auch fuͤr einen guten Mann oͤffentlich erklaͤrte, 
da ihm noch im November dieſes geſchaͤftvollen 
Jahres die Ehre wiederfuhr, daß er gum Gofmets 
ſter des Kurprinzens, nachmals Stiedes 
richs V. berufen wurde, ee 
' Daf Schdnburg die Wichtigkeit dieſes 
Auftrags ganz einſah, daher aber auch weit davon 
entfernt war, ſolchen leichtſinniger Weiſe mit bei⸗ 
den Huͤnden zu ergreifen, zeigt ſich aus ſeiner Ge⸗ 
genvorſtellung, und den Bedingungen, die er machte, 
ebe er fein Jawort ju geben, fic entſchließen konnte. 
Diefe Schrift ift mit fo viel Bernunft und Offens 
herzigkeit abgefaft, daß fie feine Karakter⸗ 
Scilderung vertretten fann, und gewif unter 
den Beilagen mit einem vorzuͤglichen Bergniigen 
wird gelefen werden *), 
Seine Beſcheidenheit, fein Vertrauen auf 
goͤttlichen Beiſtand, ſeine Bereitwilligkeit, ſelbſt 
den guten Rath des Geringſten anzunehmen, mit 
der feyerlichen Erklaͤrung, daß er hingegen heimliche 
Critiken weder dulten koͤnnte, noch wuͤrde, ſind 
zum Entzuͤcken hinreißend. Doch genug. Dieſe 
Beylage will, wie geſagt, ganz geleſen ſeyn. 
*) Num. 3. — 


jz — bette ae ae 
Es gereicht aber eben fo febr . dem Kurfuͤrſtl. 


damals gu Nuͤrnberg ſich aufhaltenden gebeimen. 


Rath sur Ere, daß diefe mannhafte Vorſtellung 
gut aufgenommen, und dem Schoͤnburg die. 
Inſtruction und Beſtallung den 1, Novembre, aus⸗ 
gefertigt worden, welche nicht weniger als Beitage 
diefer Biographie folgen fol *). Ich bemerFe hier 
nur, Daf mit dtefer fo beſchwehrlichen, als ehren⸗ 
vollen Stelle, aufer Futter und Mahl fur g Pferde, 
und das dazu gebdrige Gefind, gang keine Beſol⸗ 
dung verEmipft war, Wehe aber auch dem Mann, 
der des Gehalts wegen die Erziehung kuͤnftiger 
Fuͤrſten uͤbernehmen koͤnnte. J 
Noch vor dem Ende des Jahrs 1611 ſchrieb 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg an unſern Hans 
Meynhard aus Koͤnigsberg in Preußen, 
daß nunmehr die Preußiſche Sache geendigt ſey, 
und er das Homagium in Perſon geleiſtet habe, 
auch belehnt worden waͤre. Er ermunterte den⸗ 
ſelben, in ſeiner guten Intention gegen das Hauß 
Brandenburg beſtaͤndiglich zu beharren, und 
wuͤnſchte, daß Schoͤnburg nur auf eine kurze 
Zeit zu ifm kommen moͤchte. „Haben gleich jetzo 
„Efͤhrt der Kurfuͤrſt fort) vom Pfakarafen naͤm⸗ 
„lich von Neuburg)“ Nachrichtigung erlanget, 








J * 


. *) Num. 4. 
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„daß Er Vorhabens, ſich wiederum zu Uns zu 
begeben: welches wir gwar dahin muͤſſen geſtellt 
„ſeyn laſſen, wollten aber, daß wir sur felben eit 
„etzliche gute, vertraute, ehrliche Patrioten: 
r bet Uns haben michten, Gr. Lebden um ſo viel 
„nmehr der Gebuͤhr nach gu begeqnen *). Fit es. 
„Euch moglid), fo kommt anhero: dann 
#woit aud) in diefen Sanden Uns Lures guten 
„Raths zu gebrauden , und miffen Wir 
bet dDiefer Gelegenbeit Uns mit Unfern getreue⸗ 
n {ten eines gewiffen Schluffes vergleidyen.,, 
Aus diefer Reife nach Preußen wurde nur 
zwar nichts; dieſem ungeadhtet aber ſcheint Schoͤn⸗ 
burg ſeine Hofmeiſterſchaft nicht lang gefuͤhrt zu 
haben, denn im Jaͤnner 1612 wurde er ſchon wie⸗ 
der nach Bruͤſſel, als Geſandter, geſchickt. Er 


ſollte daſelbſt bei Erzherzog Albrecht von Oeſter⸗ 


reich den Ausgang eines vor dem Conſeil⸗Sou⸗ J 
verain ober w wie es hier genannt wird, ——— om 








*) Mit der Ohrfeige, welche diefer Kurfuͤrſt dem Pfalzgra⸗ 
fen vorhin ertheilt haben ſoll, reimt fic) dieſe Gorgfalt, 
Seiner Liebden der Gebuͤhr nad) su begegnen, nicht 
wohl. Aus welcher Quehle mag der getronte Geſchicht⸗ 
ſchreiber (Memoires pour fervir a lhiſtoire de Brandeb > 


P. 1. Art. Jean Sigismond) diefe feandalofe Anekdote gee 


ſchoͤpft haben? Odet begab ſich ſolche nachhet d 
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zu Mecheln hangenden vieljaͤhrigen Proceſſes, 
wegen der in Brabant und Flandern gelegenen 
Pfaͤlziſchen Herrſchaften Buggenholt, *) 
Baſſenrodt und St. Amand betreiben. Ein 
weiteres Memorial vom letzten des gedachten Mo⸗ 
nats giebt zu erkennen, daß ihm auch aufgetragen 
war, das Condolenz⸗Compliment, wegen toͤdt⸗ 
lichen Ablebens Kaiſer Rudolphs, abzuſtatten, 
und die Uebernahm des der Pfalz auf dieſen Sas . 
.  guftdndigen Bicariats anzuzeigen. | 


Nicht weniger follte Schoͤnburg bei den 
vorgeweſenen guͤtlichen Tractaten des Herzogs 
von Wuͤrtenberg mit dem Erzherzog zu Bruͤſ⸗ 
ſel, jenem, der die Aſſiſtenz der unirten Fuͤrſten 
bei der zu Rothenburg an der Tauber gehalte⸗ 
nen Verſammlung angerufen hatte, beiſtehen: und 


die Marggraͤſt. Badenſche Succeſſionsſache ges 
gen Marggraf Eduard Fortunats Kinder bei 


dem Erzherzog unterſtuͤtzen, und zu ——— Aus⸗ 
trag befoͤtdern helfen. 


Damit endlich auf einem und dem naͤmlichen 
Wege zwei Geſchaͤften ausgerichtet werden moͤch⸗ 
ten, wurden ihm zu gleicher Zeit Inſtruetionen 
nad dem Haag mitgegeben, um bei dem Pringen 








*) Bouggenhoudt. 
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Moritz von Oranien, und. den General⸗ 
Staaten einige Werbungen zu verrichten. 


Dite erſte derſelben beſtand, laut dem Neben⸗ 
Memorial vom 3. Febr. in einem theologiſchen 
Auftrag. 


Man hatte naͤmlich zu ——— mit 
Schrecken vernommen, daß ein gewiſſer D. Ger⸗ 
hard Vorſt, der gum Profeſſor der Theologie in 
Seiden angeſtellt worden, nicht orthodox waͤre. 
Da nun aber dem Kurfuͤrſten zu Pfalz viel an 
der reinen chriſtlichen Lehre gelegen ſey: ſo moͤchte 
man doch in dieſer wichtigen Sache mit Pfalz 
communiciren, damit Zwieſpalt und ſchaͤdlichen 
Trennungen abzuhelfen, getrachtet werden koͤnnte. 
Hierinn wurde alſo nichts, wie ſolches bei andern 
Gegenſtaͤnden geſchah, der Diſcretion des Gefands 
tert uͤberlaſſen: welcher auch durch ſeinen Stand 
nicht zu Ausgleichung ſolcher Streitigkeiten beru⸗ 
fen war. Indeſſen gehoͤrte dieſe heut zu tag fuͤr 
eine Kleinigkeit geachtete Sache damals noch unter 
die Staatsangelegenheiten, weil es vornehmlich 
den Staͤnden reformirter Religion nicht gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn durfte, wenn ihnen von den uͤbrigen Reli⸗ 
gionspartheyen vorgeruckt werden konnte, daß ſie 
ſelbſt nicht recht wuͤßten, was — glauben, oder 
lehren wollten. 


6 > °° them 


Die andere Werbung daſelbſt betraf die Aſſi⸗ 
fens dev Reichsſtadt Aachen, und das Erſuchen 
um Beiftand, wenn etwa von dem Haus Neu⸗ 
Burg dem Bicariat des Adminiftrators der Kur⸗ 
Pfal; etwas in den Weg gelegt werden wollte, Es 
war hiermit aud) nod ein gebeimer Auftrag wegen 
der Kaiſerwahl verbunden, defen Innhalt avee 
verlohren gegangen. 


In den Inſtructionen von dieſem Monat I 


heißt Schoͤnburg nicht mehr Hofmeiſter bei dem 
Kurptinzen, ſondern Kurpfaͤlziſcher gehei⸗ 
mer Rath und Obriſter. 
Gleich in dem folgenden Monat Maͤrz — 
wir ihn zu Weſel an, um die wechſelſeitige Huͤlfs⸗ 
leiſtung, welche England, und die unirten Deut⸗ 
ſchen Staͤnde, ſchon obengemeltermaſen, einander 


zugeſichert hatten; mit dem daſelbſt eingetroffenen 


Koͤnigl. Großbrittanniſchen Rath und Ambaſſa⸗ 
deur bet den vereinigten Niederlanden, Rudolph: 
Wimwood, unter Mitwuͤrkung des Wuͤrten⸗ 
bergiſchen Geſandtens von Buwinghauſen 
ins flare zu ſetzen. 
Die bey dieſer Gelegenheit entworfene Regle⸗ 
ments wegen. der Unterhaltung von. 4ooo Mann: 
Engliſcher und-2000 Deutſcher Truppen find: 
vielleicht einem liebhaber Der Geſchichte des mifitds. 
riſchen Oekonomie⸗Weſens, aur Vergleichung mit: 
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den gegenwaͤrtigen Unterbaltungsfoften des Mili⸗ 
taͤrs, nicht ganz unangenehm, und folgen deewe⸗ 
gen, als Beilagen. ) 
Da unter andern daraus zu fernen iſt, daß 
bas Deutſche Kriegsvol— um ein anſehnliches 
Hobee gu fteben Fam, als das Engliſche; folglich 
die Hilfe, wenn fie in Geld zu leiften gewefen 
ware, nicht Verhaͤltnißmaͤſig geweſen ſeyn wuͤrde, 
ſo wurde feſtgeſetzt, daß England auf dieſen Fall 
den unirten Fuͤrſten monatlich 85,663 fl. 10 Stub, 
Brab. Geld, die Fuͤrſten aber an England 
42831 fl, 15 Stuͤb. dergleichen gu Subſidien zu 
zahlen, gehalten ſeyn ſollten. An Engliſchem 
Geld, 10 Brabanter Gulden auf ein Pfund Sterl. 
gerechnet, betrug dieſe Summe jenſeits ungefaͤhr 
8566 diſſeits aber 4283 Pfund. Zehen Braban⸗ 
ter Gulden aber, oder r Pfund Sterling wurden 
mit 6 Deutſchen Gulden Bagen gleichgeſtellt. 
Die ſchließende Deutſche Fuͤrſten, welche 
den obengenannten Abgeſandten Vollmacht gege⸗ 
ben hatten, waren: Pfalzgraf Johann, der 
Kurpfaͤlziſche Adminiſtrator und Reichsvikar; 
Johann Sigismund Kurfuͤrſt zu Bran⸗ 
denburg; Chriſtian und Joachim Ernuſt, 
Gebruͤder Marggrafen zu Brandenburg, 
— — — — — — 
Num. 5. 
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Johann Sriederid) Zerzog zu Wuͤrten 
berg, Landgraf Moritz von Seffen, Marg⸗ 
graf Georg Friederich von Baden, Jo⸗ 
hann Georg, Chriſtian, Cudwig, Rudolph 
und Auguſt, Prinzen von Anhalt. Dem 
Herrn Pfalzgrafen von Neuburg wurde der 
Beitritt in den naͤchſten 4 Monaten, vom 28. 
Maͤrz alten Styls an zu rechnen, freigeſtellt, wel⸗ 
ches uͤberhaupt der beliebte — 
fuͤr ſaͤmtliche Paciſcenten war. 

Noch in eben dieſem Jahr bekam Schone 
burg cine andere anſehnliche Gefandt(dhaft, naͤm⸗ 
lid) aus Gelegenheit der Berldbnif des Rurprins 
sen mit der Tochter Jacobs des I. Bonigs 
in England. 

Die Sache war {don vor Anfang dieſes See 
tes im Werk, und ruͤhrte der Borfdylag urſpruͤng⸗ 
lid) von dem Herzog von Bouillon her, bet 
welchem der Kurprinz eine Zeit fang erzogen 
wurde. Fuͤrſt Chriftian von Anhalt rieth 
deßwegen den 22. Jaͤn., Daf man den Obriſt von 
Schoͤnburg von Briffel aus nad) Parts 
{chicken foute , um fid) mit dem Serzog von 
Bouillon und dem Engliſchen Gefandten. da: 
ſelbſt voridufig dartiber zu beſprechen. 
Ueberhaupt war dieſer Fuͤrſt gleichſam der 
Pfalz geheimſter Rath, und gefaͤllt mir deſſen 
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Dafuͤrhalten beſonders auch deßwegen, daß er 
immer der Meynung war, hierinn nichts zu uͤber⸗ 
eilen, und hauptſaͤchlich dem Kurprinzen die 
freie Hand ſo lange, als immer moͤglich, zu laſſen, 
damit er ſich auch aus eigner Affection (die man 
ſonſt bei Fuͤrſten⸗Kindern ſo a gu Rath sieht) | 
entſchließen Fonnte. 

Die Briefe diefes Fuͤrſten an den Adminiſtra⸗ 
tor zeugen von ſeinem ausgezeichneten Vertrauen 
auf unſern Schoͤnburg, ohne welchen er ‘Winnie 
nichts gethan haben wollte, — 

Bon Sdonburgs Parijer Reiſe findet 
ſich nun zwar keine gewiſſe Spur. Nachdem aber 
gedachter Herzog. von Bouillon ſich mit dem 
Engliſchen Gefandten, von Lomond; zu Paris 
fo weit beſprochen, auch ſchriftliche Berfiderung 
erhalten hatte, daß man von England keine abs 
ſchlaͤgliche Antwort bekommen wiirde.s nachdem 
auch die Werbung durch den Grafen von Ganev 
und einen von Pleſſen zu London geſchehen, und 
die Heuraths⸗Artikeln zwiſchen ihnen und dem 
Engliſchen Miniſterium berichtigt waren, ſo 
wurde Schoͤnburg, welcher indeſſen mit dem 
Prinzen Moritz und den Generalſtaaten in 
dieſer Angelegenheit zu Rath gegangen war, nach 
England abgeordnet, um dem Koͤnig die Kure 
fuͤrſtl. Ratification dieſer Heurathetractaten yu Uber: 
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reichen, und was noch gu verabreden uͤbrig ſeyn 


maoͤchte, in Richtigkeit gu bringen. 


In den an den Koͤnig, die Koͤniginn und den 
Prinzen von Galles ihm mitgegebenen Credenz⸗ 
ſchteiben wird er des 5. R. Reidhs-Ritter *) 
und der Kurfurftliden Pfalz gebeimer 

Staats: und Ariegsrath genannt. 
/ . Seine Inſtruktion gieng unter andern dabin, 

nicht nur. dem Engliſchen Kronprinzen, wels 
cher dieſe Verlobung hauptſaͤchlich durchgeſetzt 
hatte, deßwegen beſondere Dankſagungs⸗Kompli⸗ 
menten zu machen, ſondern auch, wo moͤglich, ſein 


Vertrauen zu gewinnen, und ibn ſelbſt von einer 


Verlobung mit einer katholiſchen Pringeffinn, wore 
auf Spanien, und die in der Kga ſtehende Hoͤfe 
angelegentlichſt machinirten, durch alle moͤgliche 
politiſche Beweggruͤnde abzuhalten. 
Ein beſonderer Artickel dieſer Inſtruktion 
weißt unſern Schoͤnburg auch an, dem Koͤnig 
und dem Pringen von Wallis einen rechten Bes 
griff von der Deutſchen Reichsverfaſſung beizubrin⸗ 
gen. Allen Umſtaͤnden nach vermengte man daſelbſt 
unſere — —— mit den Bucs und 
— — 








ei Auf dem letztern Reichstag zu Seantiutt 1 mat et nti 
.. gmt Ritter. gefehfagen. worden, 
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Pairs von England, und eignete jenem kaum ſo 
viel Macht und Anſehen zu, als dieſen damals zu⸗ 
geſtanden wurde. 

Der Kurfuͤrſt war indeſſen an den Hof ſeiner 
Mutter Bruder, des Prinzen Moritz von Ora⸗ 
nien, geſchickt worden, „pour s*y fagonner avant 
que faire le voyage d’Angleterre,, wie dev 
Ausdruck in dem Pfaͤlziſchen Miniſterialgutachten 
lautet. Er kam jedoch bald darauf ſelbſt nach 
England. Das Beilager wurde den 14, Febr. 
1613 vollzogen, und dev Konig ernannte bei dies 
fer Gelegenbeit Schinburg gu feinem Rath mit 
einem Gehalt von jaͤhrlichen 400 Pfund Sterling, 
welche Penfion er bis an ſeinen Tod wirklich bezog. 
| Das HANS Meynhard bet der Einrichtung 
bes eigenen Hofftaats fiir die’ Kurprinzeſſinn, und 
den Anflalten ihrer Heimfuͤhrung, die Functidnen 
eines Obermarſchalls, neben ſeinen politiſchen 
Auftraͤgen, zu beſorgen hatte, iſt aus der unter 
ſeinen Papieren gefundenen Hofordnung der Frau 
Kurvrinzeſſinn, und aus den Beſchwerden ves 
Engliſchen Gefolges , auch Dee Neuvermaͤhlten 
ſelbſt, uͤber verſchiedene oͤkonomiſche Einrichtun⸗ 
gen der Pfaͤlzer, zu ſchließen. 

Der trotzige Ton, worinn einige dieſer Kla⸗ 
gen abgefaßt ſind, zeigt, wie hoch die Englaͤnder 
dem Deutſchen Fuͤrſten die Ehre dieſer Verbindung 

Patr. Archiv, VIII. Theil. — 
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aufrechneten. Daß auch fuͤr Reutpferde— Sattel 
und Zeug der weiblichen Dienerſchaft geſorgt wer⸗ 
den mußte, gehoͤrt noch zur Schilderung der da⸗ 
maligen Zeiten, und ee ber Engliſchen 
Sitten. 

Im Novembr. 1613 hekam Schoͤnburg 
abermal den Auftrag als Pfaͤlziſcher Geſandter 
nach den vereinigten Niederlanden und Eng⸗ 
land abzugehen. 


Der Hauptbeweggrund zu dieſer Abſendung 
lag in dem unfreundlichen Ausgang des letzten 
Reichstags, auf welchem ſich vorzuͤglich die Geiſt⸗ 
lichkeit in einem ſo hohen und muthigen Ton ge⸗ 
aͤußert hatte, daß die proteſtantiſche Fuͤrſten daraus 
auf einen maͤchtigen Hinterhalt ſchloſſen, und da⸗ 
her auf ihre eigene Sicherheit Bedacht nahmen. 
Zugleich ſuchte der Adminiſtrator in Holland 
Credit auf 200000 fl., wogegen er ſeiner Gemah⸗ 
lin Heurathsgut zur Sicherheit verpfaͤnden, und 
6 oder auch hoͤhere Procenten, welche gebeinchuch 
ſeyn moͤchten, geben wollte. 


Dabei wurde den Generalſtaaten die Reichs⸗ 
ſtadt Aachen gegen beſorgliche Vergewaltigung 
empfohlen, und gu guͤtlicher Beilegung der Hol- 
laͤndiſchen Religionszaͤnkereien in der Stille— 
herzlich angerathen. 
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Bei dem Koͤnig von England bingegen 
hatte Schoͤnburg vornehmlich die attiangitidfige 
Hiilfe auf den Nothfall in Erinnerung gu bringen, 
und zu bewirfen, daß durch Engliſche Vermitt⸗ 
lung der Konig von Daͤnnemark, und der junge 
Berzog von Braunſchweig yu befferer Vers 
ſtaͤndniß und Verbindung mit der Union ee 
wurden, | 


Das Framzoͤſiſche — — dem 
Geſandten mitgegeben wurde, um daraus dem 
Engliſchen Hof die Geſchichte des letzten Reichs⸗ 
tags einleuchtend beizubringen, gehoͤrt unter die 
Probſtuͤcke der Deutſch⸗ ———— — 
ſchriften damaliger Beit. *) | 


Inm Jahr 1614 that Schoͤnburg, wacher 
Kurbrandenburg. geheimer Rath und 
Oberſter geblieben war, in eigenen Angelegen⸗ 
heiten eine Reiſe nach Berlin. Er traf naͤmlich 
Abrechnung wegen ſeiner Forderungen, und das 
Reſultat war (ohne den Poſten, wofuͤr ihm einſt 
die Kleinodien verſetzt wurden) ein Kapital von 
33,460 Rthlr. Man ertheilte ibm hieruͤber den 
12. Auguſt eine körnliche Obligation, und die 
| $2 





——— — — — 


*) Beyl. Num.. 


6h RBM 


Berfidherung auf die Rentmeifterey, nebft dem Zoll 
gu Duefenn, *) 

DSieran war es nod) nicht genug. Marggraf 
Georg Wilhelm von Brandenburg fand im 
Herbſt diefes Yahrs , daß es die unvermeidliche 
Nothourft erfoderte, zur Bedeckung der Clevi⸗ 
ſchen, Juͤlchiſchen und dazu gehdrigen Lande ein 
Regiment Fußvolk anwerben gu laffen. Hierzu 
wurde nun wieder unfer Schoͤnburg gebraudyt 5 
weil aber Sr, Fuͤrſtl. Gnaden mit Feinen dazu 
noͤthigen Geldern in der Erle verfehen waren, ſo 
mufite derſelbe aud) dieſen Vorſchuß leiſten, der 
ſich nach richtiger Liquidation, auf 10000 Rthlr. 


oder 14000 fl. Batzen belief. 


In der ihm file dieſes Anlehen gu Rens den 
$.ten Sept, ausgeftellten Obligation wurde dent 
Glaudiger das Land von Brißkenſandt **) in 
Flandern bei der Stadt. Schlenſe gelegen, zum 
Unterpfand wirklich eingeraumt, fo, daß er alfe 
Gefitle, Einkommen, Rechte und Gerechtigkeiten 


— — — — — — —— 


Auch Huiſſen oder Heußen, in dem Cleviſchen ſteuer⸗ 
raͤthlichen Stadtkreiß weſtſeit Rheims unterwaͤrts. 
*) Oder Breßkeſand. Bufding nennt dieſe Herrſchaft 
zweymal in der Einleitung zum Herzogthum Cleve, ohne 


ihrer im Verfolg zu gedenken. Die Stadt Schlenſe wird 
man ebenfalls pergeblich bei ihm ſuchen. 
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genießen, ja es unwiderloͤßlich als Eigenthum bes 
halten ſollte, wofern die Heimbezahlung nicht inner⸗ 
halb den naͤchſten zwei Monaten erfolgte. 

Wuͤrde er jedoch bei einer etwa kuͤnftigen 
Theilung beider Fuͤrſten, dieſes Unterpfand abzu⸗ 
tretten, gezwungen ſeyn, ſo ſollte ihm aus andern 
Brandenburgiſchen Guͤtern in dieſen landen Er⸗ 
ſtattung geſchehen. ite 
Endlich wurde den 21, Novetnbe, eben bieſes 
Jahrs von Marggrafen Georg Wilhelm im 
Namen ſeines Herrn Vaters, des Kurfuͤtſten yu 
Brandenburg, und deſſen dazu abgeordneten 
geheimen Raͤthen, mit eben demſelben zu gedachtem 
Rens noch eine General⸗Abrechnung getroffen, 
nach welcher der Kurfuͤrſt unſerm Schoͤnburg 
23,572 Rthlr. oder 33000 fl, 12 Batzen ſchuldig 
verblieb. Dieſe Summe ſollte in vier Terminen 
bezahlt werden, und ihm dafuͤr die ganze Bran⸗ 
denburgiſche Artillerie, ſamt Pulver, Kugeln und 
aller Zugehoͤr zu wahrem Unterpfand eingeſetzt ſeyn. 
Schoͤnburg erhielt in diefer Verſchreibung die 
Befugniß, wenn er in der naͤchſten Frankfurter 
Oſtermeſſe nicht vollkommen bezahlt waͤre, dieſe 
Artillerie, ohne weiteres, gu verkaufen, und fidy 
davon bezahlt gu maden, 

Im Jahr 1615 gieng unfer- Schonburg, 
zum dritten, oder-viertenmal nad England. 

13 


Vermuthlich geſchah es in Verrichtungen, vor dez 
ren eigentlidhen Gegenftand ich jedoch Feine Ges — 
[ebrung finden konnte. . Fur feine Perſon aber 
zeichnete ſich diefe Engliſche Reife dadurd) aus, 
bag er fid) mit Anna Gutton, (Eduards 
Suttons Grafens von Dudley und Theos 
doſiaͤ, gebohrner LCady von Harrington, 
Todhter) in London den 22. Maͤrz vermaͤhlte, 
und alfo mit einer landemaͤnnin ſeiner Kurfuͤrſtinn 
zuruͤckkam. 

In eben dieſem Jahe, nachdem — Schoͤn⸗ 
bur g bereits Kurpfaͤlziſcher Obermarſchall 
geworden war, fielen die Zahlungs⸗Termine aus 
den Gefaͤllen der Rentmeiſterey und Zolls zu Huy⸗ 
ſen nicht ganz nach der getroffenen Abrede. 
Schoͤnburg beklagte ſich daruͤber, und erhielt 
von Marggraf Georg Wilhelm Entſchuldigun⸗ 
gen und Vertroͤſtungen, welche jedoch immer = 
fer und trocfener (auteten. 

Brandenburg hatte naͤmlich auch. an die Ges 
neralftaaten gu bezahlen, und fudchte fie dem 
. Privatglaubiger vorzuziehen. Schoͤnburg, der 
dieſes merfte, trachtete demnach, fid) wenigftens 
in den ihm verfidherten Gefaͤllen zu Huyſen in 
Beſitz gu erhalten, legte eine Anzahl Goldaten von, 
feinem Srandenburgifden Regiment sur Bez 
ſatzung in das dortige Schloß, und verweigerte. 
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den bollaͤndiſchen Truppen, welche Branden⸗ 
burg in allen Cleviſchen Staͤdten in Garniſon 
eingenommen hatte, den Eingang. So hoch ihm 
dieſes Brandenburgiſcher Seits aufgerechnet 
wurde: fo ließ dod) Marggraf Georg Wilhelm 
in einem Reſcript vom 7. April ſeine Empfindlich⸗ 
keit daruͤber nicht ſonderlich vermerken. Er gah 
nur unſerm Schoͤnburg zu verſtehen, daß Bran⸗ 
denburg mit Kriegsvolk ſattſam verſehen ſey, 
aud) allenfalls von Bolland nod) mehr haben 
Finnie; der Marggraf ſtelle es alfo in Schoͤnburgs 
Gefallen und Diferetion , diefe Befagung von 
Buyſen auf eigene Koften ferner gu unterhalten, 
ober. iH perabfchieden, indem es ſich zu —— 
ny nod fuͤrs kuͤnftige verbunden zu ſeyn 
erachte. Dem Kurfuͤrſten aber wurde dieſer Schritt 
von den Perſonen, welche den Marggrafen umga⸗ 
ben, und leiteten, mit ſehr ſchwarzen Farben 
vorgemahlt. 
Bas ‘Buyfen anbetrift, fo mußte nun 
Schoͤnburg wohl ſeine Leute in der Eile abdan⸗ 
Fen, worauf ſogleich Hollaͤndiſche Beſatzung daz 
rinn einruͤckte; Verlaͤumdungen aber konnte er nicht 
auf fich liegen laſſen. Da er ſich nichts unrechtes 
bewußt war, ſo erſuchte er ſelbſt den Marggrafen, 
14 
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feine Rechtfertigung mit einem Vorſchreiben ‘an 
feinen Gater, den Kurfuͤrſten, zu hegleiten, 

So wenig jener ihm, als dem Abweſenden, 
mehr geneigt gu ſeyn ſchien, fo gelang es deffer 
Raͤthen dod nidt, ibn dabin gu ftimmen, unferm — 
Schoͤnburg die Bitte abzuſchlagen. Er ſchrieb 
daher im May an ſeinen Herrn Vater, und gab 
Schoͤnburg darinn das wiederholte Zeugniß, daß 
er dem Brandenburgiſchen Hauſe wohl gedient 
Habe, aud) wohl affeetionirt geweſen. Nur ließ 
er mit einfließen, daß ihm derſelbe wegen 
ſeiner Beſoldung und Verſicherung erwas 
koſtbar und ſchwehr gefallen ſey. 
Dieſer heimliche Stachel machte zwar ‘auf 
das Gemuͤth des biedern Fuͤrſten keinen Eindruck. 
Er antwortete vielmehr den 16. Jul. von Cůſtrin 
aus dem getreuen Diener in ſolchen verbindlichen 
Ausdruͤcken, daß eine Stelle diefes Briefs in dee 
Anmerkung woͤrtlich eingeruͤckt gu weden ei 
~ dient, *) 





2) 7, Nun find wie zuforderiſt, sor eure erwieſene unter- 
. mthanighe, getreue nuglide Dienſtleiſtung ganz gnaͤdigſt 
„dankbar; Sollte uns auch, als Ihr Ung gewiß zutrauen 
„moͤget, fein Lieberes begegnen, dann dad Wir Euch 
„jetzo bald, weil es bis anhero nicht geſchehen koͤnnen, 
/ entweder mit baarem Gelde, oder doch mit gaͤnzlicher 
uebergab des Amts Huyſen, der Sebiihe nad contens 
tiren — oye 
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Allein zu Geld fey kein Rath zu finden , und 
die Uebergabe des oftgedachten Amts weder fuͤr 
den Kurfuͤtſten, noch fir den Glaubiger thunlich. 
Letzterer moͤchte ſich alſo noch ein wenig gedulten. 
Eben ſo gnaͤdig lautete das von dem Bruder 
des Kurfuͤrſten, Marggrafen Johann Georg 
zu gleicher Zeit an Schoͤnburg erlaſſene Schrei⸗ 
bert, Allein der Son bes Vorſchreibens von Marg⸗ 
graf Georg Wilhelm war diefem gu empfindlich, 
um dazu fill zu ſchweigen. Er erließ deßwegen 
den 1, Auguſt an den Maragrafen einen ſo merk⸗ 
wuͤrdigen Brief, daß ihn kein Mann von Gefuͤht 
unter den Beilagen uͤberſchlagen wird. 
Diieſem ungeachtet erboth er ſich am Beſchluß, 
wenn es die Noth erfordern ſollte, nochmals ſeinen 
leib, und eine gute Anzahl Gelds wiederum dem 
Hauß Brandenburg zu Dienſten mit ganzer 
Treue zu widmen. Weil gud das Geſchuͤt ihm 
fuͤr eine andere Summe verſchrieben, der Kurfuͤrſt 
aber fotches Der Union gu uͤberlaſſen gemeint ‘fey, 
fo gieng fein ferneres Erbiethen dabin, dieſe Summe 
auf die Obligationen, worinn die Renten von 
Suyfen verpfindt waren, fdlagen zu laſſen, und 
Tiber attes zuſammen eine neue Verſchteibung an⸗ 
— 





“9 Numi 7)» 
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zunehmen; nidht weniger die ihm verfegte. Reino: 
Dien noch zwei Fabre, bis Sr, Furftl. Gnaden gu 
Geld kaͤmen, aufzubewahren, und alsdann um 
das Geld, wofuͤr ſolche verſetzt ſeyen, zuruͤck zu 
geben. 
In der Antwort auf dieſe gewiß ungeſchminkte 
Vorflelung. aͤußerte der Marggraf nicht die min⸗ 
deſte Empfindlichkeit. Nur vertroͤſtete er den 
Glaͤubiger auf beſſere Seiten. Er ſchickte demſel⸗ 
ben auch den Ty Sept, eine abermalige Obligation, 
worinn die Summe von 11868 Rthlr. Kriegs⸗ 
gelder, wofuͤr Schoͤnburg die Artillerie verſchrie⸗ 
ben war, ebenmaͤſig auf dic Renten von Suyfen 
verſichert wurden ; jedoch mit dem Anhang, daß ev ~ 
hieraus Feine Zinfe bekommen ſollte. 7 
Wie wenig Schonburg mit diefer gefliſſent⸗ 
lichen Mißdeutung feines Anerbietens gedient war, 
wenn ihm uͤberdieß die Renten dieſes Orts, von 
welchen er die Intereſſen fuͤr das erſte Capital zu 
beziehen hatte, nach, wie vor entzogen blieben, iſt 
leicht zu erachten. Er wandte ſi ch alſo unmittel⸗ 
bar an den Kurfuͤrſten, und begleitete fein Bes 
ſchwehrungsſchreiben mit einem Brief an den Kur⸗ 
Brandenburgiſchen Kanzler, worinn er ſich unter an⸗ 
dern der ruͤhrenden und kuͤhnen Ausdruͤcke bediente: 
„Soll ich dann fuͤr meine treue Dienſte 
„anderſt nichts verdient haben ſo gereuet es 
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mich zu leben. Es iſt zu bedauren 
and zu verwundern, daß ‘Bure und 

„Fuͤrſten Dero treue Diener alſo 
Wwollen tractiren, und ihrer Zuſage 

„alſo vergeſſen. Es iſt keine Kunſt, auf 
5 ſolche Manier einen ehrlichen Mann zu 
Sruiniren; denn ich all mein Gut und Blut 
nauf ſolche Worte und Veſceheroe⸗ 
+S a hatte hergebert, » 


Er wollte, wenn es noͤthig waͤre, — 
ben von England, der Union und den Gene⸗ 
ralftaaten beibringen, weldyen allen feine der 
Hur Brandenburg geteiftete Dienfte bekannt 
ſeyen. Wuͤrde auch diefes nicht helfen, fo waͤre er 
Deſperat. Am Beſchluß bittet er’, daß ihm eine 
Abſchrift der Kurfuͤrſtl. Reſolution mitgetheitt wer⸗ 
den moͤchte, mit dem Anhang: 


„Wenn mir ſolche Schreiben, nebſt den 
„Copien, zugeſchickt werden, fo will id) mich 
„mmit denfelben. nad) Cleve „(wo ſich der 
p Marggraf aufbielt),, begeben, und von danz 
„nen nicht ziehen lebendig, id) wifi danny 
woran ich feyery 
Da der Hauptinnhalt des — 
ſchen Schreibens an den Vater ungefaͤhr mit dem 
an den Sohn erlaſſenen uͤbereinkommt, ſo koͤnnte 


t 
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id) ſolches uͤbergehen, wenn nicht einige Particu⸗ 
laritaͤten des Brandenburgiſchen Betragens in 
dem zweiten Aufzug der Juͤlchiſchen Haͤndel, 
oder bei der Sbeviſchen — darinn — 
wuͤrden 
Schoͤnburg ſchickte atfo dem Kurfuͤrſten die 
Marggraͤfliche Reſolution und Zumuthung vom 
¥, Sept: um daraus zu erſehen, wie unbillig man 
ihn behandle, und gleid)fam feiner fpotte, „Und 
„daß (fuhr ev fort) meine Mißgoͤnner mehr gelten, 
„als alle Ihrer Kurfuͤrſtl. Gnaden ſchriftliche und 
„muͤndliche Zuſagen, und alle meine gute Dienſt, 
die ich in Darſtreckung Leibs und Guts dem Kur⸗ 


1154 
een 'es 


letten Clevifdhen Grieg habe id fo oft. dafuͤr 
„gebethen, mid) daraus gu iaſſen, weil ich geſe⸗ 
„hen die große Unordnungen, Irreſolution, und 
„ganz Feine Praͤparation und Verfaſſung, ſo der 
„Orten Brandenburgiſcher Seits geweſen, 
„unangeſehen meiner vielfaͤltigen ſchriftlichen und 
muͤndlichen Erinnerung. Aber alles iſt damit 
„beantwortet: ⸗2Es hat keine Noth.⸗⸗ Gott 
„weiß, wie es damit iſt zugegangen, und wie 
„man die Occafion, die man hatte, wie Juͤlich 
„von Den Staaten cingenommen, fo ſchlecht nade 
„laͤßig verſaͤumet. Als die Gefabr dagumal am 
nboͤchſten, und jedermann feine Commiſſion ſchon 
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hatte, da mußte ich auch, gegen mein Herz und 
„Willen, werben, mit der Zuſage, daß ich ſollte 
„die Werbung, Armirung thun, und den erſten 
„Monat ſollte herſchießen. Daß man bei Fuͤrſtl. 
„wahren Worten in 4 bis 5 Wochen mich wieder 
„aahlen wollte, oder ich ſollte die Herrſchaft Bres⸗ 
„quenſanden dafuͤr einbehalten, den. Reſt, was 
„fie werth waͤre, herausgeben. Welches id) dann, 
„zu Salvirung des jungen Prinzen Reputation, 
„eingangen; aber 3 Wochen hernach iſt Zeitung 
„von Berlin kommen daß ſolches von Ihrer 
„Kurfuͤrſtl. Gnaden ſchen anderwarts verſchenkt 
waͤre. 

„Dieſes iſt bie — Gelds, welche i in 
„Sr. Fuͤrſtl. Gnaden Schreiben der Kriegshin⸗ 
„terſtand genennt wird, und da man mir die In⸗ 
„tereſſen von weigert. Es iſt aber keine Befols 
„dung, oder verdient, ſondern gelehnt Geld. Denn 
meine ganze Beſoldung der 3 Monaten auf mei⸗ 

„nen Obriſten, Rath und was dem anbaͤngig / nur 
1 1500: fl. da doch die, gelehnte Summa bis an 
97 13000 Ducaten ſich ertraͤgt. Jetzunder wollen 
Ihre Fuͤrſtl. Gnaden noch in dieſem Schreiben 
„mir meine Verſicherung, ſo ich wegen dieſer 
„letzten Summa auf das Geſchuͤtz gehabt, nehmen, 
„und auf die Rentmeiſterey Zuyſen wechſeln, 
fonder Intereſſe, welche mir ohne das ſchon ohne 
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Exception verfdrieben, und. ich das gebuͤhrliche 
„Intereſſe meines ſchon darauf habenden Capitals, 
nfid) 34000 Rthlr. belaufend, nicht erheber kann. 
„Was iſt mic dant eine dergleicjen Verſchrei⸗ 
„bung nub? Es haben alle Gefandten bet der 
„Tractation zu Zanten meine Schuld vor ride 
tig, auch die Da anwefende Landſtaͤnde erkennt, 
„und daß ſie zur Defenſion Dero Landen aufge⸗ 
„wandt, wie auch daß mir Zuyſen verſetzt, ge⸗ 
„recht und billig geheißen. Die Staaten und 
„Spanier haben meiſtentheils der Lande cin. 
„Wenn die Staaten mit ihren Schulden, und 
„andere Particuliere in Dero Landen ihre Schul⸗ 
„den fodern wollen, fo iſt ihnen Huyſen am naͤch⸗ 
„ſten gelegen. Wenn ich alsdann nicht daſelbſt in 
„Poſſeſſion, ſo nehmen ſie es ein, und werden 
„es ſchwehrlich reſtituiren. So bin ich gar um 
„das Meinige, wie auch wenn dieß Werk in die⸗ 
„ſem Interim und Ungewißheit alſo noch 2 oder 
„3 Sobre continuirt, und Ew. 2c. nicht anders 
„dazu thun, ſo verliehren Sie die Lande darunter 
„gar. — Ich will Ew, 2c, klar weiſen, daß der 
„Pfalzgraf durch ſeine Anhaͤnger zu Cleve dieſe 
„und dergleichen Sachen mehr dirigirt, und Ihre 
„Fuͤrſtl. Gnaden, den Herrn Marggrafen Georg 
„Wilhelm hindern, daß fie nicht daͤrfen mir bels 
„fen; alſo, daß es Ew. 2c. Mugen und. Vortheil 
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„nicht ift, fondern nur allein um Derofelben Cres 
p dit ganz gu nicht gu machen.,, 2c. 2¢, 

Dieſe Vorſtellung bewirkte doch endlich ein 
geſchaͤfteres Immiſſionsdecret vom 3. December 
an die Officianten zu Huyſen, dem Schoͤnbur⸗ 
giſchen Bevollmaͤchtigten anzugeloben, ihn als 
Pfandsherrn zu erkennen, und Niemand, als ihm, 
oder wen er dazu ernennen wuͤrde, die Intraden 
abfolgen zu laſſen. 

Schoͤnburgs Vorherſagungen aber von den 
Folgen der vernachlaͤßigten Verfaſſung in dieſer 
Gegend giengen dermaßen in Erfuͤllung, daß noch 
zur Zeit des Weſtphaͤliſchen Friedens der große 
Kurfuͤrſt Friederich Wilhelm darunter zu lei⸗ 
den, und Muͤhe hatte, wieder in den Beſitz des⸗ 
jenigen zu gelangen, was damals den beſſer geruͤ⸗ 
ſteten Nachbarn halb freywillig, halb gezwungen, 
war eingeraumt worden. 

Dieſe Verdruͤßlichkeiten verſuͤßte zum Theil 
unſerm Helden eine beſondere Ehre, welche ihm noch 
in eben dieſem Jahr wiederfuhr, und, als ein Be⸗ 
weiß des ausgebreiteten Ruhms ſeiner militaͤri⸗ 
ſchen Talente nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen 
werden darf. 

Die Stadt Braunſchweig, deren alte 
Haͤndel mit den Herzogen bekannt ſind, hatte naͤm⸗ 
lich dem Herzog Friederich Ulrich die Huldi⸗ 
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gung verfagt, und ibn dadurch veranlagt, fie au 
belagern, Bei einem den 1. Sept, gethanen Aus⸗ 
fa nahmen fie ihm feinen Obrift, Michael Victor 
DON Wiftrorw bhinweg, ohne daf der Fuͤrſt wei⸗ 
ter etwas von ibm in Erfahrung bringen Fonnte, 
In diefer Verlegenheit erſuchte er den Konig Chriz 
ftian IV. von Daͤnnemark, fir iba bet Kur⸗ 
fiirft Sriederidy V. gu Pfalz gu intercediren, daß 
Diefer ihm den Obrift von Schoͤnburg, als einen 
fuͤrnehmen und. verftindigen. Kriegsofficier, mit 
welchem der Herzog bet diefen Handein gedeihlich 
underfpricslidh verſehen ſeyn wuͤrde, auf eine kurze 
Zeit zukommen laſſen moͤchte. | 
Ddeer Koͤnig that ſolches in einem fiir unſern 
Oberſten ſehr ruͤhmlichen Schreiben an den Kurfuͤr⸗ 
ſten. Dieſer ertheilte auch die Erlaubniß zur Ueber⸗ 
nahm der Expedition, ſchien aber mehr zu einer 
guͤtlichen Vermittiung, als zu gewaltſamen Schrit⸗ 

ten, anzurathen. 
Schoͤnburg konnte zwar bei dieſer Belage⸗ 
tung nicht fo lang verbleiben, bis die Stadt. der. 
LI, Noy,.entfest wurde, . Daß et ſich jedoch bei, 
dieſer Gelegenheit aud) um den Heres, der ſich ihn 
ausgebeten hatte, merklich verdient gemacht habe, 
beweißt eine ſchriftliche Verehrung von 15000 
Rthlrn., die ihm von genanntem Herzog Friede⸗ 
tid) Ulrich den 29, Sept. vor feiner Zuruͤck⸗ 
reiſe 
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reiſe gemacht, auf die Kammer angewieſen, aber, 
wegen darauf eingebrochener noch betruͤbteren Zei⸗ 
ten, niemals bezahlt wurde. 

Den kurzen Ueberreſt ſeiner Tage brachte 

Schoͤnburg yu Heydelberg zu, wo er ſchon 
im Jahr 1613 ein Haus, mit einem Garten, und 
gu ſolchem nod) einige Rebengebdude und Midge 
erkauft, von Rurfirft Sriederidy V. aber die 
Befreyung von allen buͤrgerlichen saften auf dafs 
felbe, fo fang es in feinen, oder (einer Erben Hans 
den feyn wiirde, erlangt hatte. Dieſe Behaus 
ſung, und den auf den Neckar ſtoßenden anſehn⸗ 
lichen Garten lief er als ein Mann von Geſchmack 
Mmeubliren, und anlegen, hatte aud), wie feine 
Hausrechnungen zeigen, sfters das Gluͤck, feinen 
gnaͤdigſten Herrn darinn gu berwirthen,. 

Noch vor dem Ausgang des Jahrs 161s vers 
lohr unfer Gans Meynhard von Schoͤnburg 
feine Gemahlin durd den Tod in dem erften Wodhens 
hette, wo fie ibm den nachmals fo beruͤhmt gewors 
denen Marichal Sriederid) von Schoͤnburg 
(oder wie ibn, nad der Franzoͤſiſchen Aus: 
ſprache, die meiften Schriftftetter nennen, Schom⸗ 
berg) geſchenkt hatte, 

Das ſchmerzhafte der Trennung einer kaum 
9 Monate genoſſenen gluͤcklichen Ehe, der Unmuth 
uͤber das Planwidrige in den Kriegsoperationen 

Pate, Archiv, VIL Theil, M 
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damaliger Zeit, welcher fuͤr einen das Handwerk 
verſtehenden Mann alle Beſchreibung uͤbertroffen 
haben muß, und der herznagende Gram, das An⸗ 
gedenken ſeiner treuen Dienſte an dem Branden⸗ 
burgiſchen Hof, durch hinter ſeinem Ruͤcken 
machinirende Neider, ausgeloͤſcht zu ſehen, unter⸗ 
gruben ſeine Geſundheit. Eine im Sommer 1616 
su geydelberg graſſirende Dyſenterie ſtuͤrzte fie 
vollends zuſammen, und machte den 3. Auguſt ſei⸗ 
nem ſo thaͤtigen Leben, in einem Alter von nicht 
ganz 34 Jahren, ein Ende.). 


Da man eigentlich nur die letzte ſiebenjaͤh⸗ 
rige Periode rechnen, und nie vergeſſen darf, daß 
die bisherige Erzaͤhlung nur aus wenig uͤbrig ge⸗ 
bliebenen Fragmenten genommen iſt: ſo wird man 
ohne Uebertreibung ſagen koͤnnen, daß Lebenslaͤufe 
von gleicher Dauer und eben ſo viel Bands 
lung felten angetroffen werden, 


—————— 








*) Hierdurch erhaͤlt auch der ſiebente Band des patrioti⸗ 
ſchen Archivs eine kleine Berichtigung, woſelbſt in dem 
merkwuͤrdigen geheimen Bericht von der Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nigswahl Ferdinands II. ꝛc. Meynhard von Schoͤnburg 
nod einigemal, anſtatt feiner Bruder, Sane Ottens 
und. Seinrid) Dieterichs Cheide Kurpfaͤlziſche geheime 
Raͤthe) genannt wird. Er felbft war damals ſchon, wie 
fein Leichenredner prophetiſch ſagte, weggeraft vor dem 
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Vraon der Hochachtung, welche unſer Schoͤn⸗ 
burg ſich in ſeinem Vaterland erworben, zeugt 
das Einladungsprogramm der Univerſitaͤt zu Fey⸗ 
delberg an ihre Buͤrger zu ſeinem den 8. Auguſt 
gehaltenen Leichenbegaͤngniß *); von ſeinem chriſt⸗ 
lichen Wandel aber die bei der Beiſetzung ſeines 
leichnams in der H. Geiſts⸗Kirche daſelbſt von 
dem Kurfuͤrſtl. Hofkaplan, Nicol. Eccius, gee 
haltene, nicht panegyriſche, ſondern kernhafte und 
erbauliche Leichenrede. 

Man erlaube mit von den Leiden Schoͤn⸗ 
burgs bei ſeinen Kriegsdienſten noch etwas a 
zuholen. 

Daß die Stelle eines Befehlshabers zu der 
damaligen Zeit, wo die ganze Kriegsverfaſſung in 
einer unaufhoͤrlichen Abwechslung von Werben 
und Abdanken beſtand, aͤußerſt beſchwerlich ge⸗ 
weſen ſeyn muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. Die 
Klagen der Linder, in deren Nachbarſchaft ein 
folder Haufen gefammelt, oder entlaffen wurde, 
beſtaͤttigen sur Gentige, was es fiir eine Herkuli⸗ 
fche Arbeit gewefen feyn miiffe, bei Soldaten dies 

| Ma. 





¥*) Num. g. Man ecfieht daraus, daß von der Univerfitde 
die nemliche Ehre auc) feiner vorher verfchiedenen Gee 
mablinn bei iprer Veerdigung erwiefen worden. 
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ſer Art, wenigſtens ſo lange ſie noch beiſammen 
waren, Mannszucht zu unterhalten. 

Allein ein Oberſter bei der Union hatte noch 
uͤberdieß ſeine eigene Qual an den Deputirten die⸗ 
ſes Bundes, oder vielmehr an ihren Erinnerungen, 
wenn auf ihren Verſammlungstagen Abrechnung 
gepflogen wurde. 

Die Abgeordneten der Reichsſtaͤdte, lauter 
trefliche Doctoren der Rechte, zeichneten ſich da⸗ 
bei vornehmlich aus, und waren unerſchoͤpflich an 
Ausſtellungen, wenn etwa eine Expedition miß⸗ 
lungen war, oder wenn ſie nicht einſahen, daß 
etwas Gutes darauf erfolgt waͤre, oder wenn ſie 
glaubten, daß der Zug nur dieſem, oder jenem 
von den Unirten, nicht aber jeden einzelnen Glie⸗ 
dern der Verbindung gefruchtet haͤtte. Hier ſollte 
man nicht nur die Urſache von allem angeben, ſon⸗ 
dern auch gleichſam fuͤr den Erfolg haften. Die 
Artillerie vorzuͤglich, als der koſtbarſte Artickel, war 
ihnen immer der groͤßte Dorn in den Augen, und 
Schoͤnburg mußte ſich muͤde predigen, daß ohne 
fie das Kriegsvolk weder Angriffs- noch Verthei⸗ 
digungsweiſe etwas ausrichten koͤnnte. 
Unter vielen treffenden, und ſehr gelaſſenen 
Antworten unſers Obriſten verdient folgende, die 
er auf eine Ausſtellung dieſer Art ertheilte, ange⸗ 
fuͤgt zu werden. „Die Intention (ſchrieb er) iſt 


Hans Meynhards v. Schoͤnburg. 181 


„gut geweſen, und dem gemeinen Weſen zum 
„Beſten angeſehen, und iſt leicht zu wiſſen, wann 
„ein Ding anzufangen, aber nicht, wann ſolches 
„zu enden; ſondern die Occaſiones weiſen den 
„Weg, nach welchen allem ſich das Kriegsweſen 
„reguliren muß: Sonſt beſtaͤnde deſſelben 
„Fundament und Vortheil in deme, wel⸗ 
„cher ſeinem General die beſte Inſtruk⸗ 
„tion geben koͤnnte. 

Noch ein Wort zum Beſchluß. 

Vielleicht haben es einige Leſer dieſer Biogra⸗ 
phie zu ermuͤdend gefunden, daß ſich mit den 
Geldſachen unſers Helden ſo oft aufgehalten wurde. 
Allein es iſt belehrend und troͤſtlich, auch dieſen 
rechtſchaffenen Mann mit heimlichen Feinden, ja 
ſelbſt mit denjenigen, von welchen er Dank zu 
gewarten hatte, im ehrenvollen Kampf zu ſehen: 
und hierzu mußte doch die Veranlaſſung erzaͤhlt 
rwerden, *) 

M 3 








*) Mit der Cinlofungsgefhicte der verfepten Kleinodien, 
und dem Verfolg diefer Geldhandel bis in dad gegenwaͤr— 
tige Jahrhundert, wird der Lefer billig verſchont. Einen 
Auszug aber aus den Gnventarien dieſes Schoͤnburgs, 
und feines Vaters Mepnhards und eine Gegencinander- 
ftellung derfelben, habe ich unter der Num. 9. angubdn- 
gen » mid) nicht erwehren fonnen. Den Beweggrund 
dazu fagt die Einleitung diefer Beylage. 
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Wen hingegen diefer Umſtand von Schoͤn⸗ 
burgs Leben nidjt von diefer Seite intereffirt, dent 
wird die Vergleichung der Verlegenheit Deutfcher 
Fuͤrſten damaliger Beit um Kleinigkeiten mit der 
Kolloſſaliſchen Groͤße unferer heutigen Regenten, 
die Bergleidhung eines Johann Gigismunds 
gon Brandenburg, der feine ganze Urtillerie in 
den VNiederlanden an einen Privatmann verz 
pfaͤndete, mit feinen Nadfolgern Sriederidh dem 
Linsigen , oder Sriederid) Wilhelm dem 
Vielgeliebten ſchadlos eal 





Verzeichniß der Beynlagen. 


Num. 1). Beſchreibung der Kleinodien, welde 
Pfalz⸗Neuburg in dem Juͤlchiſchen Krieg 
verpfaͤndete. 

Num. 2). Beſchreibung eines koſtbaren Hals⸗ 
bands, welches Kur⸗Brandenburg bey eben 
dieſer Gelegenheit verſetzte. 

Num. 3). Hans Meynhards von Schoͤnburg 
Vorſtellung, als er gum Hofmeifter bey dem 
RKurpringen ju Pfalz berufen wurde, 

Num. 4). Snftruftion fuͤr den Hofimeifter des 
Kurpringen dom 1, Rovembr, 1611, 
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Num. 5). Beytrag zur Geſchichte des militaͤri⸗ 
ſchen Oekonomie⸗Weſens. 

Num. 6). Information ou Déduction des 
griefs des Eleéteurs, Princes & Etats 
Evangeliques, & ce qui s’eft paffé en ce 

ſujet 4 la derniere diette de Ratisbonne. 

Num. 7). Hans Meynhards von Schoͤnburg 
Beſchwehrungsſchreiben an Marggraf Georg 
Wilhelm yu Brandenburg vom 1. Auguſt 
161 5. 

Num. 8). Einladungs-Programm der Univers 
fitit Heyndelberg zur Leichenbegaͤngniß Hans 
Meynhards yon Sdinburg, | 

Num. 9). Auszug aus den Ynventarien Meyns 
bards und. Hans Meynhards von Schoͤn⸗ 
burg. : 





Beſchreibung 
der 
Kleinodien, 


welche Pfalz⸗Neuburg in dem Juͤlchiſchen Krieg 
| verpfaͤndete. 


Ree. Bat, 
itt Kleinod mit einer uͤberausgroſſen 
Diamant-Tafel, und einer anhan⸗ 
genden Perle, angefdlagen auf — “7000 — 
Ein Keinod, worinn ein gar groſſer ſchoͤ⸗ 
ner Balais, und eine groffe Diamant⸗ 
Tafel, mit anhangender groffer Perle, tooo — 
Mod eine Diamant-Tafel, mit einer 
anhangenden Perle, 700 —. 
Ein Huthband, worinn 12 Steinſtuͤcke 
und 13 goldene Stuͤcke aneinander 
gehdngt, famt einer groffen Diamants 
Tafel, 2 Rofen und g Kreugen von 
Diamanten, 1785 15 
Ein gekroͤnter goldener Swe, deſſen 
Halsband mit 3 Diamanten, 2 
binen, und 4 Perlen, und die Krone 
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mit 2 Diamanten, 2 Rubinen und 
SPerlen befegt war, Der Lowe hielt 
in den BorderFlauen das Pfaͤlziſche 
Wappen, 

Eine goldene RKette, mit ſchwarz email: 
lirten Efdyge, daran g drevectigte 
Poſten, und an jeden Poſten 3 Ru⸗ 
binen. 

Neun Knoͤpfgen, auf jeden Knopf 
5 Perlen, ſamt einer daran hangen⸗ 
den Birn, welche oben mit 3 Dia⸗ 
manten, und unten mit 3 Rubinen 
beſetzt war. | 2360 —~ 

Eine goldene Kette mit platten — | 
Maſſeln, bau emaillirt, mit 11 plat: 

ten emaillirten Doften, worauf 

8 Diamanten, und 10 Rubinksrner, 
famt einen Knopf mit 3 Diaman⸗ 
ten, und 3 Nubinen, und einem 
anhangenden Rettgen mit blauen 
Knoͤpfgen. 

Ein goldener Guͤrtel mit geſtampften 
Maſſeln, worauf 215 Perlen, 

Mod) 19 goldene Ketten, Giirtel und 
cin paar Braſſeletten. 





18845 Rthl. 15 B, 
Mm 5 
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Die febtern 6 Artickel wogen gufammen 
IX Pfund 13% loth, und es wurde das foth, ohne 
Die Edelgefteine und Perlen, angefchlagen auf 
9 Reidsgulden, ju 15 Bagen, oder 6 Rthlr. 
9 Basen, den Reichsthaler gu 21 Bagen gerech⸗ 
net. Mur daf man anftatt 3452 Rthlr., fo die 
Rieinodien, von Lowen an, betragen haben wuͤr⸗ 
den, die runde Summe von Reichsthalern 
ſetzte. 

Man kann hieraus erſehen, wie hoch damals 
die Mark feinen Goldes geſchaͤtzt wurde, und daß 
das Unterpfand, welches ſich, nach den in der 
Abhandlung nur zur ungefaͤhren Belehrung der 
Leſer angenommenen Fuß, auf 58200 Gulden 
heutigen Geldes belief, mit dem Anlehen von 52940 
dergleichen Gulden in keinem Ubermapigen Bers 
haͤltniß ftand, 
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Beſchreibung 
— bes 
Brandenburgifthen Halsbands. 





An Gold hat es gehalten 2 Mark 10 loth, thun 
zuſammen 182 Kronen. 
Das Principal oder Mittelſtuͤck brett 
2 groffe runde Perlen, 
I groffen Tafel «Oiamanten, 
I ſpitzigen Diamant, 
2 mittelmaͤßige Tafel: Diamanten, 
I Rubinforn, Rubin Balais. 
I groffen Schmaragd. 
Das Heine Mittelſtuͤck: 
I grofjen ſchoͤnen Safe Diamanten, 
I ſpitzigen Diamant, 
2 Diamant Puncten , rautenweiſe gee 
ſchnitten. 
1 groſſen Rubin. 
2 groſſe runde Perlen. 
1 kleinen runden Schmaragdog. 
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In dem einen Seitenftic waren verſetzt: 
I groffer dicker Tafel-Diamant, 
\ -X groffer Rubin, 
10 mittelmadffige Die Diamantens auf 
jeder Geite 5, 

2 groſſe runde Perlen. 

Ym andern Seiten⸗Stuͤck: 
2 groffe dicke Tafel-Dramanten, 
I groffer Rubin. 
IO andere mittelmafige Tafel-Diamanten ; 
auf jeder Seite 5, 
2 groſſe runde Perlen. 

Im dritten Seitenſtuͤck waren s 
I groſſer dicker Vafel-Diamant, 
1 groffer Rubin, 
10 mittelmafige Diamantens auf jeder 

Seite 5. 

2 groſſe runde Perlen. 

Im vierten Seiten: Stic befanden fic: 
2 groſſe dicke Tafel-Diamanten. 

I groſſer Rubin. 

Lo mittelmdfige Tafel-Diamanten, und 
2 groffe runde Perlen, 


Alle darinn befindliche Cdelgefteine waren unz 
tadelbafte, reine und perfecte Steine, auch die 
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Perlen cund und groß, und das Halsband von 
finer Arbeit und Bildern, 


Es wurde ein Abguß davon gemacht, und an 
den Kurfuͤrſtl. Hoflager zuruͤck bebalten, 


Dieſem allem ungeadhtet wurde es von einem 
Juwelier in Colin nicht hoͤher als auf 4ooo Rthlr. 
(oder ungefaͤhr 12485 fl. unſers leichten Geldes) 
angeſchlagen. 





| Hane Meynhards von Schoͤnburg 
Vorſtellung, 


als er 


zum Hofmeiſter bey dem Kurprinzen gu Pfalz 
berufen wurde, 





SS ob idy mich nicht qualificirt erkenne, ei⸗ 
nen ſolchen Herrn und Kurfuͤrſten zu guberniren, 
ſondern dieſes Amts lieber wollte uͤberhoben ſeyn, 
weilen es nicht meiner Profeſſion, und ich niemals 
mir in Gedanken gezogen, dergeſtalt mich gebrauchen 
zu laſſen, dadurch auch meinen Schaden thue, an⸗ 
Deve occafiones zuruͤckſetzen muß, Durch welche ich 
mich bekannt machen koͤnnt, und was zu meiner 
Intention dienet, je mehr und mehr erkennen, zu⸗ 
dem es auch ein ſehr gefaͤhrliches Werk, ſo vieler 
Cenſur unterworfen, bei welchem ſelten Dank zu 
verdienen, auch keine rechte Inſtruction darauf kann 
gemacht werden; weilen man aber ſo unterſchied⸗ 
liche mal, mit vielem Remonſtriren, was fuͤr Dienſt 
ich dem ganzen Vaterland, und dem Hochloͤbl. Hauß 
Kurpfalz thun koͤnne, in mich geſetzet: ſo ſetze ich 
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obige und andere noch mehr erhebliche Motiven 
zuruͤck, vertraue, der Allmaͤchtige werde dieß Werk 
regieren, und mir in dieſer, wie in andern meinen 
Reſolutionibus, die fuͤrnehmlich allzeit dahin gan⸗ 
gen, der Kur⸗Pfalz mit Leib und Gut zu dienen, 
Gluͤck geben und gnaͤdig beiſtehen; fuͤrnehmlich 
weilen ich mich in dieſen Beruf nicht gedrungen, 
oder mein Particular ſuche, ſondern von unter⸗ 
ſchiedlichen darzu erfodert und mir anbefohlen; 
jedoch vertroͤſtetermaſen, daß ich nit gebunden, ſon⸗ 
dern meine fibertdt gang behalte, und in allen meis 
nen fiirfallenden Occaſionen unaufgebalten feyn 
moͤge. Hergegen will id) mein dufer(t Beſtes thun, 
den mir tibergebenen 12 Puncten nachzukommen, 
doch nicht, daß id) mid) verobligiren wolle, folde 
zu effectuiren, oder daß ich den Herrn swingen Ednne, 
auch fiir allem Ungluͤck bebtiten, gefund aus: und 
alfo wieder nacher HauG zu fuͤhren, Ihn in aller 
Sachen perfect zu maden x. Diefes alles iſt 
Gottes Werk, Aberich will mein duferftes Beſtes 
thus, und fein Leben, da es miglich wire, durch 
meinen Tod zu falviren, forgfaltig ſeyn; Ihrer 
Kurfuͤrſtl. Gnaden zu remonftriren, nicht laviren, 
ſondern rund den guten und loͤblichſten Weg wei⸗ 
ſen, mit Anziehung der fuͤrnehmſten Fuͤrſten Exem⸗ 
pel, was aͤſtimirt, und was verachtet iſt. Alles 
nach meinem beſten Verſtand, auch in allem, was 
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die Zeit leiden mag, mich Befehls, Beſcheids und 
Raths zu erholen. 

Da gegen den Fruͤhling Ihre Kurfuͤrſtl. Gna⸗ 
den verreiſen ſollte, muͤßte eine abſonderliche aus⸗ 
fuͤhrliche Inſtruction gemacht werden, wie auf alle 
Faͤll ich mich zu verhalten, im Reiſen, Converſa⸗ 
tionen, auch wegen Deroſelben Geſundheit, wie 
weit ich dem Praͤceptor oder Stallmeiſter zu be⸗ 
fehlen, was fuͤr Perſonen mitziehen ſollten, nach 
wem ſich die zu reguliren? Dann da einer, deren 
ſie waͤren, auch weß Stands ſie waͤren, in Gegen⸗ 
wart Ihrer Kurfuͤrſtl. Gnaden mir viel contra- 
diciren, diſputiren, und meine Authoritaͤt nehmen 
wollten, oder da jemand anders, als zu rathen, 
und a part zu remonſtriren, neben oder fuͤr mir 
ſollte geordnet werden, ſo wollte ich viel lieber mit 
dieſem Befelch anjetzo verſchont bleiben, hingegen 
aber mich gluͤcklich achten, und demuͤthig finden 
laſſen, auch des Geringſten guten Rath zu folgen, 
auch einen jeden der Gebuͤhr nach hiermit gebethen 
haben, da etwas ihm einfiele, dadurch der Zweck, 
naͤmlich des jungen Kurfuͤrſtens Beſtes, gefoͤrdert, 
er wolle ſolches mich, und hernach an gehoͤrigen 
Orten, erinnern t will id) mic) nad) Befinden 
gern accommodiren , und fein Wohlmeinen mit 
Dank annehmen, und nad) Moͤglichkeit darnach 
reguliren. Hingegen aber, da ich der Welt Sauf, 

Factio⸗ 
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Factionen und heimliches Miniren gegen mich 
ſpuͤhren ſollte, wuͤrde ich ſolches zu dulten nicht 
Patienz genug haben. Verhoffe aber man werde 
mir rund unter Augen gehen, und in billigen Sachen 
die Hand biethen, und dasjenige befoͤrdern helfen, 
ſo zu des jungen Kurfuͤrſten Beſten, und zu Be⸗ 
foͤrderung Sr. Kurfuͤrſtl. Gnaden, wie auch mei⸗ 
ner Reputation gereichen mag. In ſolcher Zuver⸗ 
ſicht, und da Niemand ſich jetzo findet, ſo ſich 
ſolcher Muͤhe unterfangen wollte, will ich mich ge⸗ 
ſetztermaſen mit Gottes Huͤlf als fuͤrnehmſten Di⸗ 
rectorn dieſes Werks des ufgetragenen Befelchs 
unterfangen ꝛc. 


Ppatr. Archiv, VIII. Theil. N 





iv. 
Inſtruction 
für 
Hans Meynhard von Schoͤnburg, 
als Hofmeiſter des Kurprinzen zu Pfalz. 





Hit Yohannes yon Gottes gnaden, Pfalygraue 
bei Rhein, vormund ond der Churf. Pfalz 2c. 
Hdminiftrator, Herzog in Baiern, Grave gu Vel⸗ 
den; ond Sponheimb 2c. Thun Fundt hiemit of: 
fenbar, daß Wir onfern ond der Chur. Pfalg 2c. bez 
ftelten Obriften Meinhardten von Schonberg zc, 
neben der anbefohlenen infpection ober den Mannz 
heimer Fortifications Bau, die Ihme auch hiemit 
nochmalß vfgetragen wuͤrt, zu def Hocdhgebornen 
Fuͤrſt onfers freundtliden lieben Vetern und Pfleg⸗ 
ſohns Herrn Frideric) Pfalzgrauen bey Rhein, 
Churfuͤrſten, Herzogen in Bayern 2c. Hofmeifter 
vff⸗ ond angenommen, thun es auch biemit pnd in 
crafft dif, alfo und dergeftalt, daß er S. Kt. zu⸗ 
yorderft zur ehr yndt furcht Gottes, welches der 
Weisheit anfang ift, fodann allen Loͤblichen und 
fonderlidy den Fuͤrſtl. perſonen, hochnoͤthigen, wohl 
anftehenden Tugenden, embfig und fleißig anweißen 
fol, Su welchem endter.S, {, vor allen Dingen daz 
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bin 3u balten, daß fie fid) im gebet gegen Gott, Leſung 
Der heiligen (chrift, widerholung ond widereinbiloung 
Deffen, fo fie bet der infticution def catechifmi, 
gefaffet. Anhoͤrung der predigten, fleifig oben, ond 
fic) daruff aller Fuͤrſtlichen Tugenden, guten fitten, 
fanftmuth, in reden vnd geberden, gegen jedermens 
niglid), fo wol frembden ond außlendiſchen ale 
inheimbiſchen, beflelfigen, bingegen aller Bntugens 
Den vnd vngebuͤhrnuß mit worten ond wercken, 
als die ſonderlich Fuͤrſtlichen perſonen vbel anfte- 
hen, enthalten, dieſelbe fliehen vnd meiden, und zu 
ſolchem endt ihre sd, tn guter Uebung beedes des 
gemuͤths ond Leibs erhalten werden, dergeſtalt, daß 
fie nimmer ohne etwaß vLoͤblichen Vorhabens vnd 
fuͤrnehmens ſeyen, noch ſich in ſchaͤdlichen muͤßig⸗ 
gang, darauß allerhandt vbels entſpringt, einlaſſe, 
oder darzu gewoͤhne, dauon umb ſo viel mehr ab⸗ 
zuhalten, ſoll er fleiß anwenden, daß S. W. neben 
dem es auch einem Fuͤrſten zu thun vnd zu wiſſen 
gebuͤrt, in frembden Sprachen, wie auch in Ingeg- 
nerie, Mathematicis, Rechnungen vnd dergleichen 
wiſſenſchafften, ſo zum Kriegsweſen gehoͤrig, ge⸗ 
vbt, vnd dahin angehalten werden, daß fie daßie⸗ 
nige, was ſie allbereit in Geographicis und Hiſto- 
ricis begriffen, nit in vergeß ſtelle, ſondern auch in 
dieſem ſtuͤck ie mehr und mehr zunehmen, vnd da⸗ 
mit S. $0. deſto mehr in allem gutem weſen und 
wandel befeſtiget, ſoll er ihm mit allem treuen fleiß 
N2 
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angelegen fein laſſen, daß fid) S. 0. iederzeit gu⸗ 
ter erbewlicher und rhuͤmblicher Converfation ge⸗ 
brauchen, hingegen aber alles nachtheiligen conuer⸗ 
ſirens enteißern, Inſonderheit aber fol er dahin 
trachten, daß S. d. ſich mit frembden außlendi⸗ 
ſchen Nationes wohl umbzugehen, vnd vielmehr 
derſelben gunſt ond affection erlangen, alß ſich 
dieſelbe widerig zu machen, oder von ſich derſelben 
gemuͤther abzuwenden befleißigen. Vnd weilen 
Ihre V. allbereith angefangen, auch gu rhat gu ge⸗ 
hen, auch ſolches fuͤrters continuiren werden, ſoll er 
mit Er. . alßdann den rhat ebenmeſig Beſuchen. 
in fall ſich zutruͤge, daß S. d. verreiſeten, 
vf welchen fall ein ſonderbare inſtruction darzu ge⸗ 
fertigt ſoll, oder ſonſten nur ins feldt zoͤgen vnd auß⸗ 
ſpazirten, ſoll er ftettigs bet ond. vmb ihre £0. fein, 
derſelben iedergeit vleifig wahrnehmen, ond fic) mit 
Dero, ohne nothin Fein vergebliche gefahr, wagen oder 
begeben, fondern fid) woh! vorfehen, und: beuorab 
aud wohl in acht nehmen, ond deßhalb forgfeltig fein, 
daß S. d. im eſſen und trinken, an frembden orten 
ſonderlich, nichts ſchaͤdlichs etwan beybracht werde. 
Die Junckern, Pages vnd geſindt (die an ihne 
gewieſen werden ſollen) hat er in guter ordnung vnd zu 
fleißiger vffwartung, auch verrichtung ihres berufs zu 
halten, darzu ihm auch in fuͤrfallenden ſachen, da es 
noͤtig ſein wuͤrt, die handt geboten werden ſoll. 
Waß die Rechnungen, Einnamb, Außgaben 


Hans Mennhardés vr Schoͤnburg. 197 


pnd Reft betrifft, foll er oft und fleißig durchſehen, 
vnd wobl in acht nemmen, daf mit dem geldt treus 
Lich ombgegangen, ond daffelbe, fo viel Deffen im vor⸗ 
rhat iederzeit iſt, wohl verwahret werde. Jn ſumma 
Soll er S. K. embſig dahin vermahnen, weiſen 
und anhalten, daß dieſelbe ihr vnſere wahre rechte 
Religion, und derſelben, wie auch deß allgemeinen 
Vatterlandts teutſcher nation ehr nuz vnd Beſtes 
fuͤr allen Dingen eifferig angelegen vnd Bdohilen 
fein laße. Jn welchem-atlen ond jedem, ond ins— 
gemein Sr, L. onfern vnd der Chur⸗Pfalz ſchaden 
und nachtheil zu warnen, frommen vnd Beſtes zu 
befuͤrdern, ſoll er ſich wie wir daß vertrauen zu ihm 
hegen, vnd er ſich in einer mit eigenen Handen ge— 
ſchriebenen vnd vnterzeichneten ſchrifft erclert, alſo 
verhalten und erweiſen, wie einem ehrlichen trewen 
rittermeßigen Hoffmeiſter vnd Diener wohl anſtehet 
vnd gebuͤhret, geſtalt er auch vnß, ſolchem allenthal⸗ 
ben alſo veſtiglich nachzukommen, einen Leiblichen 
eyd geleiſtet. Welcher ſeiner getreuer Dienſtver⸗ 
richtungen wegen mit ihm dahin verglichen worden, 
daß ihm ihaͤrlichs vf bis in neun Pferdt vnd darzu 
gehoͤriges notwendiges geſind, futter und mahl wie 
an dieſem Churf. Hoff gebreuchig, gereicht werden 
fol. Gn Vhrkund deffen haben wir vnſer Secret 
hiefuͤr trucken laſſen. So gefdeben gu Nuͤrnberg 
den I, Nouemb. A. 2c, LOLI, S.) 
N3 





LUnterhaltungsfoften von 4000 Mann 
Engliſcher Ynfanterie 


D's — liber die 40 Mann 2 
4 Obriften, worunter der General 
——— jeden taͤglich 1 Pfund ⸗ 
4 Obriſt⸗ieutenants, jeden taͤglich 6 Schilling 
Dem Kriegsſchatzmeiſter fuͤr ſich — ſeine 


Bedienten ⸗ ⸗ 
Dem Commiſſair fuͤr ſich und feine — 
Einem General⸗Adjutanten 2.0 
3 Majors, jeden taͤglich 5 Schilling ⸗ 
Einem General⸗Quartiermeiſter ⸗ 
Noch 3 Quartiermeiſtern, jeden 5 Schilling. 
Dem General-Profofen a 6 Sitting mit 3 
: Reutern, jeder tiglid) 14 Schilling 
Mod) 3 Staabsprofofen a 5 Schilling 
Zwey Feldprediger, jeder taͤglich 5 Schilling. 
Ein KriegsRaths Secretar, ⸗ 
Zwey Ammunitions⸗ und a 
firs Ag Schilling 4 Pf. . ⸗ 


WM 


ww 


“ 


nu nu OR 


8 Conducteurs zum Fuhrweſen a2 Schilling. ⸗ 


1 General-Chirurgus a 5 Schill. mit a Staabs⸗ 
Feldſcherern, jeder 2x Pf, ⸗ 
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Hang Meynhards v. Schoͤnburg. 
ae : a 
im Jahr 1612. Jeden Monat zu 
28 Tagen geredhnet, 
Taͤglich. Monatlich. Jaͤhrlich. 
w. ſchill. Pf. tb. ſchill. Pf. th. ſchill. Pf. 
Ae ee 1825 —— — 
ihn 
J14— 3 12 — 438 — — 
r 68 37 68 486 13 4 
— 13.4 YW 13.4 243 6 8. 
— 6— 8 8— 109 10 — 
— 15 — 21 — — 273 15 — 
— 115 — a21— — 273 15 — 
— 06 14 m4— 10 12 6 
— 15 — 21 — — 273 15 — 
— 10 — 14 — — 182 10 — 
— 39— 5 5— 68 $89 
— 18 8 26 28 340 13 4 
— 16—- 2 8— 29 — — 
— 8 6 I 18— 155 2 6 
8 8 5 515 I 8 6723 72 1 
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Wagen⸗Commiſſaͤr a 5 Schill. und 3 Wa⸗ 


genmeiſter jeder a 3 Schilling. ⸗ 
1 Wagner. + + ⸗ 
1Schmied. ⸗ ¢ 6 


50 Wagen à 6 Schill. 
Abgang und Reparaturkoſten an —— und 
Geraͤthſchaften. ⸗ 


Von hieruͤben. ⸗ ⸗ 


Hierzu kommen 4000 Mann zu Fuß 
eder 40 Compagnien. Der Capitain von 100 
Koͤpfen auf 4 Schilling taͤglich, der ieutenant - 


ye ew we SS 


a 


auf 2 Schilling, der Faͤbndrich auf 13 Schil⸗ 
ling, zwey Gergeanten, vin Zambour, and - 


ein Compagnie Feldfdyecrer jeder auf 1 Shit 


fing tigi und 100 Mann, jeder tdglicy auf ~~ 
Q PF. gerechnets betraͤgt file eine Compagnie ~~ 


tiglid 3 Pfund 18 Schilling 2Pf. von 
40 Compagnien ⸗ a 


mS 





Summa — 
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Taͤglich. Monatlich. Jaͤhrlich. 
{bs ſchill. Pf. th. ſchill. Pf. th. ſchill. Pf. 
— YW-— 9 B— 35 IO— 
—, 3- 4 4- 54 B— 
a, ae ee 216 — 36 10 — 
45 — — 1260 — — 16425 —— — 


17 1 I 500 — — 6516 15 .§ 
18 8 5 515 15 § 6723 12 I 





82 4 6 2302 7 §.30012 2 6 


— & 


~ —_ 


156 6 8 4377 6 857061 33 4 








238 11 2 6679 “ag 4 87073 15 10 


ee . 


— 





Unterbaltungstorten 


von 


2000 Mann Deutſcher Gnfanterte 


{im Jahr 1612, 


Jeder Monat gu yo Tagen gerechnet. 
Nach Brabandter Gulden. 





S., Hbrifte oder General 
Fuͤr feine Perfon monatlid + 6 
Fuͤr jeinen Feldprediger ⸗ e 
Geinen Geeretiy 4 ¢ 20 
Fuͤr den GeneralsChirurgus ⸗40 
Fuͤr den Tambour-Major + 20 
Fuͤr 12 Gedienten, welche nicht 
in die Muſterung kommen, 
à 20 fl.⸗2022440 
Fuͤr 2 Bagage⸗Waͤgen à 50 fl. Loos 1124, 
Der Staab, als 
Der Obrift: Sieutenant montatt 250 
Der Major, nebſt Pferd und 
Bedienten 1217 
Der Regimensquartiermeiſter, 
nebſt Pferd und Bedienten 70 
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4, 
Der Auditor deßgleichen + 7o 
Der Profof zu Pferd ¢ 45 
Gein Sieutenant $  ¢ 24 
Fuͤr 6 Trabanten, jeder 12 fl, 720517756 
Bey jeder Compagnie 
I Hauptmann fuͤr ſeine Perſon 250 
4Bedienten, welche nicht in der 
Compagnie-sifte laufen a 12fl. 48 
1 Seutenant mit einem Be 
dienten o⸗ ⸗ 
I Faͤhndrich desgleiden + to 
3 Sergeanten zu 30 f, ⸗ 
I Gapitain d'Armes ¢ ¢ 2 
I Secretaͤr & 18 und Feld: 
ſcheerer aA 22 ¢ * 4 40 
3 Tambours à 14 und ein 
Pfeifer a +4 44 §4 
—LProfos 2 ¢ ¢ 127673 
Macht auf 10 Compagnien 67302. . 
Außer diefen Perfonen beftand 
eine Compagnie aus 6 Mann 
monatlich a 20 fl. 4 120 
SMann wis, ¢ 8 
— 10 Mann gu 16 fl, --.: ¢ 60 
3 Corporals AIBA ¢ 
28 Wann zu 15 fl, #....4. 420 | 


2eq. Leben 


a, 
55 Mann zu m4 fl, 2 ¢ 770 
73 Mann ju 12 fi 10 Stuͤb. 912 fl, 1o Etuͤb. 


2580 fl, 10 Ct 
Giebt auf 10 Compagnien 285805⸗ 


Hierzu kommen noch zum Regiment 
4 Commiffariats ⸗ — a 





6Of, 5 4 ix 240 fle 
Fuͤr jeden Hauptmann: pol 200 . 
Mann 


2 Bagage Wager 2 a 50 5 As ober 
auf 10 Compagnien +. LOCO | 
Ferner 20 Proviant - und Muniz 


tions: Wagen fur das Regis 
ment + <4. # 1600 2840 ⸗ 
Hieruͤber ſtehende 8505 ⸗ 








— —7 


Summa monatl. Unterhalts 37150 fl, 


| — einer andern — Berechnung war 
der — der —— —— 
—— — 
fl. : 
Fuͤr den — was zum 
Staab gehoͤrig, monatlidy 2400 
Fuͤr die Handwerksleute / As = 
Zimmerleute, Wagner 1530 
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fl. 
Fuͤr 2000 Mann, halb Pique⸗ 
nier, halb Mußquetier 29666 15 St. 
Fuͤr die Officiers ꝛc. zu den 
Compagnien ⸗ 4 7000 
Fuͤr 45 dreyſpaͤnnige Wagen, 
tiglid) 3 fl. alfo monatl. 3615 


Summa monatl, Unterhalts 42,831 fl, 15 St, 


letzteres macht in der damahligen Waͤhrung, 
den Brabanter Gulden zu 9 Batzen gerechnet, 
25,699 fl. Batzen, oder 34 Batzen auf einen Du⸗ 
caten, 11,337 Ducaten. Alſo immer uͤber 50000 
fl, unfers leichten Geldes, 


Aus dev mit dem Kurpfaͤlziſchen geheimen 
Sigill beErdftigten, vom Pfalzgraf Johann aber, 
Mamens Kurfiirften Friederichs TV. und fiir fic 
felbft, ingleidyen von Marggrafen. Joachim Ernft 
von Brandenburg, fir ſich und feinen Bruder 
Chriftian, wie aud) von Herzog Johann Friedez 
vid) zu Wuͤrtenberg und Fuͤrſt Chriftian von Anz 
halt eigenhindig unterfchricbenen Beſtallung des 
Obrifis Hans Meynhavds von Schinburg uͤber 
ein UnionsRegiment von 2000 Mann hochteuts 
ſcher Knecht, ift nachfolgende — 
gezogen: 
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| J 
Obriſten Stad. (Nicht Staab.) 
Erſtlich dem Obriſten zur Leib⸗Be⸗ 


ſoldung, 
Stad und Vortheil monatlich 400 


Auf einen Schreiber 2 4 12 
Auf einen Geldprediger 2 + 

Auf cinen Feldfdheerer + ¢ 18 
Auf einen Trommelfdligee 2 § 
Auf einen Pfeifer ⸗ 8 
Auf einen Wagen 9 ¢ 24 


Auf ro Perfonen, deß Obriften 

Diener, einem jeden 124, 120 

Stad der hohen YAemter, 

Hbrift-Lieutenant ¢  ¢ 50 
Wadhtmeifter und einen Jungen 70 
Regimentsſchreiber ⸗ 40 
Quartiermeiſter und einen Jungen 40 
Profoſen ¢ ¢ ¢ 25 
Drey Srabanten a7, 4 21 


12 


602 fl. 


Drey Steckenknecht as fl, + IF 361. 





a 963 fl. 
Der Hauptleute Befoldung : 
Dem Hauptmann + «4 5O0fl, 
Auf feine 4 Diener 2-4 GO. 
Dem sieutenant 2 +¢ 3 


5 
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fl, 
Dem Fabndvids  #¢ ¢ 30 
Feldwebel ⸗ ⸗20 
2 Rottmeiſtern ars fl, ⸗30 
Capitain uͤber das Gewehr 18 
Waͤbel ⸗ ⸗ 18 


Muſterſchreiber ¢ ¢ 16 
Feldſcheerer $s 
2 Trommelſchlaͤgern a8 fl, 16 
2Pfetfernag ff,  « ⸗ 16 420 fl. 
Diefe 18 Perfonen bey zehn Com 
pagities 2 4 ¢ 4200 fl, 
Befoldung der Soldaten ſoll ſeyn: 


5 lange Spieſſe mit Harnifdy 
aigfh + ¢ 4 654, 

15 zu 11 fl, monatlid) ⸗ 

I5julofe 4 4 ¢ I50 

15 zu 9 fl. 4 ¢ ⸗ 

25 zu 8 fl. $ ¢ ⸗ 

25 zu 7 fl. $ @ @ I95 

SMufquetirerams fl. + 65 

15 Dergleidjen gu 11 fl, monatl, 165 

5 — — 10 — 150 

=< = 9 — 

25 — — 8 — 20 

SS — 
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10 Compagnien gu dergleihen | 
200 Wann a 17800 
Con hiertibers 4 963 





——— ——— 
Summa der Unterhaltungskoſten des 

Regiments 22,963 fl, 

, Baskett, 


Man findet hierinn unter anderm den Unters 
ſchied gegen den vorhergehenden Plan, daß in dies 
fer Beftallung die gu den Compagnien gehoͤrige 
Perſonen nicht mit in der Zahl der Mannſchaft be⸗ 

griffen waren, ſondern jede Compagnie 100 Pique⸗ 
nier, und 100 Mußquetier vollzaͤhlig hatte. Uebri⸗ 
gens wenn man hinzuthut, daß dem Obriſten hier 
nod) 4000 fl, Laufgeld, und Werbungs⸗Unkoſten, 
und 300 fl, fiir Anſchaffung der 10 Fahnen aus⸗ 
geworfen wurden, fo fommt die Summe mit der 
jenigen ziemlich Wherein, welche bey dem Tractat 
au Weſel mit England zum Grund gelegt gu eve 
feben war. | | 


Informa- 
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Information ou deduction des Griefs 
des Electeurs, Princes & Etats Euange- 
liques & ce qui Seſt paffé en ce fuier a la 
_derniere Diette de Ratisbone. 


— TE nk ERP reer 


I eft notoire 4 ceux, qui ont quelque con- 
noiffance des affaires d’Allemagne, que la 
plainte de griefs des Etats Euangeliques, n’eft 
chofe nouelle, ains qu’elle à efté faire quafi en 
toutes les Diettes Imperialles depuis trente 
ans en ¢a, & que tousiours !’on leur a donne 
efperance dy vouloir effectuellement pour- 
veoir & remedier. Mais quand la fubuention 
volontaire 4 efté accordée, ils font non feule- 
ment demeuréz indeciz, ains ont efté de iour 
en iour augmentéz & aggrauéz. C’eft pour- 
quoy, comme lon 4 remarqué par toutes les 
circonftances de cere Diette, mais particuliere- 
ment en la propofition de fa Maiefté Imperiale, 
que Ja dite fubvention etoit le principal but 
dg cere aflemblée, les dits Etats Evangeliques 
t eu iufte raifon de ne vouloir accorder la 
dite fubvention, quils n’euffent preallable- 
Patr. Urchiv,. VIN. Theil. O 


ato MH 

‘ment quelque foulagement & fatisfattion au 
ſuiet des dits griefs; à cela @aurrant plus in- 
duits, que quand en la premiere feffion ils ont 
‘prefenté la deduétion de leurs plaintes, Pon 
Arecogneu que les Catholigues Romains ont 
voullu mainrenir & —— leur pretendué 
pluralité des voix, ( laquelle par le moyen des 
maifons d’Autriche & Bauiere auxquels les 
auttres prelats fe ioignent ordinairement ils 
peuuent tousiours obtenir) mesmes és points 
qui concernent la Religion, fubvention, & la 
liberté & franchifes des dirs Erats Euangeli- 
ques, au moyen de quoy Ia meillieure partie 
les dits Electeurs Princes & Etats, les devan- 
ciers desquels ont acquis auec tant de peine 
cete liberté, pourroit etre priuéz par cenombre 
des prelateaux toutes & quantes fois il leur 
fembleroit bon étre de leurs Etats & falut 
entier, fe pratiquant au point de Ja dite fubven- 
tion ou contribution entre iceux Euangeliques 
& Catholiques Romains encores cete diffe- 
rence tresgrande & tres preiudiciable, qu’aux 
procez qui font intentéz pour le default du 
payement les dirs Euangeliques font pour- 
fuiuiz par execution du ban, & leurs heritiers 
fuiets 4 la perte de leurs pays, fuiets, & reve- 
fiuz, la ou leg prelars font feulement priuéz & 

( = . 
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denuiéz de leurs dignitéz ou — en 
ſemblable caz. 

Il on plus eft il nouueau & inuficé » que 
Pon n’aye voullu entrer en aucune confulra- 
tion auec les auttres au parauant la moderation 
requife des dits griefs, parce qu’en tout pays 
@etat, il fe pratique immediatement des fubiers 
a ’endroit de leurs Princes, & à ce faire Pon 
efté d’autant plus occafionné ia les raifons 
enfuiuantes. 

1) Parce que contre toures les promefics 
iufques 4 prefent faites, les dits griefs font 
demeuréz en arriere en toutes les Diettes pres 
cedentes, des auffi tot que Pon 4 mis en deli- 
beration quelque autre point. 

2) Parce que fa maiefté lispsfide 2 en 

à donne fa parole aux dits Etats Euangeliques 
auant & depuis-fon Election & couronnement, 
& que les griefs font tellement augmentéz. & 
accreuz que l’on.n’a peu lesendurer, ou bailler 
de Pargent — quelque moderation 
Picelle. 

3): Qu’ — les griefs le principal, 
la pluraliré des voix, ou maiora, moiennant le 
quel les Catholiques Romains peuuent de fait 
decider & conclure routes les affaires, & par 
ainfi continuer 4 preffer & ruiner les dits Euan- 

D 2 


12 °° Seber 


geliques; ils n’ont peu fe defaire & des barger 
de ce pefant fardeau par auttre voye que 
celle cy. a 

Or encores que tous les dits griefs pro- 
poféz & plaints des Etats Euangeliques foyent 
tres importants, & les preffent fort, ce non 
obftant l’on s’eft offert vouloir entrer en cone 
fultation de la propofition & mefmes du point 
de la contribution pourveu que l’on voullut 
feulement faire paroitre quelque volonté ou 
defir de fubleuer ou moderer 4 Padvenir les 
principaux des dicts griefs au cas quélon nen 
eur peu decider le tout en cete Diette. 

Mais cela mesmes n’a efté tiré en confide- 
ration ains fa Maiefté 4 tousiours oy les Catho- 
liques Romains leur contraires fur les requetes 
& Inftances faites des dits Euangeliques qui 
ont a leur advantage confeillé qu'il ne falloit 
confentir à icelles ains les contraindre de s’affu- 
jetir à la pluraliré des voix, par des moyeng 
& voyes afpres & rigoureufes & de la font 
enfuiuiz plufieurs decrets impofans aux dirs 
‘Euangeliques d’affifter aux confulrations, 4 
quoy ils wont peu acquiefcer. pour des confe- 
quences tres preiudiciables fus dirs. 

Entre les fusdits Griefs le plus important 
& qui confifte au pouvoir & ¢s mains de fa 


% 
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Maiefté eft que les Conſeillers de ſa Court 
priuée entreprennent de iuger. fans aucune 
diftinétion les EleGteurs, Princes & Etats, & 
par ce moyen tous les anciennes conftitutions 
de PEmpire, mesmes la Chambre Imperialle, 
laquelle les dits Eleéteurs Princes & Etats en- 
tretiennent auec tresprande defpence font con- 
fufez & renuerféz. Er demeurent les dits 
Etats en cete forte priuéz de leur privileges 
& de la premiere Inftance: Il ny à auffi en la 
dice Court ou confeil priué aucune revifiom 
comme de mesmes:l’on n’y veult- permettre 
aucune appel, ſoit 4 ’Empereur mieux in- 
formé, ou aux Etats, ains fe pratique incon- 
tinent la publication du ban & execution, & 
quand l’on peut auoir le moien, ils en-ufent 
comme montre l’exemple de Ia ville de Dona- 
werth, de maniere qu'un Elefeur du faint 
Empire peut eftre fur le fimple procez intenté 
par quelques moines contre les. anciens conſti- 
tutions & ordonnances de Empire eftre de- 
bouté de rous fes pays & fuiets; & qui plus 
eft les dits Confeillers pour la plus part font 
partiaux & dela Religion Catholique Romaine, 
peu verfez aux droits & conftirutions, & au- 
cuns non peu fubjets aux corruptions cy deuant 
en Allemagne point ufitéz, & par ainfi tel 
D 3 
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Eleéteur du faint Empire Prince fouuerain fe. 
roit de pire condition que fes propres fuiets, 
qui ont leurs Inftances & le benefice d’appel ; 
En Bohemie les Etats ont leur affifes, & en — 
Auftriche leur JurisdiGtion de la Marefchauflé 
du pais, lesquels ne leur peuuent efté refuleéz 
de leur Roy ou Prince: En France font les 
parlements auxquels le Roy faiffe le cours de 
Ja Juftice interrompue. Et femblablement ent 
rEmpire a efté etabli de gré & convention faite 
entre les Empereurs & les Etats une chambre 
Imperialle, de laquelle fa Maiefté meſme eft 
le premier Prefident quant il eft fur les lieux 
y 4 feance en telle qualité & s’expedient tous 
Jes procez foubs le nom &-feel de fa Maiefté. 
Ft par ce moyen icelle 4 en PEmpire la Juris 
diction fur les Erats, qu’elle peut exercer, fauf 
en certains caz referuéz en lordonnance de la 
dite Chambre Imperiale: Ceft donques une 
pure calomnie que par ces procedures. on 
veuille empefcher fa Jurisdiction & par ainfi 
arracher 4 |Empereur fa Couronne & {ceptre, 
quand l’on ne veult confentir ’adminiftration 
. partialle de la Juftice du confeil de la court de 
{a Maiefté rendente 4laruine & perte des Euan- 
geliques: De mefmes eft ce une calomnie de 
dire, que les Etats Euangeliques ne veullent 
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fouffrir aucun iuge en leurs cauſes, que l'on 
leur etabliffe & ordonne un Juge & droit non, 
partial felon les couftummes anciennes de 
’Empire, & les ordonnances de la Chambre. 
Imperiale ils S y furmetteront de bon gré, que 
Yon reforme la Chambre comme il appartient, 
& que fa Maiefté procede aux caz referuez 
comme ont fait fes prædeceſſeurs, Empereurs 
cy deuant, les dits Euangeliques ne feront non 
plus refuz dobeir a telle juftice non partielle, 
Mais le Roy de France & aultres poten- 
tats voifins & anciens alliéz onr aſſes peu remar- 
quer les procedures dont 4 ufe 4 la court de 
lEmpereur contre les Princes poffedans com- 
me de fait cete procedure leur 4 donne mefme 
occafion de fecourir les caufes. | 
Les dits Etats Euangeliques ont procedé | 
aux points des griefs fusdirs auec telle mode- 
ration, que finalement l’on 4 feulement requis 
une fufpenfion & furceance de femblables pre- 
indiciables Procéz iusques 4 la Diette prochaine, 
ou que par compofition & voye amiable Pon 
en fut convenu particulierement au fait du 
Marquis de Baden, d'Aix lachapelle & fembla- 
bles, lesquels venants 4 eftremifes en execution 
pourroient facilement caufer des emotions & 
troubles en ’Empire & le tout pour conferuer 
9 4 
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Je repos & la paix de la Germanie efviter la - 
continuation des defhances & par ainfi une 
guerre ou effufion du fang, moiennant laquelle 
fufpenfion on 4 offert auffi d’entendre auec 
les aultres Ala fubvention & au fecours demande. 

Mais non obftant toutes ces fubmiffions 
Yon n’a peu obtenir en Ja dite Diette le moin- 
dre point, ains d’autant que les dirs Catholi- 
ques Romains ont remarqué, que par la voye 
de cez procéz de la Court ils peuuent foubs 
couleur & pretexte de Juftice entierement 
ruiner les Euangeliques ils fe font auffi opinia- 
tréz ales maintenir & aprouuer comme de fait 
Yon 4 eu aduis de bonne part qu’ils ont efté 
confirméz à Rome & en Efpagne en ce deffeins 
comme tres propre à incommoder & mettre 
en peine voire ruiner les dits Princes Euange- ~ 
liques fans guerre ouverte & foubs pretexre 
de Juftice qui eft un des principales bafes & 
calomnes de la monarchie fi long temps affe&tée 
d’E(pagne, laquelle comme les exemples tes- 
moignent 4 tousiours l’aye les anciens droits 
& priuileges que les Electeurs & Princes ont 
de fi long temps fi vaillament conferuée, ce 
qui fe peut aflez clairement connoitre, en ce 
que durant les feu Empereurs Ferdinand & 
Maximilian fecond comme auffi de Rudolphe 
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n’a gueres decedé lors qu’on 4 laiffé lieu & 
lequilibre fans fe pancher trop d’un cofte on 
d’aultre, femblables procez n’ont point efté 
practiquéz, iusques 4 ce que le confeil de fa 
Maiefté s’eft laiffée aller parle diretoire & | 
regime du Page & d’Efpagne. 

Ce qui demontre afféz que les Euangeli- 
quez ne s’oppofent en aucune facon a PEmpe- 
reur, mais 4 ceux de confeil qui dependent 
par trop WE(pagne & des Etats Catholiques 
Romains désquels ils ne peuuent efperer au- 
cune Juftice ou droit. 

Comme de fait Ia ville libre Imperialle & 
Euangelique de Donawehrt 4 eft¢ par fembla- 
bles precipitez inufitez & partiaulx procez 
arraché de Empire & contre tout droit mis 
entre les mains de Bauiere, qui la priu¢e de 
la Religion Evangelique & introduit la pre- 
tendue Catholique Romaine; puis donc que 
le feu Empereur Rudolphe 4 recogneu luy 
mefme cete iniquité, fa Maiefté 4 promis par 
Refcript aux uniz auffi en ’année 1609 Ia ple- 
niere reftitution de la dite ville fans aucune 
limitation ou referues, la dite reftirution 4 efté 
requife auec bon fondement en cete derniere 
Diette, & encores que fa Maiefté 4 prefent 
regnante aye donné pareillement fa parolle, 
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cela s’eft paffé en tellé fagon qu'il a efté aife de 
voir fon intention eftre de Ja reſtituer feule- 
ment.al’Empire en letat, quelle Pauroit trou. 
uée, & que non obftant les Euangeliques refon- 
deroyent Jes. frais de. Execution au Duc de 
Baviere, contre les proteftations qu’on 4 tous- 
iours faires & par la en effer les dits Euange- 
liques n’obtiendroyent.rien pour le regard de 
la Religion, & s'il leur falloit oultre cela paier 
quelque chofe des frais de l’execution, ils ap- 
prouueroient de fait les procez contre lesquels 
iusques 4 prefent ils ont tant de fois ainfi que 
dir eft proreftez. » | 
Lon 4 fuppli¢ que les griefs rouchant la 
chambre Imperialle & les aultres fuffenr enfem- 
blement remifes pour en eftre traité & con- 
venu entre les Etats de Pune & l’autre re- 
ligion, . : 
Que de mefme les differents & griefs que 
Pon 4 demellir auec lesErats pretenduz Catho- 
liques Romains pour les Euefchez, benefices 
& Cloiftres fuffent femblablement traitéz par 
conference amiable. Mais ils n’y ont voullu 
entendre n’y preter loreille 4 aucune compo- 
fition iusque 4 la, qu'ils fe font vantéz d’y vou- 
loir coucher leur refte & mettre tout fur l’ex- 
tremité auanque de ceder quelque chofe aux 
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dits Etats Euangeliques, ou leur laiſſer les dits 
Eueſchez, Benefices & Cloiſtres dont ils ont la 
poffeffion de fi longue main: lon a en oultre 
peu remarquer affezeuidement par les difcours 
& efcripts, qu’aucuns Confeillers des Electeurs 
Ecclefiaftiques onr faits, comme de meſme en 
tous leurs actions defefperéz & menaffes ani- 
méeés qu’ils n’onr peu cacher en la dite Diette; 
quis ont deffeins de proceder avec la violence 
es dits affaires des biens Ecclefiaftiques, & 
iacoit quils fe vantent en cecy de quelque ap- 
parence, a caufe de la paix etablie fur le fait 
de la Religion, & qu'il ne feroit raifonable qu’en 
telles affaires la Juftice & droit leur ſeroit de- 
mic, fi eft ce que la verite de fair fe — 
comme s’en ſuiet. 

Que les dits Euangeliques fe fondent pa- 
reillement & plus qu’eux fur la dite paix de la 
Religion, premierement parce quiicelle pers 
met à un chafcun lareformation de la Religion 
en ces pays, & par ainfi es Euefchez & Clois~ 
tres. 2) Que partant felon la raifon les dits 
Ecclefiaftiques ne peuuent ny doibuent par la 
pluraliré de la voix interpreter les dits articles, 
ou eftre iugez en leur caufe propre. 3) Que 
la dite paix de la religion a eité erablie comme 
ils confeflent mefmes, feulement fur les con- 
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trouerfes des Etats de PEmpire & par ainſi 
daultres Ecclefiaftiques, qui ne font pas Etats 
de Empire ne peuuent prerendre aucune 
action en vertu d’icelle. 4) Que les dits Euan- 
geliques n’entendent d’ofter ou diminuer. quel- 
que chofe aux dirs Ecclefiaftiques contre le dit 
Edict de Ia paix, ains plustot s’offrent de les 
maintenir & laiffer en Ja iouiffance libre de leur 
dirs Archeuefchez, Euechez & benefices come 
me auffi de leur permettre & laiffer à Padvenir 
les renres & revenuz ainfi qu’ils les ont-iouis 
~ jusque 4 prefent. 5) Qu’es Archeuefchéz & 
Euefchez du pays de Saxe ou le chapitre eft 
de la Religion Euangelique pour la plus part 
peut eslire ou poftuler un Prince Euangelique 
le fait fe comporte tout aultrement, que les 
dits Ecclefiaftiques publienf & mettent en 
auant, parce que fur ce fubier il ne fe trouve © 
aucune prohibition ou deffenfe contraire au 
dit Edict de la Religion & ne peuuent les dicts 
Euangeliques au regard du Pape (que les dicts 
Erats Carholiques ont pour feul obiet) rien 
cedder. 6) Qu’aduenant que felon opinion 
des dicts Ecclefiaftiques ils d’euffenr reftiruer 
les Cloiftres reforméz & fruits regeus depuis 
Yan 1552. la pluspart feroit contraint d’y fon- 
cer tout leur bien, & encore que l'on quitat 
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Ja reftirution des dicts fruits receuz ils feroient 
contraints neantmoins de reinftaller les probs- 
tres, moynes & religieufes en leur pays, & 
remettre par ainfi la religion papiftique 4 la 
ruine ou inuerfion totalle de leur ordre. pro- 
feffion Euangelique , chofe que de longue 
mains les Jefuires ont tafché de mettre en prac- 
tique pour s’etablir par toute lAllemagne. 
7) Que les dicts Catholiques Romains peu- 
uent iouir de leurs benefices rentez & ren- 
tes & revenuz fans aucun empechement, 
& par ainſi n’ont a craindre. aucune. violence 
ou troubles en leurs Etats. Mais sils ne fe 
veullent contenter de Etat. auquel ils fe trou- 
went maintenant & entreprendre & attenter 
de forte mefimes fur les benefices, Abbayes 
& Cloiftres que les dirs Euangeliques ont de 
fi long temps en paifible poffeflion, les dits 
Euangeliques he pourroyent eſtre blaſméz, fi 
par iufte & legitime defence ils s’oppofent 4 
telles.violences & voies de fait. 

Er afin qu’un chafcun mefines fa Maiefté — 
Imperialle puiffe tant plus evidement recon- 
noiftre la moderation des dits Euangeliques 
en effer, on a plufieurs. fois requis que tel- 
les.& femblables differents qui pourroient eftre 
entre les dits Catholiques & eux fuffent remis — 
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cy apres ou bien a la prochaine Diette en deli- 
beration pour en traiter & conuenir. . Et com- 
bien que fa dire Maiefté aye ordonné 4 Spire 
vers les pasques prochaines une affemblée a cet 
effet, l’on n’a toutes fois peu auoir cete decla- 
ration par efcript, moins encores, que les 
points que fa Maiefté 4 fait propofer par lin- 
terpofition de PArcheduc Maximilian fuffenr 
inferréz au refulrar de cete Diette, d’auranr 
que les dits Ecclefiaftiques n’y veullent enten- 
dre, ains demeurent ferme en leursrefolutions 
extremes , de forte que le feul point de la 
contribution a efté couché au dit refulrar,: & 
tout le refte reculé, lequel point de contribu- 
tion à leurs advantage ils ont publié en tels 
termes comme fi tous yee unaniment ac- 
corde 


Puis donc que Pon a procedé auec les | 
Frats Euangeliques fi nullement & captieufe- 
ment, ils ont efté occafionnéz de protefter le 
dit refulrat. Mais ce non obſtant l’on offert 
à fa Maiefté de vouloir entretenir la. paix, fur 
quoy elle 4 permife aux-Ambafladeurs des dits 
Electeurs Princes & Etats de retourner a la 
maifon & en faire relcien à leurs princes & 
ſuperieurs. 
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Il eft auffi fouuent advenu, que les Erars 
ne font pas accordez en un refulrat, comme 
tesmoignent plufieurs exemples de lan 1427. 
jusque a4 maintenant que les villes Imperialles 
n’ont point voulu fe foubmertre au fecours ou 
4 la contribution accordée par les Electeurs & 
Princes, ains au contraire font departiz fans 
finer ou {celer le dit refulrat: pourquoy donc 
maintenant le mefme ne fera-t-il permis 4 une 
fi notable partye des Electeurs & Princes ioints 
aux dirs villes. 

La feparation au college Electoral à efté 
commencée par les Eleéteurs Ecclefiaftiques, 
& non les Euangeliques, car s’etant fur. la ques- 
tion de la feffion de PArcheuesque de Mag- 
denburg, l’Archeuesque de Salrzburg:leué du 
plein confeil de Empire les Electeurs Eccle- 
fiaftiques tous ont fuiuy & fe font abfenrez 
du dit confeil un efpace du temps & Pan 1609. 
quelques Electeurs en petit nombre ont entre- 
prins de traiter chofes appartenantes au college 
total. Er maintenant en cefte prefente Dierte 
les trois Electeurs Ecclefiattices ont feparement 
traité aucuns differents de 1a feffion en forcluant 
les Ambafladeurs des Eledteurs feculiers: la 
chancellerie de Mayence 4 introduit auffi des 
nevations cy deuant inuficéz & ne s’eft iamais 
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veu qu’au college Electoral Pon n’aye ainfi 
procedé iceluy n’eftant entier: & ce non ob- 
{tant ces Meflieurs les Ecclefiaftiques chargent 
les Euangeliques de tout le tord & des des- 
ordres, par ainfi il eft raifonable que lautre 
partie foit auffi oye, & alors fe trouuera le. 
neud de la matiere fi les dirs Euangeliques 
auroient la pluralicé des voix en leur mains, 
les Catholiques Romains parleroient rout dune 
aultre facon qu’ils font maintenant, comme de 
fait aux cercles ou ils n’ont cet advantage ils 
proteftent contre la dite maiorité & ne les 
veullenr permettre, mais ce qui leur eft licite 
ne doibr eftre permis aux Euangeliques & par 
ainfi le pauure agneau atousiours troublé Peau 
au loup. | 
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VIL 
Hans Meynhards von Schoͤnburg 
Beſchwehrungsſchreiben 


Marggraf Georg Wilhelm zu Brandenburg 
vom Iten Auguſt 1615. 





Re; habe Ew. ꝛc. gnddige Declaration wegen 
Hupfen, und der cingelegten Garnifon empfangen, 
und verftanden, daf cs mir gum Guten gemeint 
fer 5 wiewohl dod) die Art des Eingugs in das 
Hauß etwas feltfam. Weil aber an denfelbigen 
Orten, wie jedermann bewußt, feine Garniſon 
yonnothen , und von Ew, ac. wie aud) Pring. 
Morigen muͤndlich und ſchriftlich ift gugefagt, fein 
ander Volk darein gu legen: Alſo bitte ich Ew. 2c, 
unterthinig, ſolche Garnifon, fobald immer moͤg⸗ 
lid), on einen andern Ort gu transfericen und fos 
given. Anlangend die Atteſtationsſchrift meines 
Verhaltens an Dero Herrn Vatern, ſo Sie auf 
mein unterthaͤnig Begehren gethan, habe ich ſolche 
Patr. Archiv, VIII. Theil. 
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Copey empfangen, und mit Verwundern geleſen. 
Sobald id) zu Ew, 2c. kommen Fann, will id) Ihr 
foldye Copey zeigen, und horen, womit ic) foldhes 
verurſacht, und darauf mid alſo purgiren, Daf 
Ew. ꝛc. Har ſehen werden, daß fie unrecht infor⸗ 
mirt ſeyn, und will jederzeit mainteniren, daß 
von Anfang her des Guͤlchiſchen Kriegs biß uf dieſe 
Stund Niemand in meiner Faction Kur⸗Bran⸗ 
denburg treulicher gedient hat, als ich. 


Man examinire aller Obriſten Dero Volks 
Procediren, wie ich mich in waͤhrend der Guͤlchi⸗ 
ſchen Belagerung gehalten, und menagirt, mein 
Geld in der großen Noth verſchoſſen, da Marg⸗ 
graf Ernſts Fuͤrſtliche Gnaden nicht 100 Thaler 


hatten. 


Wie Prinz Moritz mit dem Lager ankommen, 
hab ich dem Herrn Grafen von Solms, dem Obriſt 
Craften, und Ihr Fuͤrſtl. Gnaden ſelbſt Geld ge⸗ 
lehnt, nur in das Lager zu ziehen; das Geſchuͤtz zu 
Weſel geholt, in das Lager gefuͤhrt, daſelbſt unter⸗ 
halten, die Approchen bezalt, und geleitet. Alles, 
was ich habe denken koͤnnen, das zu Kur⸗Bran⸗ 
denburg Dienſten, Nutzen, Vortheil und Reputa⸗ 
tion waͤre, hab ich beſtes Vermoͤgens avancirt: 
wie ich mit Gott bezeugen will. Fuͤr das Gou⸗ 
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vernement zu Guͤlch, fuͤr die Approchen, fuͤt die 
Direction im Kriegsrath, ſo ich eine zeitlang ver⸗ 
ſehen, und jedermann offendiren muͤſſen, habe ich 
keine Beſoldung gehabt. Die Union hat mein 
Regiment bezalt. Was habe ich dann mehr ge⸗ 
habt, als 300 Thlr. monatlich davon id) meinen 
Bicegouverneur yu Duͤſſeldorf, Pferd und Gefind 
erhalten muͤſſen? Hernach auf Avis Prins Mori⸗ 
get, Des Marggrafert vont Anſpach, Fuͤrſt Chris 
ftians vor Anhalt, und Goro Kurfuͤrſtl. Durch⸗ 
laudt und Dero Rathe habe id) die Officier und 
- Joo Soldaten gu Wefel unterhalten, wie Ew. ꝛtc. 
gefeben, und leicht nachrechnen Fonnen, twas mein 
Vortheil gewefen, und wie lang id mein vorges 
ſchoſſen Geld gemangelt, und mid) fat dadurch ins 
Verderben gefest, Daß es nicht mehr genuset, 
ift meine Schuld nicht gewefer. Da keine Res 
folution ift, etwas zu thun, da bilft aud 
Fein Geſchuͤtz. Was Unredt hab ich ſeither 
gethan? Hab id) nicht in England, Frankreich, 
MNiederfand und Deutſchland nach avert meinem 
Vermoͤgen Kur-Brandenburgs Reputation, und 
Mugen mit aber Treue und Eifer follicitirt, und 

in Acht genommen? Wie alles Ew. 2c. fuͤrnehm⸗ 
ſten Dienern bewußt ift, wenn fle allein fonder 
Paffion , nach ihrem Gewiſſen ſprechen wollen. 
Mit allem diefem find Ew, zc, vor dieſem wohl 
| p 2 
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zufrieden geweſen, mir ſo oftermal, wie auch Dero 
Herr Vater, Recompenſen zugeſagt. Was hab ich 
dann ſeither gethan? Ew, 2c. ſuchen auf die Schrei⸗ 
ben, ſo Sie an mich mit eigenen Handen, und 
durch Secretarien, und durch den von der Borch, 
aus Dero Befehl gethan. Darinn werden Sie 
finden, daß ich mich nicht zur letzten Deſordre 
oder Occaſion gedrungen, ſondern gang unterthds 
mig gebethen, mid) gu verſchonen. Der Eifer aber, 
Ew. ꝛc. gleichwie in der erſten Occaſion zu dienen, 
und nicht die Werbung eines Regiments, dann 
ich ſolches niemals annehmen wollen, hat mich 
fortgetrieben, allhier meinen gnaͤdigſten Herrn, und 
meine Charge quittirt, die 15000 Rthlr. auf Foro 
Fuͤrſtl. Gnaden fo mannigfaltige Zuſag verſchoſſen, 
uͤber alles vorige mein Regiment fonder Muſter⸗ 
oder Gammelplag gemuftert, auf meine. Roften, 
und den folgenden Tag alsbald in das ager gefuͤhrt, 
mid) bet daffelbe sei » Son dem Reinigen 
— 


Machdem — alles — mein Geld ver⸗ 
ſchoſſen, Bezalung fuͤr meine Soldaten ſollicitirt, 
ſowohl gu Erhaltung Ew, 2c. Reputation in ſeiner 
erſten Occaſion, als meines Credits, ſo ich bei 
den Soldaten gehabt, ſo legt man daſſelbe jetzun⸗ 
der ſo aus, und ſchreibt, daß ich wegen Beſoldung 
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und meiner Gerfidherung in Ew. 2c. zu bart ge- 
drungen, Ew, 2c. wollen dod) bedenFen, was Ver⸗ 
fidherung fie mir gethan, mit Breßkenſand, bers 
‘nad mit dem Geſchuͤtz, und ob id) wohl foviel 
Beſoldung gehabt, als bet -der Union braͤuchlich? 
Was mein Berreifen anlangt, bin id) durch Koͤnigl. 
Majeſtaͤt aus England erpreffe Schreiben dazu ges 
zwungen worden, und habe von Ew. 2c, nicht 
mehr als 100 Rthlr. zur Reife empfangen, We⸗ 
gen der Abdankung der Compagnie gu Pferd, wie 
auch wegen des Regiments, item wegen Bezalungs⸗ 
verſicherung und Abfertigung, ob id) nicht def: 
wegen mid) bodloblid) gegen Gott und jedermaͤn⸗ 
niglich gu beFlagen bitte, laß id) jeden Unparthey⸗ 
ifchen judiciven, ob id) nidht Reputation und meine 
Wohlfahrt in dem Dienſt hazardirt habe. Hab 
ich dann verdient ein ſolch Zeugniß bey Dero 
Herrn Vatern, und ein fold) Recompens? Gor 
Gott und der Welt gefchieht mir Unrecht, und ift 
gu ſehen aus den Verſchreibungen, ob mir iff ges 
halten worden, was mir ift gugefagt. Ich bitte 
allein unterthinig zwei Dinge, damit jedermann 
ſehen moge , daß Ew. 2c. mid) gleid) als einen 
Cavallier, der ehrlich gedient, und alles bei Ew, 2c. 
auf Dero Wort und Hand zugeſetzt, hart tractiren 
wollen, 1) daf Sie mir mit allen Appertinengien 
mei Unterpfand wollen einraumen, mid) dabin 
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gui tetiviren, und gu wohnen, den Troft anderss 
wohin tranfportiren, wie Ew. 2c. mir gugefagt, 
bei erſter Gelegenbeit gu thun, und den Offigter das 
felbft anweifen, daß id) mid) in Einnehmen der 
Renten handhaben , und foldhe ridjtig gentefen 
finne, bis zur voͤlligen Abzalung; oder 2) mir 
zu Bezalung und andern Unterpfanden, fo id 
fidyer und richtig geniefen koͤnne, verbelfen, denn 
id) von meinen Renten leben mus, und iſt sci 
Manier mein duff © nen Uy We 
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Vil I. 
Redor Academie Heidelbergenfis 
omnibus — Iuridictioni ſubiectis S.. 


a 


— & vita : hominis vitrea- eft, » cum ~ 
maxime fplender , frangitur facillime. Jure 
igitur merito, etiam Varronis tempore Lati- 
norum dicebatur proverbio, Homo Bulla. 
Er. paſſim facree literze hominem. appellant, 
Carnem, que quantumvis laute pafta & cu- 

rata ,. fplendideque ornata, inftar foeni & © 
floris caduci, folo diuinis {piritus nutu & afflatu 
languefcir, marceffic & contabefcit. . Theo- 
riam hanc quotidiana confirmat praxis; Que . 
nunc ed eft, proh dolor, frequentior, quo 
magis niualeſcit & gliſcit, pluresque. abfumit 
epidemius & dyfenrericus morbus. .N ihilo- 
minus ita homines.fumus, vt in huius doctrine 
veritate Erhnicorum dictis, diuinis oraculis, 
rerum ipfarum teftimonys conuicti, ægrè no- 
bis rem fic fe habere & ad nos pertinere per- 
fuadeamus. Hine non ranquam ex domo, fed 
tanquam ex hofpitio migrandum effe, & quod 
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Cato apud M. Tullium afferebat, commorandi 


naturam diuerforium nobis , non habirandi 
locum dediffe, mortemque omni hominum 
ætati & dignitati effe communem. - Certeris 
humane fragilicatis & mortalis conditionis 
haud vulgaribus Documentis accenfendum eft 
illud, quod nuper admodum in Magnifico & 
_ Nobiliffima viro Domino Meinhardoa Schén- 
berg Deus nobis pofuir exemplum, mulrorurh 
opinione paradoxum, Natus eft is Nobil:fli- 
mis & honettiffimis pareritibus patre Meinhar- 
do a Schénberg, qui quondam Principibus & 
Eleétoribus Palatinis a “Confilys fuit, Duci 
Joanni Cafimire opprime clarus, cui ftrenuam 
& fidam , ‘ab eo in expeditione Gallica confti- 
tutus militize Marafchallus nauauit operam ; 
Matre vero Dorothea RiedtefSelin von Bellers- 
heim Nobiliffima & -honeftiffima matrona, 
quam filius, turbato mortalitatis ordine, fuper- 
ſtitem reliquit. Puer lirerarum ryudimentis 
imburus, mox animum ed rei militaris, quam 
fpirabar, ftudium adiecit, in illoque ita profe- 
cit, yt non folum ordines cluceret, fed etiam 
fummum in ae militari Magifterium confe- 
queretur. Magne Britannie, Francie, & 
Hiberniz Rex, Romanique Impery Principes; 


Comites & Ciuitates in grauiflimis rebus & 
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negotys conſilium ab eo expetiuerunt, eius- 
que operam conduxerunt. A Cæſarea Maie- 
ſtate in nuperis Comitys Francofurtenſibus or- 
dini equeſtri ſolemniter eft adſcriptus. Sere- 
niſſimus noſter Princeps non ſolum arcano eius 
confilio eft vſus, fed etiam Prætorio eum præ- 
fecit, & chariffimum habuit; nihil denique in 
triplici bonorum genere, animi corporis for- 
tune videbarur ei deeffe. Animum geſſit 
magnum & celfum, cui corporis figura & con 
{titutio refpondebar. Neque honores & facul- 
tates deerant. Sed heu, fummis eft negarum 
cliu ftare. Xerxi inter alia, quee ei confulebat 
apud Herodotum Artabanus, etiam hec fugge- 
rebat, piAtes 0 Otog ra ixpeKovTa Tavra LoAKGHY 
ud!’ «2 gavraCeacy. Fecit autem Deus, vt in 
Nobiliffimo hoc viro, tanta fortune f{plendor 
potius defineret quam deficeret. Dyfenteria 
enim corporis eius vires ita eneruauit & fregit, 
vt fupervenienti Catarrho ſuffocatiuo refiftere 
non poffent. Armis igitur hactenus inuidtus 
& indomitus, morbi violentia fuperatus, pla- 
cide & ingenua peccatorum, & in vera Chrifti 
agnitione diem fuum, tertium huius menfis. 
Anno etatis trigefimo quarto, obyt, Funus 
ei hodie fier hora fecunda pomeridiana, exiis, 
quas inhabitauit in fubvrbio ædibus efferen. 


Ps 
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dum. Quemadmodum ergo ſub finem anni 
fuperiorisGenerofe & nobiliffime eius vxori 
funebrem honorem habuimus: eodem modo 
‘& animo ad Nobiliffimi mariti honorificam 
frequentem , & folennem funeris deduttio- 
nem. omnes ordinis & Jurisdictionis noftre 
homines atque ciues hortamur, & invitamus 
ferio. Valete P, P, VII. Auguſti Anno 
clolaC XVI. . | os 


Hane —E v⸗ oe — 





Auszug 
aus den Inventarien 


Meynhards und Hans Rehnharde von 
Schoͤnburg, 


und Gegeneinanderſtellung derſelben. 





J—— beruͤhmter Perſonen aus den vor⸗ 
mahligen Zeiten, wo der Geiſt der Nachahmung 
noch nicht alle Menſchen aus den hoͤhern und mitt⸗ 
lern Staͤnden in die heutige ſcheinbare Aehnlichkeit 
zuſammengeknetet hatte, ſind in meinen Augen 
brauchbare Urkunden ſowohl zur Schilderung der 
Beſitzer der beſchriebenen Stuͤcke, als der Zeiten, 
in welchen ſie gelebt haben. Sie gewaͤhren uns 
wenigſtens eben das Vergnuͤgen, welches uns der 
Anblick alter Zeughaͤuſer oder der ſogenannten 
Schatzkammern auf Reiſen ſchenkt, und dienen 
dazu, uns die Geſchichte gleichſam anſchaulicher 
zu machen. 

In der Hofnung, gleichdenkende liebhaber 
anzutreffen, will ich mir die Muͤhe geben, die 
Inventarien Meynhards, und Zans Meyn⸗ 
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hards von Schoͤnburg, Vaters und Sohns, 
beyde reiche und angeſehene Maͤnner, deren Reli⸗ 
quien auch noch bey der Nachwelt einigen Werth 
haben, hier auszuziehen, und mit einander zu ver⸗ 
gleichen. Das eine iſt im Jahr 1598 und das 
andere im Jahr 1616 gefertigt, und dieſes gerin⸗ 
gen Zeitzwiſchenraums pon 18 Jahren ungeachtet, 
wird man eine auffallende Verſchiedenheit bemer⸗ 
fen. Dod) id) will den Lefer in feinen Beobach⸗ 
tungen nicht vorgreifen. 
Unbewegliche Guͤter, und was dahin gerech⸗ 

net wird, gehoͤren nicht hieher, aber 
Guͤlt⸗ oder Capital⸗Briefe und Baarſchaft. 
Meinhard, der Vater — an dane _ 
10,500 Goldgulden, 3 
“+ [Go Ronigsthaler, 
1300 Reidsthaler, und 
88489 Gulden Base, 
+) “Qhatdiefer s 

ah 7e4 Ratiaes. Tater Lp i wecher sfammen, 





* Den greunden ber Muͤnzkunde gu Gefallen will id) hier 
den Anſchlag einiger Muͤnz⸗Sorten im Jahr 1598 bemer: 
fen. “Cine gedoppelte Spaniſche Ducate mit 2 Koͤpfen, 
64 Batzen. (Salzburger gedoppelte nur 6o bis 63 Batzen). 
Cine gedoppelte Piſtolette 54 Batzen. Cine Roſenoble 

A 4 fl- 10 Batzen. Cin Reichsgulden {pec. 15 Batzen. 

Eim RKthle. fpec. 20 Bagen. Cin Konigsthaler fpec. 

LUG Eine Gonnenfrone 28 Vagen. Cin Portugas 
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— einer nur ungefaͤhren Reduktion auf heutige 
Muͤntze im 24 Guldenfuß, gegen 300000 fi. be⸗ 
tragen wuͤrde. Die Schuldner waren zum we⸗ 
nigſten Theil Privatperſonen, ſondern meiſtens 
Kurz und Fuͤrſten, Grafen, Freyherrn, Reiche⸗ 
und andere Staͤdte, und Gemeinden. : 
_ Die Erbfchaft gieng in finf Theite, und 
Hans Meynhard, der Sohn, hinterließ jedod) an 
Guͤltbriefen 
85,888 Brabanter Gulden, (nehmlich die Pfalz 
Neuburgiſche und Kurbrandenburgiſche 
Anlehne) 
15,000 Reichsthalern, (nehmlich die — 
| giſche Schenkung) 

500 Pfund Sterling, und ungefaͤhr ‘ 
4000 Gulden Batzen; an Baarſchaft bingegen nur 
4500 Gulden Bagen: oder zuſammen uͤber 

- 185000 unferer heutigen leichten Gulden, 


Das Silbergerdth 
war bey den Vater febr unbedeutend, und beftand, 
außer einer filbernen, etwas tiber eine Mans hale 
tenden, Flaſche, und 30 filbernen Bechern von 














fefer 20 fl. Eine Burgundifdhe Krone 27 Vagen. Gin 

Goldgulden 1 1/2 fl. Cin Engellotte 3 fl. Im Gabe. 

1616 galt eine einfache Ducate 2 1/2 Gulden Basen, ein, 
_  Monigsthaler 25 Bagen, und ein Reichsthaler 23 Bagen. 
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verſchiedener Grose, aus 2 eingigen ſilbernen € alz⸗ 
faͤſſern, und 28 filbernen boͤffeln. | 
Bey dem Sohn fand ſich ſchon mehr Gerdths 
fhaft von diefen Metal, als Gießkannen und 
Been, Schuͤſſeln, Teller und seudjter, auch 
Manns z und Oamen-Foiletten, welche aber hier 
a und Apothefen genannt werden, Zwey 
tne Schreibzeuge, und einen 4 Mark und 
th wiegender RingEragen (hauffe col) find 
id bier anzutreffen. Das Gewicht — 
betrug 632 Mark. 


Gold und Juwelen, 

oder Kleinodien fanden ſich bey dem Vater — 
falls nicht viel, und, außer zwey ſchwehren gol⸗ 
denen Ketten, an deren einer Caſimirs, und an der 
andern Kurfuͤrſt Friederichs III. Bildniß hieng, 
kaum ein halbes Dutzend Ringe, mit Tuͤrkiſen, 
Rubinen, Schmaragden und Saphiren, mehr als 
mit Diamanten, beſetzt, und ungefaͤhr 50 golde⸗ 
ne Buckeln, welche auf ſamtne Mannshauben ge⸗ 
ſetzt wurden. Sechs Perlen, wovon jedesmahl 
3 auf eine ſolche Haube kommen, waren allein 
von dieſer Art von Geſchmeide vothanden. 

Bey den Sohn wurden (ohne die verſetzte 
Juwelen) Diamanten und Perlen ſchon haͤufiger 
angetroffen. 
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Eine Diamantkette in Gold gefaßt von 115 
Sliedern; *) eine guͤldene Roſenkette von 40 Dia⸗ 
mant⸗Roſen; eine Medaille (Medy) mit 63 Dia⸗ 
manten verſetzt; eine goldene Roſe mit 41 Diaman⸗ 
ten, nebſt drey kleinern dergleichen; neun Diag 
mantknoͤpfe; zwei blaugeſchmelzte Sterne jeder mit 
6 Diamanten; ein Huthband von 23 goldenen 
Sternen, jeder mit 7 Diamanten, nebſt der dazu 
gehoͤrigen Schnalle mit 9 groffens und den Stifts 
gen mit 23 Eleinen Diamanten beſetzt; **) ein gots 
dener Gederbufd) mit einer goldnen Huthhafte mit 
20 Diamanten; 42 goldene Wamsknoͤpfe, jeder 
mit 7 Diamanten verſetzt ***), find nur Beyſpiele, 
und nod) lange nidt das ganze Verzeichniß 
davon, ) | ; 
Det Geſchmuck an Perlen fuͤllt allein zwey 
enggeſchriebene Folio⸗Seiten, worunter abermahl 
3 Huthbaͤnder mit Roſen von Perlen w 
ten ****), | | 
Diefe erkaufte die Kur⸗Prinzeſſinn um 1200 Gulden. 
— **) Dieſes Kleinod wurde an die Graͤfin von Hanau um 
800 Gulden verkauft. | | | 
* Dieſe erkaufte dec Kurfürſt felbft um 1200 Cronen, jede 
Crone gu 27 Basen. a 
***) rg groſſe Perlen wurden allen fir 3286 fl. und 34 tunbe 
. Peclen, mit 12 anhdagenden burdfidtigen Diamanten 
um Boo fl. verhandelt. 





ao em 
Unter den gu diefen: Titeln gehoͤrigen Kleinig⸗ 
keiten trift man hereits kleine Uhren, Taſchenſpie⸗ 
gel mit Portraits u. dergl. an. 
Am ſichtbarſten aber zeigt ſich die geſtiegene 
Pracht in der Rubrique von Kleidung. 
Auf zwey Folio⸗Blaͤttern war des Vaters 
ganze Garderobe beſchrieben. 


Ein Rock von Damaſt mit Samt verbraͤmt, 
ein roth zerſchnittenes Atlaswams, mit Hofen von 
gleichem Zeug, und zwey ſchwarze Waͤmſer und 
Deinkleider, das eine von Sammt, und das an⸗ 
dere von Damaſt, waren ungefaͤhr die koſtbarſten 
Stuͤcke. Alles Uebrige an Kleidung war von 
Wolle, und hoͤchſtens Kragen und Aufſchlag oder 
die Knoͤpfe von Sammt, oder Seide, oder das 
Kleid mit ſeidenen Schnuͤren beſetzt, oder auch mit 
Schnekenhaͤußlein geſtepft. Zu jeden Prunk⸗ 
kleid gehoͤrten zwey paar Aermel, und zur Bede⸗ 
ckung des Haupts waren zwey ſamtne Bareten, 
und zwey Spitzſamtne Hauben vorhanden. Hier⸗ 
bey war auch ein Klagmantel, und ein alter 
Nachtpelz. F 


Die Kleidungs⸗Rubrique des Sohns hinge⸗ 
gen nimmt, mit ihren Zugehoͤrungen, gegen 10 
Vole Bogert cit, ohne die Kleider ſeiner Gemah⸗ 

linn. 
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linn. Der niedlichſte Geſchmack war hier mit der 
Pracht vereinigt, Die meiften Kleider find von 
Atlas von allerhand Farben, mit Taft, meiftens 
von der nehmlichen Farbe, geftittert, oder durch⸗ 
gezogen, wo fie durchſchnitten waren, und, je 
nadydem es die Farbe am beften erhob, mit Gold, 
Silber oder Seide, sfters mit Gold und Silber 
zugleich, geſtickt. Samtne Meider waren mit tz 
las durchzogen, und verſchiedene Rieider waren 
yon Drapd’or oder Drap-d Argent, Ein ganzes 
Kleid beftand aus Hofen, Wams und Mantel, 
andere nur aus Hofen und Cafaque, ohne Mantel, 
Bon. beyderlery Arten zuſammen fanden fid) 72 
— Mannskleider * 


— Zur Bedeckung des Haupts finden wir weder 
Barrete noch Hauben mehr, ſondern 21 Huͤthe, 
welche in Spaniſche und Franzoͤſiſche, *) gang 
oder halb⸗caſtorne, ſchwarze, und graue eingetheilt 
werden, und eben ſo viel Hutbaͤnder, welche nach 
der Farben der Kleider gewaͤhlt wurden, und theils 








_ *) Die Gemahlinn hinterließ nur 32. Alſo nicht einmahl 
balb fo viel ir! 


=e) Auch die Beinkleider hiefen theils a Bouĩllons, theils 
nach Spaniſcher Art gemacht. 


Patr. Archiv, VIII. Theil. 2 
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mit Gold und Silber, theils mit Glaß, oder auch 
mit Perlen, theils mit Seide geſtickt waren. 


Zu. dieſen Huͤthen gehoͤrten beſondere Federn, 
welche abermahl in Spaniſche und Franuzoͤſiſche 
unterſchieden werden, Sie waren entweder eine 
firbig, roth, gelb, ſchwarz, gruͤn, weiß, violet, odee 
yon mehrern Farben wuſanmiengeſett- und beliefen 
ſich auf 26. 


Hiermit war aber die Mannskleidung nod | 
nicht vollſtaͤndig, fondern es gehoͤrten nod) Guͤr⸗ 
tein und Degengehaͤnge dazu, welche ſich wiedet 
nach den Kleidern richteten. Zum Beyſpiel. Ein 
Guͤrtel und Gehenk von violbraunen Sammt mit 
Gold und Silber geſtickt zu Num. J. Ein roth 
Atlasguͤrtel und Gehenk mit Gold und Silber 
geſtickt zu Num. 2. Einer von ſchwarzen Sammt 
mit Silber gu Num. 3 2. Es fanden ſich der⸗ 
gleichen 22 und verſchiedene, neben der Stickerey, 
noch mit goldenen Franzen beſetzt. 


Von gleicher Farbe mit jedem Kleid waren 
auch die ſeidene Struͤmpfe, mit in Gold oder Sil⸗ 
ber geſtickten Zwickeln. Auch gehoͤrten noch dazu 
beſondere Hoſenbaͤndel, und Schuh⸗Roſen von der 
Farbe der Kleider mit goldenen und ſilbernen Spi⸗ 
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gen befest, und nad) der Menge mit Gold oder 
Silber gefticten Handſchuhe fodte man beynahe 
vermuthen, daß nicht weniger jedes Kleid beynabe 
feine eigene Ut von Handfdhuben (vielleicht von 
der nehmlichen Stickerey) erfodert bitte, 


Den Beſchluß machen 8 praͤchtige Feldzei⸗ 
chen von Taft, und unterſchiedlichen Farben, mit 
Gold, Silber oder Seide geſtickt, und mit goldenen 
und ſilbernen Spitzen beſetzt; nebſt einen betraͤcht⸗ 
lichen Vorrath unangeſchnittener ſeidener Stoffe, 
Engliſcher Tuͤcher, goldener und ſilbernet Borten 
und rien. Was die 


Men 6 les 

— ſo findet ſich zwar in der Inventur des 
Vaters ein ſchoͤner Vorrath einer auch zu gaſtfreyen 
Beherbergung von Freunden eingerichteten Hauß⸗ 
haltung, und zu dieſem Ende eine Menge von Bets 
ten, aber nur eine einzige Bettlade mit gruͤnen 
feidenen. Vorhdngen, und einer Bettdecke von grits 
nen Atlaß mit weiffen Barchent gefiittert, 


In Der Erhfdhaft des Sohns war eine Betts 
ftatt von griinem Gammt, eine von rothen. Dac 
mat, cit ovangefarbnes und griines feidenes Bett 
wit filbernen Schnuͤren, und filbernen Frangen, 

Q2 


ego Ss 
ohne — von geringerer Settung vor⸗ 
— | 


i: “Yn Tapeten winde in dem eos des Va⸗ 
ters, deſſen Zimmer wohl getaͤfelt waren, nicht 
gedacht, wohingegen in dem Hauß des Sohns zu 
Heydelberg die Waͤnde bereits mit gewuͤrkten ſei⸗ 
denen, mit dergleichen Bruͤßler⸗ und die gering⸗ 
ſten mit vergoldeten Leder bekleidet waren. Jene 
ſind nach den Geſchichten, welche ſie vorſtellten, 


aufgeſchrieben. Bon Porzellaͤn findet ſich in bey⸗ 


den Haußhaltungen keine Spuhr, und auch wenig 
von Mahlereyen. Letztere werden ſchlechtweg Ta⸗ 
feln (tabulæ pictæ) genannt, und erſt in einem 
Inventar von 1670 finde ich, daß man ſich die 
Muͤhe genommen habe, ihren Innhalt, und 
bey einigen den Namen der Meiſter ue bez 
merken. 


Die —— Verſchiedenheit — 
Stuͤhle, welche man heutzutag erblickt, war noch 
nicht erfunden, und im ganzen Schloß des Vaters 
kein beſchlagener Stuhl, oder Seſſel. Hingegen 
hatte man Bankkuͤſſen und Sitzbette, und auf 
den wollenen Ueberzug der erſten war gemeiniglich 
Das. Wappen mit Wolle nach den Farben 
genaͤht. 
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In der Wohnung des Sohns fanden ſich 
zwar auch · noch keine Canapees, Sophas, Berge⸗ 
res, Ottomannen ꝛc. aber dod) ſchon rothſamtne 
Stuͤhle, und tuͤrkiſche Stuhl⸗ aud) Geffelbtatter, 
und zu den langen und kurzen Bank⸗ und. Stuhl⸗ 
kuͤſſen geſtickte ſeidene Ueberzuͤge. Fuͤr die Prunk⸗ 
zimmer waren ſie von Sammt, und mit goldenen 
and flbecnen Blumen aeſtick. —* 


Nun iſt es — meine Sefee in die 
Ruͤſtkammern | 


meiner Seiden im fuͤhren. 


Bey dem Vater Meynhard fanden 8* 14. Rays 
pier oder Reutſchwerdter, zween Kocher gu Patroz _ 
nett eines Reufigen, ein tuͤrkiſcher Sabel, 4 ganze 
weiße Cuͤraße und 6 dazu gehdrige Helme, 7 ſchwarze 
Ruͤſtungen und 25 ſchwarze Sturmbauben, 4 
Speere und 16 Knehelſpieße, g Doppelhaken, fe 
theils. Mußkoten, theils Rohre mit Feuerſchloͤſſern, 
5 Faͤuſtling ermuthlich Piſtolen) ein Regiments⸗ 
Staab, einige Armbruͤſte und Fauſthaͤmmer, 5 Dans 

zerhemde und Mermel, ein Morgenftern, ein. meßin⸗ 
genes Ocher⸗Horn und noch ein groſſes Blashorn, 
ein meßinges Falkenetlein und.3 kurze eißerne Doͤm⸗ 
ler. Und endlich lag noch in einer Kiſte bey des 
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Junkers Kicidern ein weif, gel und blautaffentnes 
Zahnlein mit Kurpfaͤlziſchen Wappen, 


Bey ſeinem Sohn Hans Meynhard — wir 
an eine Pertuiſane, 7 lange Rohr, 7 paar Piſtolen, 
gegen 170 ſchoͤne Bandelier, 150 Mußketen, gegen 
200 Picken, 113 Ruͤſtungen zu Fuß, 109 Ringkra⸗ 
gen, 200 Sturmhauben, 3 complete Ritterharniſche, 
2 ſchußfreye Ruͤſtungen fuͤr Fußgaͤnger, 4 Trom⸗ 
meln, 1 Corhet an einer Stange, und 5 metallene 
Canonen, worunter die 2 oben bemerFten Zwoͤlf⸗ 
pfinder mit dem ———— Wappen. 


Die Vergleichung bes a darf auch 
nicht uͤbergangen werden. 


Der Vater hinterließ ster Pferde, un eine 
woblbefdlagene Gutſche. 


Der Sohn 15 Pferde, worunter — 
und ein weißes barbariſches Pferd waren, nebſt einem 
Maulthier. Die Beſchreibung des Pferdegeſchirrs 
aber erfuͤllt 8 Folio⸗Seiten. Man kann ſich vor⸗ 
ſtellen, daß es mit der uͤbrigen Pracht in Verhaͤlt⸗ 
niß ſtand, und viele ſamtne mit Gold und Silber 

geſtickte Saͤttel von allen moͤglichen Farben, wie 
auch Damen⸗Saͤttel darunter beſindlich geweſen. 
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Stangen⸗Buͤgel und — ——— 
— auch zum Theil vergoldet, a 


Wir fommen gum Beſchluß auf. bie 
Bibliothek, 7 | 
Der ganze Brichervorrath des Vaters — 

aus ungefaͤhr 19 Banden, worunter Goebleri Rech⸗ 
tenſpiegel, ein Deutſcher Livius, die Zuͤrcher Bibel 
im Jahr 1551 gedruckt, einige gedruckte Chronicken, 
das Kayſerliche Kriegsrecht, Poſtillen von Luther 
und Melanchton, und ein altes Turnier — 
waren. 


Hans Meynhard, der Sohn, hinterließ eine 
Engliſche und eine Italiaͤniſche Bibel, drey Dictio⸗ 
naͤre, nehmlich Hulfii, Ravelli und ein Franzoͤſiſch⸗ 
Spaniſch⸗ und lateinifches, weldyes gu Briiffel hers 
ausgefommen war, die Effais de Montaigne, Caà⸗ 
fars Commentarien Frangdfifc und Deutſch, Octa- 
vium Strada de vitis imperatorum , Gpecflens 
Kriegsbaukunſt, les Elemens de PArtillerie, die 
Archelety des Diego Uffano, les raifons des forces — 
mouvantes son Salomon de Cans, und det Ca- 

“non Triangulorum, nebft vielen vor ihm felbft gus 
ſammengeſchriebenen Handfdriften von Mathe⸗ 
matifden und Kriegs⸗Sachen, und etlidjen {ands 
tafeln (SandFarten), 
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Mit ſo wenigem begnuͤgte fic ein fo groffer 
Mann! Aber das groffe Bud), die Welt, wets 
ches er gu ftudiren Kopf und Gelegenheit hatte, 
und wovon die Vefiger der griften Bibliothe⸗ 
Fen Oft nichts wiffen, fam nicht in fein Inven⸗ 


v 


IV. 


Das 
ſich felbft nicht kennende 
Sachſen. 
Politiſche Rathſchlaͤge 


Chur⸗ Sachſens Staͤrke und Schwaͤche 
vom Jahr 1707. 


* 


Aus einer beglaubten Handſchrift. 


* 


ae 


ae” 


— 
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SS Sictee Aufſat befinbet Rah in mehteten Sanden 
von fiebbabern der Saͤchſiſchen Staats⸗ 
und fandes-Gefdidte, wiewohlen unter verſchie⸗ 
denen. Aufſchriften.  Einige Copien fuͤhren die 
Rubrik: das unerkannte Sachſen; andere 
haber den Titel, den ich Hier beybehalten, weil 
er dem Innhalt und dein Qweck des Verfaſſers am 
meiſten entſpricht. Meines Wiffens iff er noch 
nie gedruckt, wenigſtens nach aller von mir dieß⸗ 
falls angeſtellten Erkundigung nicht. 

Wer der Verfaſſer geweſen ſeye 7. Habe eben 
ſo wenig in ſichere Erfahrung bringen koͤnnen. 
Einige wollten den verſtorbenen Baron von Poͤll⸗ 
niz dazu machen; zum Auctor des galanten Sach⸗ 
ſens war Poͤllniz ganz der Mann, aber gewiß nicht 
zu einem politiſchen Gutachten; andere muthmaß⸗ 
ten auf den ungluͤcklichen Patkul, der bekannt⸗ 
fidy einige Beit als Geheimer Rath in Auguſts II. 
Dienften geftanden und, nad dem unternebmenders 
und braufenden Character diefes Manns yu urs 
theifen, Einnte man ihm mit vicler Wahrſchein⸗ 
ſcheinlichkeit die in diefem Aufſatz enthaltene ges 
waltfame Rathſchlaͤge zutrauen. Die ~~ Muths 
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maßung faͤllt aber ſogleich dadurch hinweg, weil 
in der Schrift der ohnlaͤngſt vorgefallenen 
Schlacht bey Kaliſch Erwehnung geſchehen. Nun 
ſaß zu dieſer Zeit, im Jahr 1706 der ungluͤckliche 
Mann ſchon als Staats⸗Gefangener auf dem Koͤ⸗ 
nigſtein und hatte furwahr!«keine Urſache, ſich um 


Sachſens Wohl und Weh weiter zu bekuͤmmern, 


wie er Dann ohnehin bald nad) dem alt⸗ Ranſtadter 
Frieden an den rachgierigen Carl XII. in Schwe⸗ 
den ausgefiefert worden, In der Literariſchen Bers 
laſſenſchaft des feels D. Loͤſchers, Oberhof-Pres - 
Digers-gu Dresden, befande ſich dieſe Handſchrift 
auch und war dabey bemerkt: daß der nachher auf 
ber Plaßenburg in Veſtungs⸗Arreſt verſtorbene 
Geheimer Rath Bofe der aͤltere, Rerfoffer davon 
feye. 

Es mag nun — der Verfaſſer — ſeyn, 
wer er wolle, ſo iſt immer zu glauben, daß er ſelbſt 
ein wohlbedaͤchtliches Incognito gehalten und we⸗ 
nigſtens von den Landſtaͤnden und Geiſtlichen keine 
Belohnung verlangt oder erwartet haben werde. 
Der ganze Mann fieht einem politiſchen Abentheu⸗ 
rer gleid), Der mit fandes-Berfaffung, Rechten 
und Freiheiten der Landſtaͤnde und Unterthanen,: 
Gertragen zwiſchen Herrn und Sand u. ſ. w. juſt 
ſo umgeht, wie der Fragmentenmacher mit der 
Geſchichte und Lehre Jeſu und ſeiner Juͤnger. Die 
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Schreibart iſt nicht die eines Staatsmanns, ſie 
aft nicht nur unrein und ſchleppend, fondern fact 
nur allzuoft ins niedrige und pobelbafte herab, 
Wo Gruͤnde feyn follten, findet man nur Dela; 
mation und Sdimpfworte. Die Geographifche 
und flatiftifche Kenntniß des {andes ift flach, feicht 
und mangelhaft; die Lobſpruͤche von dem Saͤchſi⸗ 
fcben Gold, Perlen, Wein, Sprache 2c. find 
Nbertrieben und dev Patriotifmus geht haͤufig ins 
laͤcherliche und laͤppiſche uͤber; die Grundſaͤtze und 
Rathſchlaͤge gu Unterdruͤckung der Landſtaͤnde, Herz 
abwuͤrdigung der Geiſtlichen, Bedruͤckung der Leip⸗ 
ziger Kaufleute u. ſ. w. ſind machiavelliſtiſch und 
nicht die eines gerechten und billig denkenden 
Manns; mehrere der eingerathenen Verbeſſerun⸗ 

gen find Luftſchloͤſſer, Traͤumereyen und Rechnun⸗ 
gen ohne Wirth. 

. Bey allen bieſen unzuverkennenden Fehlern 
iſt Die Freymuͤthigkeit, womit fo viele Gebrechen 
der Staatsverwaltung aufgedeckt werden, die Frey⸗ 
muͤthigkeit, womit Pfaffen⸗Stolz und Intoleranz, 
Schwelgerey und Großthun der Kaufleute, Eigen⸗ 
nutz der angeblichen Landes⸗Vaͤter, Nachlaͤßigkeit 
und Unwiſſenheit der Miniſters, Kaͤlte gegen das 
allgemeine Landesbeſte 2c, geruͤget wird, Achtungs⸗ 
wuͤrdig und der uͤber die Graͤnzen der Anſtaͤndigkeit 
zuweilen gehende Eifer laͤßt ſich nur dadurch und 
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durch die Menge der guten Wuͤnſche, die fidy dem 
Gemuͤth des Verfaffers zudraͤngten, entſchuldigen. 
Dev Mugen dieſer Schrift vor unſere Zeiten 
bleibt daher immer noc) der, um aus Qufammens 
haltung mit der gegenwirtigen Staats⸗ Verfaſſung 
der Chur-Gadfifden Lande den Mugen oder Scha⸗ 
den, die wuͤrkliche Erfilllung oder befundene Be⸗ 
denklichkeiten der vor 70 bis So Jahren gethanen 
Vorſchlaͤge abnehmen und prifen ju koͤnnen. 


Cingang, 


Ein⸗ ganz uͤberfluͤßige Bemuͤhung wird es heißen, 

wenn man mit vielen Gruͤnden darzuthun 
ſuchen wollte, daß eines Landes, und deſſen Rez 
gentens Gluͤckſeeligkeit groͤſtentheils darinnen be⸗ 
ſtehe, wann die Beherrſchung deſſelben wohl ein⸗ 
gerichtet, die Commerzien in guten Flor gebracht, 
und nach Groͤße des Landes proportionirte Mann⸗ 
ſchaft unterhalten wuͤrde. Angeſehen dieſes alles 
ſolche Dinge, die jedem, auch einem halbgeſcheuten, 
die freye Geſtaͤndniß von ſelbſten in Mund geben, 
daß ſich ohne ſelbige kein Staat der Aufrichtigkeit 
ruͤhmen duͤrfe. Dieſe ſind die wahren Saͤulen, 
auf denen die Sicherheit des Beherrſchers, und 
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die Ruhe und Vermoͤgen der Unterthanen ſich un⸗ 
zerfaͤllig gruͤnden. 

Die erſte giebet bers Oberhaupt die Liebe der 

unterworfenen und Hochachtung bey den Aus⸗ 

Windern, 

Die andere, welche die Seele alles zeitlichen 
Wohlſeyns iſt, bringet ſeiner Schatz⸗ Kammer ei⸗ 
nen nie zu ergruͤndenden Brunnen, den Innwoh⸗ 
nern aber den unaufhoͤrlichen Zufluß. 

Die dritte macht ſein Diadem bey Inn⸗ und 
Auslaͤndern, Freund und Feinden, gefuͤrchtet, 


den Unterthanen aber gebaͤhret fie Ruhm und 


Anſehen. 

Und die letztere verſchaffet den Regenten ſamt 
ganzen Sande eine zuverlaͤßige Ruhe von allen un⸗ 
freundlichen Anfaͤllen. J | 

Eben diefes waren dieienigen smittet , die ber 
Roͤmiſchen Republik cin fo unvergleichliches Wachs⸗ 
thum ihrer Macht zuwege brachten, fie. in den 
floriffanteften Quftande erbielten, und: ihrem Adler 
die Rrdfte gaben, feine Fluͤgel Wher ein groß Theil 
der Welt fo maͤchtig auszuſtrecken. Dod ift es 
unnoͤthig, diefes alles durch Beyfpiel der verſtor⸗ 
benen Zeiten zu beſtaͤrken, da die je jest lebenden 
es uͤberfluͤßig erfahren. Nimmermehr wuͤrden die 
Framoͤſiſchen Lilien fo reichlich gewachſen ſeyn, und 
ſich faſt one eingefenFet haben, wenn 
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fie nicht dieſe Staͤrke zu ihter vortreſlichen Bes 
frucht ⸗/ und Nahrung gehabt. Weder der Nie⸗ 
derlandiſche Gwe wuͤrde faſt in allen Theilen der 
Welt ſeine Kraͤfte fo wunderſam bekannt machen, 
noch die Engliſche Harfe ihren Ton in alle Winkel 
des Erd⸗Kreyſes dermaßen nachdruͤcklich und er⸗ 
ſtaunend hoͤren laſſen koͤnnen, ſo ferne nicht obiges 
Das erforderte Vermoͤgen darzu herreichte. Und 
was wuͤrde den Brandenburgiſchen Scepter zu ſei⸗ 
ner jetzigen Groͤße gebracht haben, wenn nicht die 
ſorgfaͤltige Trachtung auf dieſe Gruͤnde ſolchen fo 
maͤchtig unterbauteen. 
Die Natur hat jedes Land ſeiner Art nad): in 

der Mafe-verforget, daß, wenn feine Einwohner 
aihre innlaͤndiſchen Schaͤtze nur felber recht brauchen 
wollen, ſie uͤber ſelbige ſich ganz nicht beklagen 
duͤrfen. Wiewohl man nicht in Abrede iſt, daß 
immer eines beſſer als das andere von ihr nach 
ihrem unergruͤndlichen Willen verſehen worden; 
vornehmlich aber hat ſothane preißwuͤrdige Milde 
der guͤtigſten Schoͤpferin, ſich vor allen andern 
Theilen dieſes Rundes, an Europa und vor allen 
deſſen Reichen an dem geliebten Deutſchlande 
hoͤchſtguͤtig ſehen laſſen. Denn was die uͤhrigen 
Welt⸗Stuͤcke zertheilet haben, das findet man in 
Europa zuſammen, in Deutſchland aber als in 
einem Centro recht wunderſam bey einander. Zwar 
— glaubet 
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glaubet Aſien mit ſeinen Diamanten und Gewuͤr⸗ 
zen zu prangen, und erwirbet ſich dadurch die 
Kenntniß von Deutſchland. Alleine nicht zu ges 
denken, daß das Land ſelbiger gar wohl entrathen 
koͤnnen, wenn nur die ſo hoch geſtiegene Pracht, 
Delicateſſe, und uͤppiger Ueberfluß ſein Ja darzu 
geben wollte; indem unſere Vorfahren ohne alle 
dieſe Geldfreßende Koſtbarkeiten in groͤſten Ruhm, 
Muhe und Wohl gelebet: hiernaͤchſt es ſich dies 
ſerwegen eben keines ſonderbaren Vorzugs ruͤhmen 
duͤrfe, ſintemahl die meiſten Deutſchen Provinzen 
eben dergleichen Schaͤtzbarkeiten aufzuweiſen bas 
ben, welche jenen in einem ſehr geringen Grad den 
Vorzug laſſen, fo uͤberziehet die uͤbelgemachte Ordy 
nung anfangs beruͤhrte Hauptſaͤulen, und das 
ſchlechte Abſehen, das daſige Prinzen auf ſelbigen 
fuͤhren; dennoch alles dieſes ſchlimmer, als mit 
einer großen Finſterniß; viel zu weitlaͤuftig wuͤrde 
es werden, die ſaͤmtlichen Schaͤtze Deutſchlandes 
ausfuͤhrlich zu beſchreiben als welches bereits von 
vielen andern geſchehen, auch unſer Zweck dermah⸗ 
len nicht iſt. So viel aber will man hier ſagen, und 
in nachfolgenden darthun, daß alle diejenigen Vor⸗ 
treflichkeiten, welche die Anbetenswuͤrdige Vorſorge 
des Schoͤpfers in Deutſchland einzeln ausgetheilet, 
deſſen guͤtige Hand beynahe alle beyſammen in das 
werthe und edle Sachſen gar merkbar verleget habe. 
Patr. Archiv, VIL. Theil, R 
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- §.- Ty | 
Was unter Sachſen begriffen. 


Bey Benennung Sachſen aber wird gleich 
zum voraus gemeldet, daß hier darunter nur das⸗ 
jenige verſtanden werde, was den Duchlauchtigſten 
Churfuͤrſten vor ſeinen Souverain erkennet, deſſen 
Sanden mit einverleibet, auch was ſonſten den Glanz 
von dem Churfuͤrſtlichen Diadem verehret, oder 
ſelben su verehren Urſache hat. Wenn gwar nad). 
der eigentlichen Benahmſung gegangen werden ſollte, 
muͤßte darunter weiter nichts als der Chur⸗Kreys 
gezogen, Meißen aber ganz uͤbergangen werden. 
Jedoch da die hohe Chur⸗Wuͤrde, die auf dieſen 
Kreyſe haftet, die andere Benennung verdunkelt 
und unter dem Worte: Sachſen, vornehmlich 
Meißen begriffen: ſo hat von dieſer im ganzen 
Reiche, und auch unſer ſelbſt angenommenen Be⸗ 
nennung hier ebenfalls nicht abgegangen werden 
ſollen. Wiewohl wenn man die Geſtalt der vori⸗ 
gen Zeiten wieder lebendig machen, und Sachſen 
in der Figur betrachten wollte, die es unter dem 
unvergleichlichen Heinrich hatte, der ſeiner wun⸗ 
derwuͤrdigen Tapferkeit halber, der Loͤwe, genen⸗ 
net worden, ſo wuͤrde gar eine andere Beſchrei⸗ 
bung darvon ausfallen, und die meiſten Potenzen 
von Ober⸗ und Nieder⸗Sachſen, wie nicht weni⸗ 


a 
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ger einige Weſtphaͤliſche, treflich zu kurz kommen/ 
und zu der Verehrung der Saͤchſiſchen Rauten ſich 
bekennen muͤſſen. Allein die Zeiten ſind begraben, 
und mit ihnen zugleich Sachſens damalige Geſtalt 
und Herrſchaft. Mit was Fug und Recht aber 
ſolche in das Grab geſtoßen worden, ſtehet dahin, 
es iſt der Stoff dieſes Vorhabens jetzo nicht. 


6. ae 
Die Grangen. 

Sadhfen nad feinen dermabligen Wefert 
nad) anzuſehen, und von deffen innerlichen Bes 
ſchaffenheit heutigen Eins und Abtheilung ſeiner 
Confinien und Inwohnern einigen Entwurf yu 
machen, fo beſtehet ſolches aus Meiſſen, Thuͤrin—⸗ 
gen, Voigtlande, Henneberg, Ober s und Nie—⸗ 
der⸗Laußnitz, und hat sum Nachbar einestheils den 
Kayſer, den Chur⸗Fuͤrſten zu Brandenburg, Marg⸗ 
grafen von Bayreuth, Heſſen, uLuͤneburg und et: 
was von Fraͤnkiſchen Creyfe, j 


| §- 3+ ) 
Lange und Breite. 

Deffen Laͤnge oberhalb Schandau an: geredy 
net biß an die extremité yon Treffurth moͤchte bis 
gegen 40 Meilen ſich erſtrecken, die Breite aber sft 

R 2 | 
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ungleich, duͤrfte doch mit der Laͤnge faſt meiſtens 
eines oder etwas darunter ſeyn. 


6. 4. 
Eintheilung. 

Was immediate dem Churfuͤrſten behbeet, 
worunter doch der drey Herren Vettern, als Wei⸗ 
ſenfels, Moͤrſeburg und Zeitz, Ihre Landes⸗Por⸗ 
tiones mitbegriffen, wird in ſieben Kreyſe verthei⸗ 
let, welche find der Chur⸗Kreys, auf dem die Chur⸗ 
Wuͤrde eigentlich und ungertrenntidy haftet, dem 
Thuͤringiſchen, Meißniſchen, Leipzigiſchen, Erz⸗ 
gebuͤrgiſchen, Voigtlaͤndiſchen und Neuſtaͤdtiſchen 
Kreys. Hierauf folget die Ober⸗ und Rieder: 
gaußniz, die Stifte Moͤrſeburg und Zeitz, das 
Hennebergiſche Antheil, ſo zu Zeitz geſchlagen, 
die Saͤchſiſche Hoheit von Mannsfeld, nebſt eben 
dergleichen von der Grafſchaft Schwarzburg, Stoll⸗ 
berg und der Stadt Muͤhlhauſen. 

Bey dem Leipziger Kreys iſt zu erinnern, daß 
von ſelben derer Herrn Grafen von Schoͤnburg 
ihre Guͤter gaͤnzlich abgehen, als die immediate 
zu dem Reiche ſich rechnen wollen. 

Ob nun wohl die drey Herren Vettern ihre 
eigene Regierung haben, fo ftehet dod in ibren 
fandes-Portionen dem ChursHaufe das Jus Belli, 
- Pacis & Suprematus vollkommen gu, was audy 
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Zeitz und Méirfeburg bisher darwider haben einz 
fireuen wollen, und hat aus felbigen das Shure 
Hauß gerwiffe Revenuͤen zu erheben. 


Be 
Bas avellirtt. . 


Bon diefen Corpore aber ift vor einigen 
Jahren leider avelliret worden, das Stift Qued⸗ 
finburg, famt dem Amte Petersburg, und Borne 
und Sdus-Geredhtigkeit uͤber Mordhaufen in 
Thuͤringen; die wegen der Grafliden Schwarz⸗ 
burgifchen Sande babende Jura waren vor einigen 
Jahren aud) alieniret, follen aber gleidfam Jure 
| —— wieder beye⸗hracht werden. 


So kann auch ies — Schmerzen nicht | 
erwebnet werden, daf der ganze Saal⸗Kreys nebft 
Magdeburg an Brandenburg, durch die Muͤnſter⸗ 
Osnabruͤckiſchen Friedens⸗Tractaten gu uͤberlaſſen 
unſeelig beliebet worden. Wordurch Sadhfens 
rechte Augen ausgeriffen; durd) die Un. 1666 an 
Maynʒ verfdleuderte Stadt Erfurth aber ſeinen 
rechten Arm verlohren. Ob nun wohl anſehnliche 
Glieder von dieſem Leibe abgekommen, fo macht 


ai dod) noch eine gute Sigur. 
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G. 6. 
Aemter. 
Diejenigen Aemter, ſo dem Churhauße en 
Souverain zuſtehen, werden in circa in die 70 ſeyn, 


worunter viel gar große und mit kleinen Staͤdten, 
— und — fattfam verfeben ſeyn. 


i. . 7. 


gZahl derer Staͤdte und Doͤrfer. 

Die Zahl der großen und kleinen Staͤdte 
duͤrften in obangezogenen ſieben Kreyſen beynahe 
190 ankommen, der Doͤrfer aber in die 6 bis 7000 
ſeyn. Yn Ober und Nieder⸗Laußnitz wil man 
etliche 40 große und Fleine Staͤdte zehlen, und dev 
Doͤrfer nicht weit von 4000, darunter doc) die 
Adlichen Schl ffer unbegriffen feyn, Das Stift 
Moͤrſeburg wird nebft der Refideng nod ein drey 
geringe Staͤdtgen, und etwas uͤber 400 Doͤrfer, 
Zeitz aber ebenfalls ein drey Staͤdtgen, und in die 
400 Doͤrfer in ſich faſſen. Henneberg hat, ſo viel 
Zeitziſch Antheil, ebenfalls 243 Staͤdte nebſt et⸗ 
wan 200 Doͤrfern. Die Anzahl der Staͤdte, Flecken 
und Doͤrfer, ſo in Mannsfeldiſcher Saͤchſ. Hoheit 
zu befinden, ingleichen, was in Thuͤringen ent⸗ 
weder auf Saͤchſ. Hoheit, oder doch in die Chur⸗ 
und Neben⸗inien gehoͤret, ſtehet ſo præciſement 
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nicht zu wiſſen, jedoch wird die Zahl nicht allzu 
irrig ſeyn, wenn man in allen Theilen der erſtern 
in die 20 der andern aber zuſammen bis 1000 rech⸗ 
nen wolle; bey alle dem ſind die Adlichen Hoͤfe 
und Guͤter nicht mitbegriffen, als die in Sachſen 
einen großen Theil ausmachen, dergeſtalt, daß 
man oͤfters viele Meilen reiſet und auf Befragen, 
wert dieſes praͤchtige Schloß, jene herrliche Staͤdte, 
Flecken, Doͤrfer, Felder, Wieſen, Holtzungen, 
Teiche und dergleichen gehoͤren? Statt der Ante 
wort: dem Landes Herrn, dem und dem CAvattier 
zur unvermutheten Nachricht ſich ſagen laſſen muß. 
Bon welchen großen Portionen aber der Souve⸗ 
rain gar geringen Nutzen, hingegen viel Untuft hat, 
wie davon unten mit mebrern, 


| §. & 
ee —— — ——— 

An Fluͤſſen hat Sachſen vor allen die Elbe, 
welche mit guten Recht der uͤbrigen Koͤnigin ſeyn 
kann, dieſer folgen die Saale, die beyden Mut 
den, Schope, Unſtruth, ſchwarze und andere Elſter, 
Queus und Soree, nebſt verſchiedenen andern ge⸗ 
ringern, die doch insgeſammt mit ſehr delicaten und 
herrlichen Fiſchwerken bereichert ſind. 


R4 
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$+ °O. 
Seer. 

Von ſtehenden Seen findet man weiter keine 
als die große bey Weiſenſee, die ſich auf etliche 
Meilen erſtrecket, ſamt noch einigen geringen in 
Mannsfeldifden, | 
| §. 10. 
| Teiche. | 

An Seiden und Weihern aber it cin Uebers 
fluß, von denen der darinnen enthaltenen wohlge⸗ 
ſchmackten Fiſche wegen, die Moritzburgiſchen, und 


die fo man in der Gegend —— oa am. bes 
rufenften, 


§- 11. 


Waͤlder. 


Waͤldereyen und Holzungen fehlen bem sande 
gar nicht, und iſt es theils mit dem Boͤhmiſchen, 
theils dem Thuͤringiſchen umzingelt, inwendig aber 
findet ſich der Spreewald, die Duͤbiſche, Torgaui⸗ 
ſche, und andere Heyden, ſamt andern großen Hoͤl⸗ 
zern mehr. Wiewohl die auf den Bergwerken 
eingefuͤhrte ſchaͤdliche hohe Ofen den Waͤldern be⸗ 
reits faſt unuͤberwindlichen Schaden zugezogen, 
woruͤber ſchon oͤfters Berathſchlagung bey der 
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Churfuͤrſtl. Cammer gepflogen worden, ſo daß zu 
befahren, dafern in dieſen nicht ein Mittel gefun⸗ 
den wird, und Einhalt geſchieht, viele Oerter von 
Sachſen an Holz endlich große Noth leiden duͤrften, 
noch bis dato aber wird deſſen eine ziemliche Menge 
oh Die Auslaͤnder uͤberlaſſen. 


§. 12s 
Jagden. 


Bey ſothanen vorhandenen Waͤldereyen nun 
aft. leichtlich gu ſchließen, dof in ſolchen allerley 
Arten des Wildprets haͤuſig muͤſſen anzutreffen 
ſeyn, welches die hin und wieder vorhandenen 
Churfuͤrſtl. praͤchtigen Jagd⸗Gebaͤude und die faſt 
unglaubliche Menge der Jagd⸗Bedienten zur Gnuͤge 
beſtaͤtiget. Dieſe werden dermaßen zahlreich · ges 
halten und erfordern ſamt den Jagd⸗Behoͤrungen 
fo viel Depenſen, daß ſtatt deren einige. Regi⸗ 
menter braver Soldaten, fonder did geringſte Bes 
ſchwerd, auf den Beinen ſtehen koͤnnten. Und 
wollen viele als gewiß verſichern, daß auf die Chur⸗ 
fuͤrſtl. Tafel kein Pfund Wildpret geliefert werden 
koͤnne, ohne einen Aufwand von vielen Species 
Ducaten deswegen zu machen, welches der große 
Apparatus venatorius & ingens venatorum 
numerus ganz glaubhaft machen, 


RS 
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§« 13. 
Weinwachs. 

Die guͤtige Natur hat ferner dieſe Lande mit 
einem guten und angenehmen Weinſtock zu verſor⸗ 
gen auch nicht vergeſſen, als der an vielen Orten 
in großer Menge erziehlet wird, jedoch iſt die beſie 
Gattung darvon zu Dreßden und Meißen anzu⸗ 
treffen, die, wenn Fe einige Jahre ſich erlegen, 
den Rheiniſchen gleich zu gehen ſich nicht ſchaͤmen 
duͤrfen, ſolchen folgen die Torgauiſchen und Naum⸗ 
burgiſchen Gewaͤchſe, die ſchlimmſten und unge⸗ 
ſundeſten find die Jeniſchen, als welche weiter kei⸗ 
nen Nutzen, als der Geſundheit zu ſchaden, und 
denen Sunes Muͤttern einen Semaine - : 
—— spn e jah 3 

po og, tae . oti 
Stutenhen 4 — 
Bie Erziehung tuͤchtiger und ſchöner Pferde 
iſt Sachfen ebenfalls mitgetheilet wovon die vie⸗ 
fen Stutterehen und die in felbigen fallenden Fit 
len abermopts ein -untetigtid) Zeugniß ſeynd. 


om — 
weielin und Steine. 


Am allerguͤtigſten aber hat die erſchaffende 
Allmacht ſich — in Darreichung Der Metal⸗ 
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len, und aller nur erſinnlichen Gattung von Stei⸗ 
nen, denen der menſchliche Wille den Nahmen der 
enedlen und koſtbaren beygeleget, von welchen allen 
fie in deſſen Landes⸗ Erdſchooße und Gruͤften dee 
Gebuͤrge eine ſolche Menge eingeſenket, daß billig 
daruͤber zu erſtaunen, und ein Auslaͤnder in eine 
geheime Verehrung gegen dieſes Land dadurch ge⸗ 
zogen wird. Dieſe mannigfaltige Arten derſelben, 
von welchen viele in Sachſen alleine, ganz eigen und 
an andern Orten nicht gefunden werden, hat eine 
gelehrte Frau von Adel H. in einer geſchickten 
Schrift der Welt vor Augen gelegt, und dadurch 
Sachſens Ruhm nicht wenig mit veredelt. Man 
hat befunden, daß wenn die nachdenkliche Muͤhe 
der Kuͤnſtler an ſolcher ihren Fleiß recht anwenden 
will, ſie ſodann vor denen in Aſien gebohrnen 
wenig erroͤthen duͤrften und jene blos die menſch⸗ 
liche Einbildung verkoſtbaret und erhoͤhet. 


Das dermaßen beliebige Metall, das Silber, 
kann Sachſen aus ſeinen Schooße reichlich her⸗ 
vorlangen und will faſt den Glauben uͤberſteigen, 
was deſſen Hor eine Menge ein ſicherer Saͤchſ. 
Autor’*) erzehlet, das in vorigen Jahrhundert, 
die Bergwerke geliefert, als dem auch ganz kein 
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Qweifel unterlieget, in dem die, Churfuͤrſtl. Cammers 
Rechnungen ſolches beftdrEen, | 

Es ift aud) das land davon heut zu Tage * 
an nicht aͤrmer worden, ſondern wollte ſeine Reich⸗ 
thuͤmer gerne uͤberfluͤßig mittheilen, wenn die Ver 
langer deſſelben nur mehrern Fleiß, Verſtand, und 
Aufrichtigkeit darzu anwenden wollten. Sinte⸗ 
mahl die Erfahrung und genommene Probe an vie⸗ 
len Orten beſtaͤrket, daß große Schaͤtze von dieſen 
herrlichen Metall man entweder verwahrloſet, oder 
vergeudet, oder unverſtaͤndig im Rauch wegfließen 
laͤſſet, welche Bewandniß es denn durchgehende 
mit allen andern Metallen und Erzten hat. Was 
aber. por unverantwortlicher Betrug und Unters 
ſchleif auf denen Bergwerken vorgebet, dadurch 
Fremde abgeſchreckt, Einheimiſche laͤßig gemacht, 
der Landesherr aber um ſeine Revenuͤen gebracht 
wird, das iſt ſo Sonnenklar, als ſuͤndlich. Der⸗ 
gleichen Beſcheid faͤllet und wuͤrde alles in meh⸗ 
tern ſich erweiſen, wenn einmabl eine unpar⸗ 
theyiſche, gewiffenbafte: und der Sachen fattfam 
verſtaͤndige Berg; Comeeifion angeftellet werden | 
ſollte. 

Die Kayſerin aller Erzte, das Gord hat 
Sachſen mit ſeinem Durchlauchtigſten Glanze und 
Gegenwart ju begnadigen, ebenfalls nicht vergeſ⸗ 
ſen, und laͤſſet ſich ſowohl in dem Ingeweide der 
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Gebuͤrge, als aud in den Schleuchen einiger Fluͤße 
noch in ziemlicher Menge finden. Worunter vor⸗ 
nehmlich die Oberlaußnitzer Queus, nebſt der Voigt: 
laͤndiſchen Elſter gehoͤren, welches aber gebuͤhrend 
zu ſuchen, die Inwohner wiederum ihren Fleiß 
und Verſtand ſchlafen laſſen. 


. 16. 
Perlen. 

Ja dieſer letztere Fluß iſt ſo kuͤhne, daß er 
denen Indianiſchen Seen Trotz bietet, indem er 
aus ſeinen Schooß eben ſo koſtbare Perlen her⸗ 
vorbringen laͤſſet, als jene in ihren Gruͤnden ha⸗ 
ben, welches die Gegend von Oelßnitz bis unge⸗ 
faͤhr gegen Adorf bewaͤhret, und der Schmuck, 
welchen die Durchl. Herzogin zu Sachſen Zeitz an 
ihrem hohen Leib gu tragen gewuͤrdiget, hauptſaͤch⸗ 
lich bekraͤftiget. | 

| §& 17. 
Weide und Viehzucht. 
Die herrlichen Weyden und Viehzucht find fo 
bekannt, daß unndthig davon viel Wefens zu machen. 


§ 18, 
Salz⸗Quellen. | 
Die Salz⸗Quellen haben die Treflichkeit 
Sachfens auc) mit vermebren wollen, und dar; 
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unter nicht die letzten zu ſeyn begehret; dieſes er⸗ 
hellet aus den Haͤlliſchen Sorten, die bereits die 
Eißgraue Zeit beruͤhmt, welche zwar, leider! jetzo 
nicht mehr zu dem eigentlichen Sachſen gehoͤren, 
ſondern an eine auswaͤrtige Macht ſich verknuͤpfet 
ſehen muͤſſen; jedoch was der Innwohner Unacht⸗ 
ſamkeit und Fehler hier verwahrloßet hat, hat die 
Milde des Hoͤchſten in denen vor einigen Jahren 
zu Wittigau und Ketſchau wieder gefundenen 
Salzkothen ju erſetzen ſich bemuͤhet; iſt auch kin 
Zweifel, es werden derer im Lande noch mehrere 
anzutreffen ſeyn. Wie denn ſonderlich von den 
Mannsfeldiſchen geſagt werden will, wenn nur 
behoͤrige Muͤhe und Koſten von deren eſtabilirung 
und Einrichtung die sigs ha Einwohner — 
— _— 


§. 19. 
Getrayde und Obſt. 

Von ſeiner Fruchtbarkeit in allen Arten des 
Getraydes und ſehr delicaten Obſts viel herzuſagen 
waͤr uͤberfluͤßig, in dem die haͤufige Zufuͤhren, die 
da von denen Auslaͤndern geſchicht, deſſen ein un⸗ 
verwerflich Zeugniß giebt, und wenn Gott Sach⸗ 


ſen mit einem Mißwachs heimſuchet, ſo haben 
viel. Deutſche Provinzen auch wenig gu eſſen. 
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. 20. 
Luft. 

Endlich die Luft des Landes betreffend ſo iſt 
ſelbige durchgehends gut und geſund, wie man denn 
gar ſelten von anſteckenden Krankheiten etwas hoͤ⸗ 
ret, und wenn ſolche ſich finden, ſie ihren Urſprung 
nicht ſo wohl aus dem Lande, als vielmehr durch 
beſchehene Inficirung von andern Orten her haben, 
feute son 60 70 und mehr Jahren in Sachſen gu 
feben, ift eine gang gemeine und gewoͤhnliche Sache 
und wenn etwan im Fruͤhjahre oder Herbſte an 
einen oder andern Orte des Tages ein paar Perſo⸗ 
nen ſterben, achtet man ſolches als etwas ſonder⸗ 
liches, woraus die geſegnete gute Natur des fanz 
des gnuͤglich zu erkennen. Aus dieſen angefuͤhr⸗ 
ten nun iſt die herrliche Beſchaffenheit Sachſens 
hoffentlich zur Gnuͤge zu erſehen. 


. 21. 
Inwohner. Meißner. 


Deſſen Inwohner aber betreffend, ſo gehen 
die Meißniſchen ganz unſtreitig denen andern Saͤchſ. 
Unterthanen, ja außer allen Zweifel allen Arten 
Deutſcher Nation weit zuvor. Sie ſind ſehr artig, 
vornehmlich die in denen großen Staͤdten, als 
Dreßden, und Leipzig wohnen, auch die welche 
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burd) Beſchauung fremder finder ihren Verſtand 
auf den Vollkommenheits⸗Grund gebracht, darnez 


ben beſcheiden, hoͤflich, voller angenebmen Reden, 
Worten und Gefaͤlligkeiten. 


. 22. 
Sprache. 

Ihre Sprache fuͤhret den Scepter oon den 
uͤbrigen Deutſchen Dialecten, und ift felbige febr 

lieblich, wohllautend, Wort: und Sinnreich, flie⸗ 
ßend, von ziemlicher Bethoͤnung ſich weit, erſtre⸗ 
ckend, und weis alles nach ſeiner Art wohl vorzu⸗ 
ſtellen und auszudruͤcken. Das lLaſter der Schmei⸗ 
cheley wird gar nicht ſtatt finden, wenn man ſaget, 
daß die Saͤchſ. Mundart, ſo wie ſie in Meißen, 
in den vornehmſten Staͤdten und am Churfuͤrſtl. 
Hofe geredet wird, vor allen andern in Deutſch⸗ 
land die reineſte, verſtaͤndlichſte, lieblichſte und den 
Ohren annehmlichſte fey, Denn die Oeſterreicher, 
Maͤhrer und andere mit ſelben graͤnzende nehmen 
den Mund allzu voll, legen eine unangenehme 
Accentuation auf die Worte, verwechſeln die 
Buchſtaben gar uͤbellautend, verkuͤrzen oder ver⸗ 
laͤngern die Syllaben gezwungen, und beſchmitzen 
ſolche mit vielen alten verſtorbenen Deutſchen Res 
densarten. Die FranFen, Schwaben und Rhein⸗ 
laͤnder haben eben, diefe unangenehme Dinge an ſich, 
die 
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die Thiringer, Boigthinder, Heffen und was an 
felbigen graͤnzet, find diefen allen nicht weniger uns 
terworfen; die Maͤrker, Nieder⸗Sachſen, und weis 
ter hin gelegene liegen gleichfalls an diefer Krank⸗ 
heit und Gebredhen, fo daß wenn von diefen Mas 
tionen jeden einer, der recht voͤllig nad) feinem 
Munde redete, mit einem Hochteutſchen oder Gachs 
fen zu forechen kommen follte, es viel Muͤhe fos 
fien wiirde, ebe fie. einander qifesumnent — 
lerneten. 
§. 23. 
Ihr Naturell. 

Die Sachſen find ferner ſehr ſinnreich, geleh⸗ 
rige Koͤpfe, großmuͤthig, tapfer und die gerne in 
ber Welt auf Ehren-⸗Staffeln ſich geſetzt ſehen. 
Sie lieben die freyen Kuͤnſte, Muſik und alles 
galante Weſen, ſind verſchmizt, klug, und wiſſen 
auf den Rothfall ſich wohl gu verbergen. 


§. 24, 
Frauenzimmer. 
Ihr Frauenzimmer ſtreitet an Schoͤnheit, an⸗ 
genehmen Weſen, guter manierlicher Auffuͤhrung 
und trefliden Gewaͤchſe mit det Engliſchen ſelber 
um den Vorzug, ſonderlich excelliret in diefen allen 
das, fo Dreßden und leipzig auf die Welt gebaͤh⸗ 
Patr. Urchin, VIII. Theil, S 
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vet, Wiewohl die uͤbrigen Stddte der Toͤchter 
ihres {andes ſich warlidy nicht ſchaͤmen duͤrfen, 
und man das ganze Land mit vielen irrdiſchen 
Engeln erfuͤllet ſiehet, jedoch muß bey denen Aus⸗ 
laͤndern das Leipzigiſche ſich dieſes nachſagen laſſen, 
als ob ſie am verliebteſten unter allen, und der Him⸗ 
mel ſie ſonderlich mit ſolchen Herzen begabet, die 
nach der Maͤnner Converſation jederzeit das ſehn⸗ 
lichſte Verlangen truͤgen; ob nun dieſes wahr? 
werden ſie am beſten ſagen und beweiſen koͤnnen. 


§. 25. 
Tapferkeit. 

Das fob, das. die geſammte Nation wegen ih⸗ 
rer SapferFeit und heroifden Thaten hat; it fo 
alt, Daf es mit ibe felber gang unfeblbar gebohren. 
Die vorigen Zeiten erzittern vor ihren Nahmen, 
EngeLand, Italien und Thuͤringen wiffen nocd von 
denen Wundern zu fagen, die fie allda unter ihren 
Anfuͤhrern und Hergogen den Sengften, Sarfen, 
Albernio und andern gethan. Ihr Ruhm durch⸗ 
fdhallet die ganze Welt, alle Puiffancen traveten 
ihren Armeen Feinen rechten Muth gu, wenn fie 
nicht Gachfen unter foldhe zehlen follten, Diefes 
fob dauert aud) nod) bis dato. Mur in neuen 
Beiten zu bleiben, fo reden Ungarn, Madbren, Dale 
matien famt dem Rheinſtrohm fattfam von iprer 
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Tapferkeit, und ob gleich der Schwediſche Pohl⸗ 
niſche Krieg etwas davon vermindern wollen, fp 
ift foldyes Dod) mehr aus ihrem eigenen Verſehen 
als des hochmuͤthigen Feindes Bravoure geſchehen, 
und hat die juͤngſte Action bey Kaliſch alle die diess 
falls empfangene Mackel arifientistio wieder Huss 
geloͤſchet. 
§. 26. 

Urſprung der Sachſen. | 

Zwar die eigentltche Ankunft und Urfprung 
dieſes beruͤhmten Volks ift nicht recht erldutert, 
indem die alten Borfabren ſich mehr beftrebten, 
tapfere Shaten zu thun, als folche aufzuzeichnen. 
Dahero fie um ihre Origines nicht febr beforget 
waren, Es ift aud) fein Sweifel, daß meiftens 
um ibres allzu ſehr beiahrten Wlters willen die 
Geſchichtſchreiber ihre eigentliche Geburt nicht. fine 
den Fonnen, doch ift glaubbaft, daf der Orient als 
der Stammbaum aller Voͤlker fie mit erzeuget, in 
Hollſazen, oder nach jegiger Mundart in Hollſtein 
ſie am erften bekannt worden, und die ihren, Nabe 
ment dem Erd-Rreyfe ferner mitgetheilet. Nichts 
thut bierbey gur Sade, daf bey denen Roͤmiſchen 
und Griechifchen Scribenten man ihrer nicht eer 
Meldung findet, als ein paar 100 Faber nad) Chrifts 
Geburt; diefe beyden Volker waren. in Uebermuth 
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erfoffens adhteten alle die andern gegen ſich ale wie 
tummes Bieh, derowegen bemuͤheten fie fic) auch 


nicht fonderlid), von ſolchen eine Kenntniß gu evs 
fangen, Aus diefen Stolge floße zugleich, daß fie 
ſich Sfters nicht einmahl die Muͤhe gaben, die Nahe 
men andever Dilfer gu erforſchen. Worzu nod) 
fame, daß die Damalige Beſchaffenheit vieler Linz 
der fo bewannt, daß es fdywer, ia faft unmoͤglich 
war, durch Reiſen deren innerlichen Zuſtand zu 
erkundigen, weil die etwas rauhe Art derer Inwoh⸗ 


ner ſolche Beſuchungen vor ihren Staat gefaͤhrlich 


hielten. Jedoch da die Noth und Einbruch der 
fremden Nationen die Roͤmer zwange, ſich um ſie 


mehrers zu bekuͤmmern, find aud die Sachſen mit 


zur foͤrmlichen Benenn⸗ und Erwehnung kommen. 
Sothanen nun annoch in ihren Wiegen erhaltenen 
Ruf der bravoure haben ſie durch alle Zeiten bis 
hieher beſtaͤndig fortgepflanzet, und quellen alle 
Hiſtorien von dieſen Lobe, Es bemuͤhen ſich zwar 
welche, bisher erzehltem Tugenden einige Fehler 
mit beyzuſetzen, und die Sachſen eines hochmuͤ⸗ 


thigen, unbeſtaͤndigen, und falſchen Humeurs zu 


beſchuldigen. Man begehret nicht von allen zu 
reden, und jeden Individualiter eine Apologie 
gu ſchreiben, weil es in der ganzen Welt heißet: 


_ Sunt bona mixta malis. Jedoch wie es jederzeit 
von Scribenten ein unbedachtſamer Fehler gewe⸗ 
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ſen, wenn ſie die Laſter einiger einzeln Perſonen 
der ganzen Nation beymeſſen; als kann auch vori⸗ 
ges mit keinen Wahrheits⸗Grunde von allen durch⸗ 
gehends geſaget und ihnen beygemeſſen werden. 


S. 27. 
Suͤchſiſcher Adel. 
Wiewohl nicht zu laͤugnen, daß der Saͤchſ. 
Land⸗Adel faſt durchgehends Hochmuͤthig, welches 
zugleich von den Schwediſchen auch geſagt werden 
will, und Sie oͤfters einen Buͤrger kaum ihrer 
Converſation wuͤrdigen, ſelbige faſt nie anders als 
mit dem ſchimpflichſten Nahmen der Buͤrger⸗Ca⸗ 
nallie belegen, alleine die ſo die Welt weiter geſe⸗ 
ben, und wiſſen, daß hintern Berge aud) Leute 
und ein Buͤrger auf eben dieſe Art und aus eben 
den Zeuge gezimmert ſey, als wie ſie, fuͤhren ſich 
diesfalls gar beſcheiden auf; obige inflati Domini 
aber moͤgten wohl conſideriren, daß die Buͤrger 
ſie bey ihren Stand erhalten, und ohne ſolche we⸗ 
der ſie noch ein Landes Herr leben, ja kein Fuͤrſt 
und Staat in Ewigkeit nicht beſtehen koͤnnen, wenn 
ſelbigen die Buͤrgerskoͤpfe nicht mit ihrer Muͤhe, 
Arbeit und Fleiß erhielten. Sintemahl bey denen 
von Adel es beynahe große Mode worden, wenig 
zu ſtudiren, deſto mehr aber zu brutaliſiren. Die, 
ſo in Bedienungen ſeyn, legen ihre Arbeit auf der 
S3 
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Birger ihre Schultern, vie guten Tage aber und 
reichen Einkuͤnfte auf die ihrigen. Und aft es frey⸗ 
Nlich ein grofes Ungluͤck vor alle und jede Zeiten, dof 
ein. Cavallier glaubet , es beſtehe fein Adel davinz 
nen, wenn er vor guten Hunde, erjagten Wild⸗ 
preth , eingefdyluctten Maas Wein, und Bier, 
gemachten Debauchen mit Weibes⸗Volk, gehalte⸗ 
nen Duellen, und andern dergleichen raren Qua⸗ 
litaͤten einen Diſcours zu fuͤhren wiſſe, um Staats⸗ 
und gelehrte Sachen aber ſich zu bekuͤmmern, ge⸗ 
hoͤre zu ſeinen Character ganz nicht, und waͤren 
dieſes Dinge, die ſelbigen nur verunedelten, da ſie 
doch ſolchen ihren Adel urſpruͤnglich zu danken. 
Daher fiehet man auch, daß der meiſten ihre Rei⸗ 
ſen ohne den behoͤrigen Nutzen ablaufen. Denn 
wahrhaftig diejenigen, die dafuͤr halten, daß, wenn 
ſie zu erzehlen wiffen, wie piel fie zu Paris a la 
Baſſette verfpielet, was der Koͤnig den und den 
Tag vor cin Hemde angezogen, rte viel Der Dau⸗ 
phin im Wald zu Vincennes Wolfe gefangen, was 
der Sprady und Tangmeifter des Monats geko⸗ 
ftet (davon dod) viele Blutwenig mit nad Haufe 
bringen) wie der Weg zwiſchen Orleans, Blois 
und sion ausgeſehen, ob er kothig oder trocken ge⸗ 
weſen? Was in Rom vor Carlegiane ſeyn, und 
was eine koſte, wie oft ſie zu Venedig mit einer 
Maitteſſe auf der Gondel gefahren, ſie in der 
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Opera entreteniret, und wie fie fic) etwa in Piazzo 
batten tragen laſſen muͤſſen; wie gut die Weine 
qu Neapolis und Floreng gefdmecket, was die 
welſche Rode vor herrlidje Carbonaden: und Olo- 
Potriten zu machen wuͤſten; wie vergniigt es ſich 
in fondon mit einer Dame in der Bellemaille ſpa⸗ 
gieren laſſe, und wie angenehm ein Pfeifgen Toback 
auf einer Hollaͤndiſchen Dreckſchuͤtte ſchmecke. 
Daß dieſes diejenigen Dinge waͤren, die ſie noth⸗ 
wendig vor allen Menſchen diſtinguiren, und zum 
vollkommenen Geheimen⸗ und Staats⸗Rathe maz 
chen koͤnnten, auch der Landes Herr ſich groß ver⸗ 
ſuͤndigen wuͤrde, wenn Er feute von ſothanen ſel⸗ 
tenen Wiſſenſchaften nicht allen andern vorzoͤge, 
dieſelben irren gewaltig ſehr, und muͤſſen oft ſolche 
Fehler mit blutigen Thraͤnen beweinen. Wann 
es dann geſchicht, daß ein mit dieſen Qualitaͤten 
ausgeſchmuͤckter Menſch in die Collegia und 
Officia mitgezogen wird, fo. kann alsdenn nicht an⸗ 
ders folgen, als daß Er lauter Irrwiſche in Staats⸗ 
Sachen, garſtige Grumpen in der Juſtiz, und durch⸗ 
gehends die greulichſte Fehler in allen Dingen ge⸗ 
baͤhren muß, uͤber welche der Herr und Untertha⸗ 
nen hernach die Haͤnde uͤber den Kopf zuſammen 
zu ſchlagen Urſache haben. Doch es ſey ferne, daß 
dieſes pon allen und jeden ohne Unterſchied ſollte 
geſagt werden, der Nahme fo vieler um das Land 
S4 
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ſich genug verdienter redlicher von Adel bleibet 
allerdings in ſeinem unſterblichen Ruhm und wird 
Ihr Glanz durch dieſer ungearteten ihre Flecken 
ſo wenig verdunkelt, als wenn ein Mohr der Son⸗ 
nen fluchet, denn fie wiſſen ſelber gar wohl, daß ein, 
Fuͤrſt in einem Tage gar viel Edelleute machen 
koͤnne, in ſeinen Vermoͤgen aber ganz nicht ſtehe, 
einen rechtſchaffenen klugen Mann zu verfertigen. 

Wer ſollte aber nun aus bisher erzehlten nicht 
urtheilen und glauben wollen, daß Sachſen noth⸗ 
wendig ein ſolches Land, das oberzehlte Stuͤcke des 
weltlichen Wohlſtandes alle zuſammen vollkommen 
beſaͤße? aber weit gefeblet ſie mangeln ihm bens 
nahe * 


§. 28. 

Regimen Saxoniæ a ejus ſtatus 

| Politicus. | 

Die hoͤchſte Gewalt beftehet gwar bey dem 
Durchlauchtigſten Churfuͤrſten, der omnia, imo 
ferme regia, Regalia in fo ferne allein befiget, 
Bey alle dem aber macht Som derer drey Here 
Gettern, Ihr ex Proavi Teftamento, in dem 
Ober⸗Steuer⸗Collegio und Ober-Hof-Geridhte mit 
eingemerigtes Wort und. denn das Vorum Con- - 
fulrativam , weldhes die Herrn Land⸗Staͤnde gar 
rigoureufement oft gnug crinnern, und die cine 
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‘bas jus ſuprematus uͤberſteigende Macht ſich arro- 
giren wollen, dem Landes Herrn in ſeinen Con- 
ſiliis und Anſchlaͤgen allemahl viel hinderlichen 
Verdruß. 


§, 29+ 
Status Provinciales,. 


Mit gemeldten Herrn Stindten aber hat es 
folgende Bewandnif, Es ift diefes Corpus jus 
fammengefest aus Ritterfchaft .und Staͤdten. 
Unter die erften gehéren, was an Prdlaten da ift, 
welches nod ein Ucherbleibfel des Paͤbſtlichen 
CSauerteigs ift, Dann folgen die Grafen, Baroz 
nen und andere Mobleffe, wer die andern feyn, 
braucht Feine Erklaͤrung. Diefes Syftema diirfte 
bald mit dem alten Griechiſchen Corpore Achaico 
in einige Berwandnif gu ſetzen ſeyn. Wiewohl 
jene gufammen Summam poteftatem prefen- 
tiren, das aber bey dicfen feblet, aufer wenn det 
Souverain nod unmiindig, da aber dody fein Bors 
Mund indeffen die Hoheit hat, 

a —  §s 30. | 
Ihre Eintheilung Gewalt, Zuſammen⸗ 
berufung, Wuslofung. 
Yede Stadt erfcheinet demnach auf dem von 
landes Deven angefesten Sandtage durch ihre Ges 
| © 5 
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vollmaͤchtigten, welche doch nicht von der ſaͤmt⸗ 
lichen Commun fondern dem Rath alletne legiti- 
miret feyn. Diefe Theile nun zufammen. gefest 
beiffen die Land-Staͤnde. Die erften haben einen 
Erb⸗Marſchall, welche Wuͤrde unverruͤckt auf eiz 
ner Familie, der von Lofer, bletbet, alfo, daß foldye 
ein noc) auf den Stecken reitender Knabe repre- 
fentiret. Rann das einem Auslander vielleidyt 
laͤcherlich vorkommen und folcher daruͤber ſpoͤttiſche 
Einfaͤlle haben. Hieruͤber haben fie ferner ihre 
Kreyß⸗Directores, und theilen ſich weiter in En⸗ 
gern und Weitern Ausſchuß, und dann in die all⸗ 
gemeine Ritterſchaft ein. Bey den Staͤdten iſt 
ein Director, welches Amt Leipzig fuͤhret, das 
ihr doch von andern ſtreitig gemacht wird (doch ſie 
ſcheinet es poſſeſſione vel quafi zu haben, num 
juſta aut injuſta? ſtehet dahin) rangiren auch 
nach den Creyſen, und haben nicht weniger den 
Engern und weiten Ausſchuß gleich denen von Adel, 
und dann die allgemeinen Staͤdte. Wenn nun 
det Landes Herr Geſetze einfuͤhren, Anlagen machen, 
oder ſonſt Geld haben will: ſo ſoll Er, nach der 
Herren Land⸗Staͤnde ſtylo zu reden, regulariter 
Sie erſt convociren, ‘und wenn dieſer modüs 
procedendi beliebet wird, ſo dann werden ſie 
durch ein aus dem geheimen Conſeil ergangenes 
Aus ſchreiben dahin berufen, wohin Sie der Fuͤrſt 
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haben wil, So bald fie erſcheinen, muͤſſen Sie 
im Churfuͤrſtlichen Marſchall⸗Amte und: bey dem 
Erb⸗Marſchall durdhgehends fid) melden, da denn 
Der Tag ihrer Ankunft gar ſorgfaͤltig angemerFet, 
jeden aber zugleich 14 Tage gu feiner Ab⸗- und 
Bureife mit beygeleget werden, Diefes Melden 
gefchicht um der Ausloͤſung willen, als die nach 
jedes feiner Caffe und Charge reguliret iſt. Der 
Erb⸗Marſchall bekoͤmmt taͤglich 10 bis 12 fl. Meiß⸗ 
niſch, ein Kreys⸗Director halb ſo viel, einer aus 
den Engern Ausſchuß 344 fl. Aus den Weiten 
3 fl. von Der gemeinen Ritterſchaft aber jeden des 
Tages 2 fl, eben dergleichen Bewandniß hat es bey 
den Stddten auch, und ift-den gevingften taͤglich 
geordnet rfl, Man fiehet fein Wunder und Freude, 
wie dieſe Herren insgefammt auf einen fandtag fich 
freuen, nod mehr aber. vermebret ſich das. gau- 
— dium, wenn Ddiefer lange vergdgert wird, denn da 
fest es viele Ausloͤſung, da fammelt fid) mandyer 
fo viel, daß er und die Seinigen gar cine gute eit 
barvon leben Finnen, da werden neue Kleider gee 
Fauft, und die Familte aud) nicht vergeffen. Der 
fo beym fandtage mit einen alten abgetragenen 
Roͤckchen angekommen, ziehet als ein Grand 
PEfpagne und mit einen guten gefpictten Beutel 
davon. Mun follte nad) denen Saͤchſ. Verfaſſun⸗ 
_ gen alle 6 a 7 Gabe eine foldye Dieta gebalten wer⸗ 
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Den, es traͤget fid) aber ofte zu, daß Sie. che, gum 
wenigften.auf einen fo genannten Ausſchußtage, 
fic) einfinden muffen, Dann und wann verziehet 
es fid) aud) etwas Idnger, das erftere thun fie mit 
grofen Herligen Chrift-Freuden, das legtere aber 
gebabret fogletd cin Murmeln, als ob wieder ifre 
Privilegia gehandelt wuͤrde, und da feblet es an 
Mifvergnugten gang nicht, alleine fothanes Mur: 
mein geſchicht gang nicht um des Sandes Beften 
willen, fondern bat feine Quelle daber, weil e¢ ſo⸗ 
dann Feine Ausloͤſung einguftreiden feset, 


| §. 31, 
Wer die Ausloͤſung bezahle? 

Dieſe Ausloͤſung aber muß der Churfuͤrſt ſich 
allemahl an demjenigen, was die Staͤnde gewilli⸗ 
get haben, wieder abkuͤrzen laſſen, und dem nach 
ſeiner Diener und Unterthanen Willen und Ja, 
darzu Sie doch ihre natuͤrliche Pflicht vorhin an⸗ 
weiſet, mit ſeinem eigenen, oder ſeiner andern Un⸗ 
terthanen Geld bezahlen. Iſt in Wahrheit eine 
rechte wunderliche Sache! Im Nachrechnen iſt be⸗ 
funden worden, daß der An. 1699 bis ins 1700 
Jahr gehaltene Landtag faſt 3 Tonnen Goldes, der 
darauf erfolgte Ausſchußtag beynahe zwey, und 
Der An. 1704 geweſene nicht minder gekoſtet hat. 
Was oor (chine Sruppen batten yor diefes unnoͤ⸗ 
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thige vertaͤndelte Geld gehalten werden, und wie 
viel ander Gutes wuͤrde dafuͤr zu ſchaffen geweſen 
ſeyn! Dieſe Gelder werden aus der Churfuͤrſtl. 
Steuer⸗Caſſe contentiret und laͤſſet wohl keiner 


jemahien einen Pfenning zuruͤcke, ſondern ſie wiſſen 
ſchon Art und Weiſe, ſich ſelber bezahlt zu machen. 


§. 32. 
Ob dieſe Gewalt gegruͤndet ſeye? 

Sollte aber nun gleich wohl eine ſolche von 
den Staͤnden angemaßte Gewalt, und ihre ſoge⸗ 
nannte Bewilligung aud mit der gefunden Bers 
nunft und denen Principiis der wabren Politic 
einftimmig fallen? gang nicht! Denn wie wird es 
Diefen Herrn anſtehen, wenn ein dritter kaͤme und 
befehle, Sie follten einen.andern fo und fo viel 
1000 Shir. zahlen, Was. grofe Augen wuͤrden 
fie darzu machen, Chen alfo ift es mit ihren Bee 
willigungen aud) befchaffen, Sie als felbft Unters 
thanen, die ihren Sandes-Herrn allen Gehorfam, 
Solge, und fdhuldige Praeftanda gefdyworen, cons 
ſentiren, daß der Sandes Here feine andern Unters 
thanen um eine Gabe und Beyfteuer anſprechen 
Oarf, Wie raumen fidy dod) dieſe unbegreifliche 
Dinge mit der Oberherrſchaft, es muff unwieders 
ſprechlich daraus erfolgen, daß nicht der Fuͤrſt 
Herr vom sande, ſondern ſie vielmehr ſolches 
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ſeyn, weil ja deſſen Vermoͤgen in ihrer Willkuͤhr 
berufet, | 


atm BB 
Wer die Contribuenten. ſeyn? 

- Ueber dies contribuiren fie alle gufammen gu 
denen verwilligten Preeftandis nidjt einen Deut, 
fondern foldjes muf der arme Brirger und Land⸗ 
mann thun und diefert euten noch Geld darzu ge⸗ 
ben, daß ſie auf ſeinen Beutel und Koſten eine 
Anlage machen koͤnnen. Dann die von der Ritter⸗ 
ſchaft haben den Henker zu braten mit. den Ritters 
Pferden, die zwar alfo aufm Papier ſtehen, in der 
Spat abet’ mera Entia rationis feyn, und von wel⸗ 
chen der Landes Here nicht den mindeften. Nutzen, 
wohl aber lauter Beſchwerung hat, Die Stddte 
hingegen ſeyn E.E. und W. W. Raths ſelber, das 
waͤre ſodann eine Himmelſchreyende Suͤnde, wenn 
dieſe ihren Landes Herrn was. geben follten, Der 
Herr Buͤrgermeiſter aber, und wie diefe Patres 
confcripti nady einander heifer, haben alsdenn 
einen Better, Gevatter oder andern guten Zech⸗ 
und Spiel⸗Compagnon, der muß nothwendig und 
nach der Regel der von dieſen Leuten ſelbſt gebacke⸗ 
nen Juſtiz von allen frey ausgehen. Hernach koͤmmt 
noch ein Geiſtlicher oder Doctor angeſtochen, da 
jener ratione ſeines Geiſtlichen Barets, dieſer hin⸗ 
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gegen wegen ſeines Doctoraliſchen Sammet⸗Pelzes 
unſtreitig auch frey ſeyn will und muß, oder es 
finden ſich auch andere legis fraudes, die unmoͤglich 
alle zu erdenken. Faͤllt alſo das geſammte Onus 
auf den armen gemeinen Mann, dev fo lange ge⸗ 
drdnget, und mit der Execution gefchuriegett wird, 
bis das Hemde vom lLeibe, das Bette aus der Kame 
met, und die Rube aus dem Stale und noch viet 
anders vor die Erecutions- Gebtibren fortgebet 
diefer arme Haufen, weil er nicht anders gelehret, 
und in der alten Meinung mit Fleiß alfo erſoffen 
gelaffen witd, ſchweiget gu allen diefen durch dev 
Herren Stinde Bewilligung geftifteter Yammer 
und Prefuren, erkennet aber ihren rechten Urfprung 
nicht, fondern ſchreyet und feufzet uͤber feinen Sans 
des⸗Herrn, und wuͤnſchet flatt des ſchuldigen Sees 
gens ifn alles Ungluͤck an den Hale, da doch dev 
arme fandes Herr an alle dem auch nicht ein Quents 
fin Schuld traget, fondern den ſaͤmmtlichen Jam⸗ 
mer eingig und allein die lieben Herrn Landes; Stinz 
de mit ibren Willigen angeridhtet haben, als die 
Diefes zu threr unverdnderlidjen Devife erweblet: 
Daß in eines gndern Rohr gut zu ſchnei⸗ 
Sen wire, 


283 Das ſich ſelbſt n. caine 


§, 34+ 


Urſprung der Land-Stande und 
Landtaͤge. 


(Das ganze in dieſem §. enthaltene weitlaͤuf⸗ 
tige Raiſonnement iſt durch und durch ſo grund⸗ 
und bodenlos, ſo ganz von aller hiſtoriſchen und pu⸗ 
bliciſtiſchen Wahrheit entbloͤßt, mit ſolchen Reichs⸗ 
Geſetz⸗ und Verfaſſungswidrigen Grundſaͤtzen und 
Hypotheſen durchwebt, daß ich mit deſſen Wie⸗ 
derholung das Papier nicht verderben wollen; ſon⸗ 
dern gleich mit dem, eben ſo unrichtigen, Reſultat 
dieſer machiavelliſtiſchen Praͤmiſſen anfange.) 

Entſtehet demnach die Frage: ob die Durchl. 
Churfuͤrſten aud ſattſam erinnert, und ihnen auf⸗ 
richtig gewieſen worden, was durch dergleichen 
Confirmationes Sie ſich an Ihren hohen Rech⸗ 
ten vergaͤben und preejudicirten, und wenn nun 
ſolches geſchehen: ob Sie aud) ihrer Macht und 
unumſchraͤnkten Poteng fich alfo freywillig begeben 
und felbe alfo in die Hande threr Unterthanen ges 
theilet wiffen wollen? Iſt aber ein folches unters 
blieben, fo wuͤrden aud) alle diefe Confirmationes 
Privilegiorum die verlangte validitarem in Ewig⸗ 
Ecit nidjt haben, Wird demnach Fein Rechts - und 
Staatsverninftiger Mann fagen und behaupten 
Fonnen 1 dof die thenerften Churfiirften von Sach⸗ 

fen 
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ſen an dieſe, ratione der Landtaͤge, und daraus flie⸗ 
ßenden Exemtion ab onere contribuendi ihrer 
Unterthanen beliebten Privilegia gebunden ſeyn, 
ſondern vielmehr in ihrer hohen freyen Macht ſte⸗ 
het, ſolche gu revociren, aufzuheben und ſtatt 
ſolcher andere Verordnungen einzufuͤhren. 

Die Befugniß deſſen allen bewaͤhret ſich bey 
dem Durchlaucht. Churhauße Brandenburg nur 
allzuſehr, in dem ſolches geglaubet, daß es derglei⸗ 
chen ſeinen Staate und baͤndern ſchaͤdliche Dinge 
ex puriffima con{cientia *) ausreuten fonne und 
duͤrfe, wie denn die dortigen Landtaͤge gar eine anz 
dere Geftalt als die Cachfifche haben, und werden 
felbige nicht mit der mindeften des Landes oder ſei⸗ 
nes: Gouverain Incommoditaͤt gebalten, fondern, 
wenn: dir Stinde zuſammen fommen, ift in fee 
wenig Tagen alles gethan und Ser Hobe Wille 
des Landes Vaters erfuͤllet. Wobey fich die Bran⸗ 
Denburgifden Lande ſehr wohl befinden, 

Denn was fonn dod) diefes in der gefunden 
politifden Vernunft vor Grund haben? Das 
Oberhaupt mug erft von denen Proceribus, die 
Dod) Unterthanen gleich allen uͤbrigen find, erbets 


*) €in fauberer Grundſatz: wo das Gewiſſen der Koͤnige 
und Fuͤrſten das Gegengewicht degen Menſchen⸗Rechte und 
Volk⸗Freiheit feyn folle. 


patr. Urchiv, VILL Theil. s 
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teln, daß Ihm ſein Land ſeinen Unterhalt und Reve⸗ 
nuͤen geben moͤchte, ja Er giebt jenen noch Geld 
darzu, daß ſie dieſerwegen ihren Conſens ertheilen. 
Gewiß truͤgen dieſe Dinge denen Staͤnden nicht 
fein viel Ausloͤſung, und ſie muͤſten aus ihren Beu⸗ 
tel zehren, fie wuͤrden warlich an keinen Landtag 
gedenken, noch ein ſolch Geſchrey und Weſen von 
ihren Privilegiis machen. Denn wenn sum Exem⸗ 
pel dem Fuͤrſten eine Million gewilliget worden, 
fo muf er erſtlich eine Summe Geldes fid) laſſen 
abkuͤrzen, die feine Herven Mit-Regenten Wenn 
alſo wollen fie dod) gerne heißen) in ihre vorbin 
leere Beutel geſtecket. Alleine was. entftehet darz 
gus? Nichts anders, als daß der Landeshert in feis 
nen gemachten Rechnungen febr zuruͤcke koͤmmt, in 
ſeiner Rammer lauter Unordnung, Schulden, vers 
ruͤckte Concepte, gebundene Haͤnde, und andere der⸗ 
gleichen nachtheilige Folgen mehr erfolgen, welche 
doch alle nachbleiben wuͤrden, wenn die unnoͤthigen 
Sandtige nicht muͤſten gehalten werden. 

Am allermerkwuͤrdigſten iſt hierbey dieſes, da 
die Herren Staͤnde zu denen placidirten oneribus 
nicht einen Pfennig mit beytragen; denn die von 
Adel-find daher frey, weil Sie Edelleute heiffen, 
- Die andern aber quia funt ſtatus & Columna Re- 
gionis, wobey doch 1000 andere Intriquen als 
ſchon erwehnet, —* leider! mit oe Aleine 
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iſt denn ein Edelmann, und Rathsherr, oder wie 
der Land⸗Stand ſonſt heißet, nicht auch ein Unter⸗ 
than, und pretendireter von ſeinen Landesherrn 
nicht eben den Schutz, ja wohl nody einen mebrern 
als ein anderer? Gie Fonnen gwar hierauf nichts 
anders antworten, als daß fie folde waren, Je⸗ 
doch die ab antecefforibus erfangte Privilegia 
immunitatis (man méchte immaniraris fagen in 
Betracht der yor das arme Land daraus erwachſe⸗ 
nen Bedruͤckungen und ſchlimmen Jeiten) und weit 
fie mit den Sorgen vor des andes Wohl die Kop fe 
gerbrechen muͤſten, eximirten fie à preftatione 
onerum; iſt vortreflich wohl gegeben und die Sache 
mit unbintertreibliden Griinden bebauptets det 
jenige, der Das Maré des Sandes verzehret, und 
deſſen beſten Guͤter beſitzet, gehet leer aus, det 
andere aber, ſo an den bloßen Knochen gleichſam 
nagen muß, ſoll dieſe faulen Fratres mit ihrem 
Schweiße erhalten helfen. Iſt gewiß eine unver⸗ 
antwortliche und Himmelſchreyende Suͤnde. Es 


iſt wohl ganz richtig, daß derjenige , fo im Lande 


viele Guͤter, und ein anſehnlich Vermoͤgen befinet 

von feinen Fuͤrſten mehrern Schutz haber will, als 

ein armet Schlucker, ſintemahl es mit einem ſol⸗ 

then, wie mit jenen heiſt: omnia mea mecum 

porto, und wenn es hod) koͤmmt, etwa ein arms 

feeliges Haͤußgen, geringen Weinwachs + moraſti⸗ 
T2 


Sd 
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ges Wiefgen, und dergleidyen in feinen Vermoͤgen 
hat, da hingegen jener grofe, und viele Guͤter, 
koſtbare Palais, treflichen Haußrath und andern 
Reichthum herzurechnen weiß, welche nothwendig 
einen nachdruͤcklichen und mehrern Schutz requiri- 
ren, als des andern ſein armer Kram, dieſe aber 
durch die graubaͤrtigen Privilegia verpalliſadirte 
Immunitẽ ruhet auf eben ſolchen Fundamente, als 
wie die Convocatio ſtatuum ſelber. Haben denn 
die Magiſtratus nicht ſchon ihe genuͤgliches Aus⸗ 
kommen? muß ihnen der. andesherr noch Geld 
dar zu geben, daß Sie noch deſto commoder leben, 
und die ihrigen mit einer großen Pracht vor andern 
ſich hervorthun, oder ſich noch mehrerer Guͤter 
erkaufen koͤnnen? Ein Unterthan veraͤndert effen- 
tiam und Naturam ſubditi nicht, er heiße wie 
er wolle, und je hoͤher er iſt, ie mehr Schutz will 
“et haben. Confequenter fo muß er auch dem 
Principi um deſto mehr contribuiren, daß er ihm 
dieſen Schutz præſtiren koͤnne, folget demnach 
unwiederleglich, daß keiner & quicunque eft pars 
rei publicæ (das ſie ſich Dod) nicht werden nehmen 
laſſen wollen) befugt ſey, ab oneribus ſich zu 
eximiren, Sein Gewiſſen und Pflicht verbindet 
ihn darzu, und alle diejenigen, die ihren Fuͤrſten 
ſothane Naſen andrehen, mit einer vermeinten 
Exemtions/ Gerechtigkeit die. Augen verkleiſtern, 
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und dadurch von der ſchuldigen Steuer⸗Pflicht ſich 

entlaſten, ſolche hingegen den andern aufn Hals 

waͤlzen, haben es gegen Gott gar ſchwer gu ver⸗ 

antworten, Die hoͤchſte Obrigkeitlide Gewalt 

erſtrecket ſich uͤber alle und jede, Hohe und Nie⸗ 

drige, Reiche und Arme, weifet alfo die Natur 

’ jeden felber dabin an, daf er zu Erbaltung des ho⸗ 

hen Obrigkeitlichen Unfehens und. Macht und daß 
Daffelbe capable fey, ihm den verlangten Gadus 

preettiren gu koͤnnen, das feinige pro viribus & 

ftatus conditione unweigerlid) mit beytragen 
follte. Diefes befiehlet Chriftus ſelbſt, in dem: 

date Cefari &c. allwo ganz feine diſtinction in- 

ter eximiorem & inferiorem fubdirum zu 

finden, 


§. 35+ 
Num Ecclefiaftici exemtt? 


Mit eben fo tibelgegriindeten Rechte, ſuchen 
die Herren Geiſtlichen ihre Koͤpfe aus der Steuerz 
Schlinge zu ziehen. Ihr Stand ift zwar alles 
Refpects werth, alleine man muß nidt eine meh: 
reve Eftime und bobere Veneration yon ibm machen, 
als folder verdienct, und Gott felber haben will, 
Gie vermelden an das Volk die Worte Gottes, fo 
Sie in denen durch feinen Geift aufgeseichneten 
Biichern finden, wobey diefe Herren ſich doch 

23 : 
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feider! febr ofte die unertraͤgliche Freyheit nehmen, 
ibre Worte mit beyzufuͤgen und folde denen Einz 
faltigen vor gottlidy gu verEaufen, und alfo Staub — 
unter dem Ambra miſchen. Alleine das machet 
nod lange einen Schluß: daß fie dieferhalber im 
Staat, von welchem fie ein Theil, wie alle andere 
Unterthanen, von allem und jedem durdhgebends 
muͤſſen frey ſeyn. Das GeneralWort: Unters 
that, ſtoͤßet fie mit unter feinen Sprengel, faget 
ihnen alfo aud) ihr Gewiffen, daß fie demfelben 
Das ihrige mit beytragen, der fie ſolches alles gez 
waͤhren und verfchaffen muff, O! ſchaͤmen ſoll⸗ 
ten ſich dieſe Herren (die das Volk zu demjenigen 
anvermahnen, das Sie ſelber nicht thun noch zu 
thun begehren) und mit ihnen alle ihre Vertheidiger, 
daß ſie die Beſtaͤrkung ihrer Meinung aus dem 
aberglaubiſchen, und des rechten Weges verfehlen⸗ 
den Heydenthum, wie nicht weniger aus dem irre⸗ 
gularen, und von allen andern Staaten, nach 
Gottes beſondern Willen, etwas eigenes habenden 
Juͤdiſchen Regimente her entlehnen wollen. Eine 
Aberglaubiſche Verehrung gegen dieſe kirchliche 
Verfaſſung, und weil bey den alten Voͤlkern die⸗ 
jenigen, ſo ſich auf den Gottesdienſt legeten, zu⸗ 
gleich die andere Studien meiſtens mit tractirten, 
hat dieſen Leuten die Freyheit bey den Einfaͤltigen 
und bis zum laͤcherlichen Aberglauben eingemiſch⸗ 


Dae fis felbft 1. kennende Sachſen. 295 


ten Luͤgen zuwege gebradt, Chriften aber folten fic 
ſchaͤmen, daß Sie von den irrigen yon Gott ver: 
worfenen Heyden den Beweif und Beſtaͤttigung 
der Sache herhoblen wollen, Wiewohl aud) eben 
nicht alle Heyden fo einfiltig gewefen und fidy von 
dieſen vermeinten Heiligen fo ein Hocus Pocus 
bermadyen laffen, fondern fie gogen oft genug diefe 
Herren mit gu den gemeinen faften. Der Juͤden 
ihre politiſche Verfaffung aber bleibet einzeln und 
ift andern nicht zur Nachahmung vorgefdrieben, 
ift aud) Feine Folge; diefes Bol€ hat diefes oder 
jenes gethan, folglich miiffen die andern es auch 
thun, Es fchldgt oft gar ubel aus, wenn man 
feinen Staats⸗Coͤrper gu jedem Kleide geredht maz 
chen will, In der erften Kirche finden wir nicht, 
daß die damahligen Heydniſchen Kayſer die Geifts 
lichen von gemeinen Laſten frey erkannt; der mit 
vollkommener himmliſcher Weißheit begabte Apo⸗ 
ſtel Paulus ſaget in ſeiner heiligen Vermahnung, 
wie jeder ſich politiſch zu verhalten, ganz nicht, 
daß die Geiſtlichen der Obrigkeit zwar unterthan, 
doch ſolcher nichts geben ſollen. 

Nein! das Exempel Chriſti, der vor ſich und 
ſeine Juͤnger den Zoll erlegte, ſtoͤßet alle hierwie⸗ 
der etwa zu machen ſeyende Einwendungen recht⸗ 
ſchaffen auf einmahl um. 


T4 
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: §. 36. , 
Cur Conitantinus M. exemerit?2 


Was Conftantinus M. that, nutzet nicht viel, 
diefer war ein Fuchs, und Camdleon, der um bey 
Der Kayſerlichen Wuͤrde fid) allein zu erhalten, 
und die andern Rivalen aus dem Wege gu rdumen, 
vor Das bequemfte Mittel eradhtete, wenn er fic 
yor cinen Chriften ausgaͤbe, und dieſer ihre Liebe zu 
erfangen ſuchte, als die damals fchon mit ihrer” 
Menge die Heyden, wo nicht vibertrafen, docs ih⸗ 
ten wenigftens an der Bahl gleich) waren, Hiergu 
aber war ibm nichts néthigers, und weldes zu alle 
dem andern den Weg am leichteften babnen wuͤrde 
und fonnte, als wenn er die Geiftlichen carefirte, 
und ifnen mit folden von feinen Vorfahren nicht 
gethanen Dingen ſchmeichelte. Denn Quantum 
valeant hi Domini apud vulgum, wufte diefer 
durchtriebene Gaſt ſehr wohl, weil nun feine vor⸗ 
gegebene Aenderung der Religion (mit welcher es 
Dod) nod) eine ſehr zweifelhafte Sache it, ob gleich 
die meiften Geiftliden Herren den, der foldes in 
Zweifel giehet, gar leidhte gu einen Keser machen 
koͤnnen) unter feinen hohen Stants-Bedienten eit 
großes Auffeben gab, als diequten thetls noc Heys 
den waren, und es dabero letchte gu einer grofer 
Revolution haͤtte kommen fonnen, als woran ev 
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gedachtermaßen ohne dem genugſam zu daͤmpfen 
hatte, fo muften aus Staats -Raifon die Chriſten 
und ibre Cleriſey gewonnen und nicht felten mit 
vielen aͤußern Vortheilen geſchmeichelt werden, 
Was ſeine Soͤhne und Nachfolger gethan, dienet 
ebenfalls zu keinen Beyſpiel, weil die meiſten mit 
Pfaͤffiſchen Principiis inſtruiret waren, dahero die 
angefangene Leier ſofort ſpieleten, und per tradu- 
cem auf alle Succeffores dieſe Dinge mit fort 
pflanzten. Zu dem fiengen bereits damahls die 
guten Kuͤnſte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften an ſich 
treflich zu verlieren, und Weltkluge Leute waren 
ſehr duͤnne geworden, die uͤber dies mit ihren Vor⸗ 
ſtellungen bey dem einmahl eingeriſſenen verderbten 
Unweſen nicht viel wuͤrden ausgerichtet haben. 
Zu welchem allen der aus dem Grunde der Tiefe 
hervorſteigende Monachiſmus kam, und dem Faße 
beynahe den Boden gar ausſtieße. 

Was hierauf ingruente Papatu von den 
Fraͤnkiſchen und Deutſchen Kayſern geſchehen, von 
welchen andere Potentaten es abgelernet, verdies 
net auch Feine Machfolge und btindigen Schluß, 
_ denn Unrwiffenbeit und Barbarey batten damahln 

aller Orten die ſchoͤnſten Ehren⸗Pforten aufgeridys 

tet; hingegen lagen die guten Wiffenfchaften groͤ⸗ 

ſtentheils in den tiefen Mifthaufen vergraben. Alle 

* ſchwermeten und ſummeten von lauter Moͤn⸗ 
a a. 
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chen und Pfaffen, wer felbigen einen Dienst ers 
wieſe, det Durfte fid) nur gang gewif den Himmel 
einbilden, und haͤtte damahln unfer Herre Gott 
felber nicht viel nehmen duͤrfen, einem foldjen Ruts 
ten⸗Bettler den Himmel ju verfagert. 

Bey unternommener Reformation ift diefes 
Werk nicht verbeffert, fondern in feinem alten 
Soͤdgen gelaffen worden, denn weil die Herren 
Gottes - Wort -Wudherer ſahen, daß dergleicdhen 
Dinge in ibren Kram dieneten, und ihnen nuͤtzlich 
wire: fo muften fie bey feibe nicht angeariffer 
werden und derjenige Fuͤrſt, fo ſich deffen unters 
nommen bitte, wuͤrde unfeblbar ein heilig Ana⸗ 
thema auf den Buckel beFommen haben. Nachher 
ifts immer fo blieben und hat bis dato Fein Fuͤrſt 
feine Nedhte, die ihm ſowohl hierinn als aud) fonft 
in Rirdhenz Sachen zuſtehen, redht gu gebrauchen, 
und. den Pdbftlichen Cauertetg mit Nachdruck 
auszufegen, fid) Die Muͤhe nehmen wollen, 


§.. 37 
Quid in Suecia & Boruffia obfervantia ¢ 
Jedoch hat die Schwediſche Majeſtaͤt ſich 
endlich aus dieſen und einigen andern Stuͤcken 
ruͤhmlicher herausgeriſſen (denn in verſchiedenen 
liegen fie ebenfalls noch verwickelt) welchen Or. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen ziemlicher maßen 
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nachgefolget, und muͤſſen die Herren Geiſtlichen 
allda das ihrige gu Den gemeinen Laſten redlich mit 
beytragen. | } 
: | ‘§. 38 

Wie die Freyheit der Geiftlichen 
einzuſchraͤnken. 

Wenn man aber ja dieſen Leuten eine Frey⸗ 
heit verſtatten wollte, ſo koͤnnte ſolches nur vor ihre 
Perſon ſeyn, nicht aber auf ihre Weiber, Kinder, 
Freunde, Geſinde, Guͤter und Vermoͤgen ausge⸗ 
dehnt werden, als wodurch den herrſchaftlichen 
Einkuͤnften und den andern Unterthanen nur als 
zuempfindlicher Sdhaden und Madhtheil zugezogen 
wird, Denn wenn zum Exempel ein Ort 1000 
Thier. aufgubringen hat (man will nur ein weniges 
sur Probe geben) und kaͤmen nad) beftimmter 
Gleichheit 300 Thlr. auf den Magiftrat, die Geifte 
lichen, und die Perfonen, die mit ihnen veriwandt 
oder fonften frey ſeyn, fo muß nad) jesiger Ver⸗ 
faffung die ganze Buͤrgerſchaft ja dieſen Antheil 
noch tiber ſich nehmen, welches warlid) ohne ifre 
große Befchwerde nicht geſchehen Fann, | 


§. 39. <“% % 

Wie obigent allen abgubelfen? 
Was nun bisher gemeldet worden, wird _ 
Sachſens Quftand in Anfehung der Regierungss 
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Form hoffenttic) genugfam erldutert, gugleid auch 
gewieſen haben, daß folcher feiner uͤbeln Guiten 
halber zu Befoͤrderung des Landes Wohl ganz nicht 
dienlich ſey, angeſehen, wo viele Haͤupter zu be⸗ 
fehlen und zu ſprechen haben, es nimmermehr har⸗ 
moniſch zugehen kann, und nach dem gemeinen 
Spruͤchwort, viele Koͤche den Brey verderben, 
noch weniger die Ungleichheit in Tragung der ge⸗ 
meinen Laſten eine gute Einigkeit ſtiftet, und des 
Landesherrn ſeiner Schab-Rammer fidhere und ſtaͤn⸗ 
dige Einkuͤnfte verſpricht. So ferne demnach der 
Durchl. Churfuͤrſt von Sachſen dieſem Uebel nicht 
abhilft, die nichts nuͤtzlichen Landtage aufhebet, 
ſich in volle Regierungs⸗Freyheit und Macht ſetzet, 
ſo daß ſein Land deſſen Dependentien und Incor- 
porationes von nichts als ſeinen und ſeines gehei⸗ 
men Conſeils Wink und Befehlen abhaͤngt, ohne 
die Staͤnde erſt um ihren Conſens zu fragen, dieſe 
durchgehends nebſt denen Geiſtlichen, wenigſtens 
Die letzten in Anſehung ihrer Familien, gleich des 
tien andern nach Maas ihrer Kraͤfte und Vermoͤ⸗ 
gens ſteuerbar machet, die Domainen auf beſſern 
und gehoͤrigen Fuß ſetzet, wo ſelbige ſtecken, und 
von wem ſie beſeſſen werden? genau unterſuchen 
laͤſſet, und hierinnen der Koͤnige in Schweden und 
Preußen einem Staat gar zutraͤgliche Exempel 
folget, die vielen Freyheiten und Unterſchleife im 
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Brauen, Freybieren, und was deme ſonſt anhaͤn⸗ 
gig, ganz und gar aufhebet, ſo wird weder Er noch 
ſein Land einer bluͤhenden Gluͤckſeeligkeit ſich ruͤh⸗ 
men, oder felbiger ſich getroͤſten duͤffen. Denn 
nur die unumſchraͤnkte Macht ift diejenige, welche 
einem Sande diefe Bortheile zu verſchaffen vermag, 
und wo die Unterthanen wiffen, daß in Ertragung 
der bisherigen Laſten eine proportionirte Gleich⸗ 
beit gehalten werde, ſeynd fie nod einmahl fo vers 
gnuͤgt und der Sandeshere hat fodann nicht zu bes 
fahren, daß in feinen Rechnungen und Einkuͤnf⸗ 
ten. Ihm in einige Weife das Concept verruckt 
werde, gang unnachbleiblid) werden die Fuͤrſtl. 
Cinkinfte fic Jaͤhrlich mit vielen Tonnes Goldes, 
ohne des Landes Nachtheil, erhopen, wenn nur obige 
ſchaͤdliche Freyheiten erſt aufgehoben, und alte und 
jede ohne Unterſchied der Perſonen allen und jeden 
faften,, ohne irgend einige PRONE unterwor⸗ 
fen ſeyn. 

Die Herren von del beſitzen — das 
Mack vom Lande, welden die Geiſtlichen und die 
Rithe in den Stddten in Anſehung der erkauften 
und fonft erlangten Guͤter nothwendig mit beyzu⸗ 
zehlen. Weil nun in Sadfen alle Abgaben nach 
den Schocken und den Guͤtern vergeben werden, 
Der Adel und Magiftrate aber unzehlig viel Bauerz 
und Buͤrger⸗Guͤter an Hdufern, Aeckern, Wiefen 
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und dergleichen unter ſich gezogen, und gu den ih⸗ 
rigen geſchlagen, welche ſie aus vorerwehntem 
Grund ihrer habenden Privilegien befreyet, und 
durch Abſchreibung der Schocke entlediget, ſo daß 
dieſe Guͤter in Adeliche verwandelt worden, die 
Herren Geiſtlichen aber, wenn Sie unbewegliche 
Guͤter erkauft, ebenfalls aus dem Ober⸗Steuer⸗ 
Collegio einen Freybefehl zu erpracticiren wiſſen. 
Hiernaͤchſt bey den Staͤdten die Magiſtratus viele 
Buͤrgerhaͤuſer und Guͤter in ihr Reich gebracht, 
ſolche eximiret, auch ſonſten andere unzehlbare 
Unterſchleife mit einmengen. So iſt daher leicht 
der Schluß zu machen daß dem Churhauſe Sach⸗ 
ſen an ſeinen Einkuͤnften jaͤhrlich ein ſehr großes 
abgehe, dergeſtalt daß Som auf die letzte eben das 
wiederfahren werde, was man von den Koͤnig⸗ 
reich Neapolis glaubhaft ſaget: daß 3 davon die 
Pfaffen, den wenigen Reſt aber der Koͤnig von 
Spanien beſaͤße. In Sachſen aber werde das 
ganze Land der Adel, und die andern frey gemach⸗ 
ten Perſonen in ihre Leiber, agers id —— 
vollends einſchlucken. 


= Ths i 
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§, 40. 

* das errichtete Reviſions⸗ Colle: 

gium ohne Mugen wieder auf⸗ 
gehoben worden? 


| Zwar Sr, Majeſtaͤt und Churfuͤrſtl. Durch, 

Friedrich Auguftus fuͤhrten vor einigen Jahren 
bey Einrichtung des General - Revifions - CoLlegiz 
ein hoͤchſt loͤblich Abſehen, und wenn foldes nur 
hatte beftehen oder deſſen Einrichtung der Sache 
Fundigen Perſonen anvertrauet werden koͤnnen, fo 
wuͤrde das {and und Here davon in kurzem ſehr 
gute Feiichte und Nutzen zu gewarten gehabt bas 
ben; alleine da das letzte feblete und man in dev 
Behandlungs⸗Art irrig gieng, hiernaͤchſt die (don 
oft gemeldte ſchaͤdliche Mit-Gewalt der Staͤnde 
den Großmaͤchtigſten Auguſtum fo lange ermuͤdete, 
bis Er ſolches wieder aufhube, fo mufte auch diefer 
Zweck unerreidhet bleiben und das ganze Werk in 
feiner sarteften Blithe erſticken; die Staͤnde wile 
ligten dafuͤr eine Midion fl, in 20 Jahren gu bes 
zahlen, das in Wahrheit cine ſchaͤmenswuͤrdige 
Sache, von welder der Here Feinen Mugen, Sie 
die Staͤnde aber noch weniger Ehre batten. Denn 
Sie waren entweder in ihren Gewiffen verfichert 
Daf fie wohl Hauß gebalten, von Domanien, Cam⸗ 
mers und andern fteverbaren Gitern nichts an ſich 


—⸗ 
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gezogen, ſodann batten fie ja ohne Bedenken, Furcht 
und Zittern gemeldes Collegium ganz ruhig in ſei⸗ 
nen Vorhaben koͤnnen fortfahren laſſen, waren 
Sie ſolches aber nicht, ſo ſeynd Sie einer großen 
Suͤnde und Untreue ſchuldig, daß Sie den hinter⸗ 
fuͤhrten Landesherrn nicht haben zur Erkaͤnntniß 
deſſen kommen, und der gebuͤhrenden — 
ſich unterwerfen wollen. 

Nod) diel verwerſlicher war es, bag bie Unter: 
thanen eines andern Mißhandelung mit ihren Gelde 
abkaufen muften, Denn auf. das Land ward die 
Aufbringung diefer. Million repartiret 5 und weil 
det Landesherr die Summe gleich bey einander haz 
bert wollte, mufte man Capitatien aufnehmen, die 

nod bis diefe Stunde im Sande mit uͤbern aid 
effen. 
Es war eine artige Sache, bie 2 @tande — 
unrecht gethan, ſie waren deshalber ſtrafbar, die 
armen Unterthanen aber muſten ihren Beutel zie⸗ 
hen, damit dieſer lieben Herrn ihr — nicht 
etwan⸗ an Tag kaͤme. 


8S. 41. 
Churfurſtiche Cabinets⸗ Rath. 
Und eben dergleichen ſchaͤdlichen Einſpruch in 
des Landes⸗Herrns Vorhaben ereignete ſich auch 
darinnen, als Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt vor ein paar 
Jahren 
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Jahren dus ſehr wichtigen nutzbaren Motiven, 
einen Geheimen Cabinets⸗Rath formirten, denn 
ehe ſolcher noch recht auf die Welt kam, ſchrien 
Die Staͤnde, vornehmlich der Adel, bereits mit vols 
lem Halſe darwieder, worbey Sie am meiſten 
exaggerirten, daß ſolches wieder die alten sans 
des/Berfaffungen waite, gleich als wenn ein Gous 
verain. an alle alte nichtswuͤrdige und auf den 
heutigen Staat und Zeiten nicht fuͤglich gu appli: 
cirende Dinge unverbriidlid) gebunden ware, 
Man liffet de alten in ihren Werth, alleine an 
Allen ihren Satzungen unverdndert Eleben und folche 
gu dndern oder gu verbeffern, vor den groͤſten Ges 
wiſſens⸗Scrupel adyten, ift eine recht laͤcherliche 
Gewohnheit, die eben fo klug herauskoͤmmt, als 
wenn man fid) ein Gewiffen haͤtte machen wollen, 
Die alten Pluderhofen absufchaffen, Unfere Bors 
fahren liefen nackend oder giengen in Thierbduten 
einher, warum thut man denn foldes nicht aud 
jetzo? weil man dod) auf alle alte Gewohnheiten 
fo erpidht ift; Sie baucten keine fo prichtige Pals 
laͤſte, wie heut gu Tage der Adel thut, warum find. 
Sie nidht ebenfalls bey diefer Gewohnheit blieben? 
Es ift wohl wahr, das gute, fo die ebrlichen guten 
Alten gehabt, haben wir abgefdaft, hingegen das 
boͤſe behalten. Die alten Deutſchen ftraften den 
Ehebruch ſehr barte, und ihre Proceffe. fielen trefs 
Paty, Urchiv, VIII. Theil, u 


306 Dae fich ſelbſt n. kennende Sachſen. 


lich kurz, alleine das erſte iſt jetzo eine Galanterie, 
das andere aber wollen die neuen Geſetze alſo ha⸗ 
ben, hat man nun in Aenderung deſſen eine Suͤnde 
gethan, das doch Gottes Wort vor Suͤnde angie⸗ 
bet, warum will man denn in andern Dingen, die 
zum gemeinen Beſten gehoͤren, und noͤthig ſeynd, 
ein ſolch großes und Hirnloſes Geſchrey machen? 
Doch: intereſt und refert, iſt cine Regel, die in 
den zehen Geboten der Herren Staͤnde oben an⸗ 
ſtehet. Die Natur hat es alſo geordnet, daß die 
Zeiten, Leute, Sitten und Staaten ſich aͤndern, 
folglich iſt unverboten, auch in des Landes Ver⸗ 
wandlung zu ſpielen, und dasienige, was auf ge⸗ 
genwaͤrtigen Staat ſich nicht ſchicket, aus ſolchen 
auch auszuſchnoͤdeln. Kein geſcheuter wird 
laͤugnen, daß die hoͤchſte Geſetzgebende Gewalt alle⸗ 
mahl bey dem landesfuͤrſten ſey, vornehmlich in 
Deutſchland (von andern baͤndern iſt jetzo bier die 
Rede nicht) auch in deſſen freyen Willkuͤhr ſtehe, 
ſelbige zu vermehren, zu verbeſſern oder aufzuheben. 
Aus was Grunde dem nach wollen die Staͤnde 
ihrem Fuͤrſten die Haͤnde binden, daß Er ſothaner 
von Gott erhaltenen Gewalt ſich nicht bedienen 
ſollte. Als Schweden, Daͤnnemark und Bran⸗ 
denburg, von dieſer Meinung auch noch bezau⸗ 
bert waren, ſahe es um Sie gar mißlich aus, nach⸗ 
dem aber die erſten das vollkommene abſolute Recht 
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erlanget, und ihren Staͤnden die ſchaͤdliche Mit: 
gewalt genommen, und das lestere zu dergleichen 
auch einen begluͤckten Anfang gemacht, leben ſie 
jetzo in dem bluͤhendeſten Zuſtande, und haben um 
dieſer gefaſten ſeeligen Veraͤnderung willen die bil⸗ 
lige Hofnung, ihren Staat noch hoͤher ſteigend zu 
machen. Dieſen troͤſtlichen Exempeln ſollte der 
theuerſte Churfuͤrſt von Sachſen auch folgen, und 
mit aͤußerſter Macht ſich dahin bemuͤhen, ſeine 
tapferſten Haͤnde von ſothanen — 
Feſſeln loszureißen. 


Gs 42. 


Von Emporbringung der Commercien 
durch Abſchaffung der Monopolien, To- 
leranz und Abſtellung des Bettelns 

uund Muͤßiggangs. 


Was aber nun die Commercia anbelangt, 
ſo ſollte man meynen, Sachſen muͤſte um ſeiner 
guten Lage, reichlichen Ueberflußes von verftindiz 
gen ſinnreichen Inwohnern, und andern Guͤtern 
‘Der milden Natur wegen, ſelbige in ſehr guten 
Stand gebracht haben, doch darinnen irret man 
ſehr, und ſeynd bisher in dieſen Punct die groͤſten 
Fehler zu faſt unerſetzlichem Schaden begangen 
worden; es iſt bereits gemeldet, wie treflich das 

U 2 
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Sand mit allen verfeben fey, fo feblet es ifm aud 
nicht an Wafer, daß auf ſolchen die Waaren gar 


fuͤglich bey und abgefuͤhret werden fonnten, wenn 


nur die Fluͤße behoͤriger maßen zubereitet wuͤrden. 
Jedweder der nur in etwas erlernet, wie Handel 
und Wandel in einen Lande in Flor zu bringen, 


wird bekennen muͤſſen, daß die Seele von ſolchen 


ſey, wenn 1) keine Monopolia verſtattet werden, 
als eine rechte Peſt von allen andern Commercien, 
2) andere und mit unſern Glaubens⸗Meinungen 
nicht ſtimmende Religionen zulaͤßt, ſolche duldet, 
ungekraͤnkt und ungeſtoͤrt laͤſt, daß freye Religions⸗ 
Uebung verſtattet, und der Landes-Geiſtlichkeit 
verbietet, mit ihrer Ketzermacherey beſcheidener 
umzugehen, 3) keine Muͤßiggaͤnger und Bettler 
durchaus nicht vertraͤget. Dieſe Dinge ſeynd der 
Strohm, auf welchen Engelland, Holland, Bran⸗ 
denburg, und Daͤnnemark, vornehmlich aber den 
zwey erſten ganz unbeſchreibliche Schaͤtze unauf—⸗ 


hoͤrlich zugeſchiffet werden, und welches ihnen die 


Mittel giebt, die Arme von Morgen gegen Abend 
und von dar nach Suͤden und Norden unentkraͤf⸗ 


tet auszuſtrecken; hingegen die Unterlaſſung dieſer 


Maxime hat Spanien, Volk⸗Geld⸗und Macht⸗ 


loß gemacht, Italien verringert, Frankreich aber 
den Grund zu ſeinen jetzigen Falle geleget. 


— 
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SGtaatsfebler, daß man die vertriebene 
Hugonotten in Sachſen nicht aufgenom⸗ 
mens und Nutzen einer weiſen 
Toleranz. 


Was wuͤrde Sachſen vor Reichthůmer ha⸗ 
ben, und wie wuͤrde es jeden Staat von Deutſch⸗ 
land mit Nachdruck die Stirne bieten koͤnnen, wenn 
es dieſe herrliche Staats⸗Schaͤtze in beſſere Beob⸗ 
achtung und Praxin gebracht haͤtte. Mit was 
großen Haufen wuͤrden die Schaͤtze in ſolches ſich 
ergoſſen haben, wenn dem ſo tapfern als klugen 
Churfuͤrſten Johann Georg 3. die Geiſtlichkeit 
mit ihrem ſchaͤdlichen, ja ſuͤndlichen Abmahnen we⸗ 
gen Einnehmung der aus Frankreich Anno 1685 
und folgenden Jahren weichenden Hugonotten nicht 
ſo unverantwortlich verhindert haͤtte, dieſe Leute, 
die unſtreitig die beſten und fleißigſten Kuͤnſtler 
und Manufacturies aus Frankreich waren, haͤtten 
in Sachſen ganze Meere voll Reichthum eingefuͤh⸗ 
ret, angeſehen ſelbiges wegen ſeines herrlichen 
Climatis und Guͤtern ihnen vor allen andern Pro⸗ 
vinzen wohl anſtunde, weshalben fie auch die groͤ⸗ 
ſten Vorſtellungen bey Hoͤchſtermeldter Sr, Churz 
fuͤrſtl. Durchl. thun ließen. Alt-Dreßden, das 
noch guten theils in ſeiner Aſche begraben lieget, 
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waͤre aus dem Staube erhoben und Neu⸗Dreß⸗ 
den eine Koͤnigin anderer Staͤdte; an Neu⸗Oſter 
haͤtte es eine Schweſter bekommen, die uͤbrigen 
Herter des Landes aber wuͤrden ſich in irrdiſche 
Paradiefer und arbeitfame Ameißen⸗Haufen vers 
wandelt haben, da fie jeso guten theils nahrloſe 
Steinhaufen, und-faft sde Stellen feyn. Man 
bitte mit allen inn: und auslindifchen Provingen 
fid) genau verknuͤpfet, und dieienigen Gelder und 
Waaren, de wir ihnen jego guwenden, und von 
ihnen thever erfayfen, bitten Sie fodann von 

Sachſen mit des Landes groͤſten Wucher abfors 
dern muͤſſen. 

Doch daß dieſes alles unterblieben, daran 
truge, wie gedacht, niemand die Schuld, als die 
Herren Geiſtlichen, und nebſt dieſen die Staͤnde, 
welche ſich hinter jene ſteckten, und mit ihnen hier⸗ 
innen gemeine Sache machten; daß doch alle der⸗ 
gleichen ſchaͤdliche Conſulenten in den tiefſten Ab⸗ 
grund vergraben waͤren, und immer kein Geiſtlicher 
im Staats⸗Cabinet etwas zu ſprechen ſich erkuͤh⸗ 
nen duͤrfte! denn dieſe Leute haben mit ihren Rath⸗ 
ſchlaͤgen blutſelten was gutes geſtiftet. Die Staͤn⸗ 
de, ſowohl Adliche als Buͤrgerliche, meineten, 
wenn ſie die Hugonotten ins Land ließen, ſo wuͤrde 
nach vielen Bauſtaͤdten, die Sie in ihr Reich 
practicirt, gefragt, und ſelbige ihnen wieder ent⸗ 
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nommen, audy font in andern Dingen, darinnen 
fie bisher ein Monopol und. Schinderey getries 
ben, maͤchtige Aenderung getroffen werden, Jene 
aber, die Geiſtlichen, ſahen im Geifte guvoraus, 
Daf wenn fie diefe, nur nach ihrer Bibel, ſo gez 
nannte Reger fich auf die Rafe gerathen ließen, fie 
fodann gezwungen werden wuͤrden, ſolche kuͤnftig 
beſſer in die Buͤcher und Bibel zu ſtecken, ein meh⸗ 
rers zu ſtudiren, und ſolidere Dinge in ihren Pre⸗ 
digten vorzubringen, die Poſtillen, Syſteme und 
wie das Zeug nach einander heißet, damit man 
fuͤglich den Amazonen⸗ oder Silberfluß in Weſt—⸗ 
Indien ſtemmen koͤnnte, muͤſten alsdenn ein be⸗ 
truͤbtes Valet bekommen, und eine wuͤrdige Speiſe 
der Motten und Schaaben werden, denen Leuten 
duͤrften die Augen etwas heller aufgehen, und nicht 
alles fo einfaͤltig hinglauben, was der Herr Magic 
fer pon der Canzel Daber ſchnacket, denn allemgbl 
wo religio repugnans fid) mit untermiſchet, muͤſ⸗ 
ſen allerfeits Geiftliche einen beffern Fleiß anwen⸗ 
den, als wenn nur eine Religion das pra alfeine 
hat. Diefes fiehet man in Holland, wo fo viel 
herrliche Ingenia und gelehrte Leute fervor kom⸗ 
men, und vor dieſen war es auch in Frankreich, 
doch nach Verjagung der Reformirten ſeynd die 
Pfaffen faͤuler worden, und glauben, wenn ſie 
nur eine Legende mit feinen Umſtaͤnden daher 
U 4 
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ſchneiden koͤnnen, ſo haben ſie ein groß Werk zum 
Seelen⸗Heil gethan. 

Dieſe Kunſt wiſſen viele tee. Sutherifcyen: 
Geiſtlichen Harz⸗Kappen treflid) gu practiciren, 
denn ſo lange ſie auf ihren Geiſtlichen Fechtboden 
ſeyn, da muͤſſen die armen vermeinten Ketzer, und 
wer nur etwa ſonſten wieder ihre Worte das ge⸗ 
ringſte Muͤxgen thut, erſchreckliche Haare laſſen, 
und wenn ſie unſer Herr Gott waͤren, lieſen ſie 
gleich Feuer von Himmel fallen, wie dorten die 
Apoſtel auch verlangten, als iby Verſtand den 
Himmliſchen Habit noch nicht angezogen hatte, 
alleine wenn ihnen nun ein ſolcher Ketzer etwan 
ſelber unter die Augen koͤmmt, und ſeine Einwen⸗ 
dungen ein wenig mit anderer Manier vorbringet, 
als ihre Syſtemara lehren, da gerathen fie auf ein⸗ 
mahl faſt in ein Pythagoriſches Stillſchweigen, 
und werden gezwungen, zu bekennen, wie ſie nicht 
vermeinet, daß dieſe Leute auch einen Kopf haͤtten. 

Hiernaͤchſt wenn nur eine Religion geduldet 
wird, ſo fangen die Herren Geiſtlichen, wenn ſie 
ſonſt nichts zu zanken haben, oder ihre faulen Nuß⸗ 
ſchalen ſonſt kein Menſch anſehen, und mit Wider⸗ 
legung ihres unnuͤtzen Geſchwaͤtzes die Zeit nicht 
verſplittern will, untereinander ſelber einen Krieg 
an, zerbeißen und zercapituliren ſich aͤrger, als die 
alten Heller⸗Huren, wie dieſes ſchoͤne Exempel, 
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feider Gott erbarm es! in Sachfen allzuſehr sum 
unverantwortliden Aergernif der diffentivenden 
Religionen am Tage liegets und da bald koͤmmt 
ein aufgeblafener Probft, bald ein Mißguͤnſtiger 
Superindentens, dann ein Schwerdſuͤchtiger Ober⸗ 
Pfarr, ein fidy klugduͤnkendes Magiftergen, und 
armes fevitgen, welches etwan des Collatoris oder 
-Superintendentens feine Qofe, Mubme oder 
Koͤchin, mit vollen Fruͤchten in fein geiſtlich Ehe⸗ 
bette genommen, und das Da glaubet, was feine 
alten Troͤſter, und Semi-Papze fagen, das wiiren 
beſſere Wahrheiten, als was in dem allerheiligſten 
Bibel⸗Buche gu befinden, Dieſe machen fic dann 
_ an fo einen Diffentirenden, der nicht alle ihre Worte 
vor lauter bom Himmel herabgefommene Glauz 


bens⸗Articul Halt, oder fonft der Meinung ift, außer 


den ſymboliſchen Brichern were aud) eine Geeligz 
Feit, und ſchreyen denn aͤrger alfouco, alfouco, 


als die Spanier und Italiener, trigen auc) von 


Herzen gerne, wenn es argu Fommen koͤnnte, das 


Hols und Stroh auf ihren heiligen Armen zu, wie 
dorten cin Biuergen bey Verbrennung des Huſſü 
gethan, weldjes aber fancta fimplicicas war, hier 


aber damnatus factus Pharifaicus wire, 
Mun diefe faubere Herren brachten es daz 
mahls dabin, daß nad ibrer Meinung das Gad, 


Gofen yon denen franzoͤſiſchen Aegyptiern, den 
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Hugonotten, nicht duͤrfte betreten werden, es moͤchte 
gleich dem Lande und dem Fuͤrſten ſo großer unver⸗ 
antwortlicher Schaden daraus entſtehen, als nur 
immer wolle, die alt⸗Vaͤteriſche Entſchuldigung 
hieß: Sachſen waͤre allemahl das Theatrum der 
reinen Lehre geweſen, man muͤſte es darbey erhal⸗ 
ten, Gott koͤnnte dieſen Abgang ſchon anders 
erſetzen. 

Das letztere hat wohl certo reſpectu ſeine 
geweißten Schubſaͤcke, wer aber hat uns erſt ver⸗ 
ſichert, daß eben die Lutheriſche Lehre, die reineſte 
untruͤgbareſte, und von Gott allein beliebete ſey, 
und daß goͤttliche Majeſtaͤt ſelbe alleine erwehlet, 
und die andern alle verworfen habe; allen Geiſt⸗ 
lichen follte man das vortrefliche Werk des feeligert 
Herrn Puffendorfs dejure feciali divino expreff 
su lefen und aud) zu practiciren anbefeblen, es 
wird folches gewif weit mehrern Mugen fchaffen, 
als alle ihre Syftemara, die nichts als Zunder 
und lauter Gott mißfaͤllige Zaubereyen feyn, auf 
welche fid) fonderlid) die Herren Wittenberger bez 
ficifigen, als die in Regermaden und Geiſtlichen 
Krieg fibren, eine rechte Glorie ſuchen. Diefe 
Saͤchſ. Edomiter, derer Hand wieder jedermann 
ift, meinen, fie Finnen Gott fein wohlgefaͤlliger 
Werk erweifen, als wenn fie als veri orthodoxi 
Lutherani affe andern Religionen uno ictu mit 
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Stumpf und Stiel zur Hitlen ſtießen, verdam⸗ 
meten und verbanneten. O! weld) ein ſchweres 
Gericht wird dermahleins tiber foldhe Seute ergehen, 
die fo viel taufend Seelen verfuͤhren, und ju une 
vermeidlichen Aergerniß, fo fiindliden Anlaß ges 
ben? Dod) die Herren Geiſtlichen batten noch 
nidht genug, denen armen Refugiés Sachſen auf 
diefe Art praecludirer gu haben, fie gtengen nody 
- weiter, Denn als etlidhe wenige unter Johann 
Georg 4tens Regierung und von jesiger Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Permiffion erhielten, in Leipzig fidy nies 
derzulaſſen, und allda ihren Gottesdienft gu uͤben, 
worzu thnen in Auerbachs Hofe eine Stube bewil⸗ 
ligt ward, fo rafeten fie recht unfinnig, fo lange, 
his Diefen Ort man ihnen wieder entzoge. Mit 
hoͤchſt (cheeffichtigen Augen aber ſahen fie an, als 
der jetzo ungluͤckliche Premier-Minifter, der Here 
Graf von Beuchlingen (der vor Gadhfens Yntereffe 
in dem Punct gar wohl forgete) in dem Churfuͤrſtl. 
Amthaufe ibnen cine Stelle anwieß, alleine, da 
dieſer Herr fiel, fiel zugleich der ebrlichen Refor⸗ 
mitten ihre Rube aud) mits denn die Leipziger Luthes 
riſchen Paͤbſte tobten fo lange, bis diefer Ort ihnen 
aud wieder entriſſen, und fie alfo obne allen Plas 
gelaffen worden; ja die unverftindige und mehr als 
tuͤrkiſche Wuth diefer Harlekiniſchen Schwarz⸗ 
Roͤcke gieng dahin, daß ſie ſelbige mit einander aus 
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bem sande haben wollten; doch Sr, Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt und Churfuͤrſtl. Durchl. Herrn Minifter Herz 
zen waren weit Chriſtlicher, und weil der Preu⸗ 
ſiſche Cammer⸗Herr, der Here von Tuͤmmel, diez 
fer armen feute fid) annabme, und ibnen auf ſei⸗ 
nem Guthe Schonfeld, unweit Leipzig, ein Hauß 
gu ihren Gottesdienft einrdumeten , tolerirte die 
Hobe Gnade Sr. Majeſtaͤt von Gachfen fie auch 
noch ferner, wie ſehr auch die leipzigiſchen Baaliten 
Darwider grießgrameten. Yn Dreßden aber habers 
die guten Reformirten es nie Dabin bringen koͤn⸗ 
nen, daß man ihnen einen gewiffen und oͤffentlichen 
Ort erlaubte, ob ſchon die Catholiſchen beydes 
haben, auch die daſige Geiſtlichkeit dieſe Brille lei⸗ 
‘ben muß. Sothaner unverſtaͤndiger Eyfer aber 
der Geiſtlichen und der hinter ſelbigen ſteckenden 
Herren Staͤnde hatten es indeß dahin gebracht, daß 
das von den Hugonotten vorgeweſene Etabliſſe- 
ment der Commercien, und allerhand Manu⸗ 
facturen voͤllig unterblieb. Man wollte dabey ge⸗ 
wiß verſichern, Leipzig habe unter der Hand das 
ſeine redlich mit beygetragen; vielleicht daß da⸗ 
durch den daſigen Hannſen nicht etwan was. ab⸗ 
gienge, wenn ſie an unnoͤthigen und unnutzbaren 
Gaͤrten das Geld vertaͤndeln wollten, oder daß ſie 
deſto mehr an praͤchtigen Kutſchen, Geſchirr und 

Pferden, die oft der Fuͤrſt und ſeine Miniſtri nicht 
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beffer. haben, verſchleudern, Foftbare Banquete, 
Hochzeiten, Schmauſereyen anſtellen, die Maitreſ— 
ſen deſto reichlicher unterhalten, und ihre Weiber 
und Toͤchter denen Courtiſanen deſto ſtarkere 
Salaria machen koͤnnten. 


Dirie in Sachſen abgewieſene Reformirten aber 
giengen mit großen Haufen und vielen Schaͤtzen 
ins Brandenburgiſche, allwo ſie das arme, mit 
Sand und Heyde hingegen gar wohl verſehene, 
fand in den beſten Flor brachten, das Sachſen mit 
feinem griften Sdhaden nur allzuſehr, wiewohl gu 
ſpaͤte, empfindet, 


: §, 44. 

Von Erridtung eines Commercien⸗ 
Collegti, Anlockung Her Fremden von 
allen chriftlichen Reli⸗ 
gionen ꝛc. 

Wenn aber das theuerſte Oberhaupt und Dep 
fen hohes Minifterium das fo ede Sand, in welches 
die Grite Gottes unendliche Schave geleget, die 
nun nod verborgen, in rechte Aufnahme bringen 
und feinen Cammer⸗Intraden einen beſtaͤndigen 
Zuwachs verſchaffen will, ſo muß die erſte Sorge 
um gute, und der Commercien verſtaͤndige Leute 
ſeyn, als worinn bisher ebenfalls gar ſehr gefehlet 
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worden, von welchen in Dreßden, Leipzig, oder 
wo es ſich am fuͤglichſten ſchickte, ein Commercien⸗ 
Collegium zu etabliren. Die Fremden muß man 
mit Ertheilung verſchiedener Freyheiten, und laſt⸗ 
Jahren, als in Brandenburgiſchen geſchehen, an⸗ 
locken, ſie im Anfange mit nichts beſchweren, und 
nicht gleich das erſte oder andere Jahr auf etliche 
100,000 Rthlr. Einkuͤnfte den Fond machen, ſon⸗ 
dern einige Jahre zum Etabliſſement und Einwur⸗ 
zeln ihnen Zeit laſſen, in welchen Stuͤcke gar merk⸗ 
lich bisher gefehlet worden, indem man nicht ſo 
wohl auf die Etablirung gedacht, als vielmehr wie 
eine Sache nur hoch genug onerirt werden koͤnne, 
damit ſie viel abwuͤrfe, welches aber gerade die 
Pferde hinter den Wagen geſpannet heiſet: die 
andern Religionen muͤſſen certis modis & limiti- 
bus frey gegeben, denen Reformirten Kirchen und 
Schulen, denen Catholicen und andern aber nur 
ein circum(cribirtes privat-Exercitium verſtat⸗ 
tet, und denen Carholicis nur Clericos ſeculares 
au gebrauchen erlaubet, abfolur aber. weder Jeſui—⸗ 
ten nody andere Pfaffen und Monde einzufuͤhren 
geftattet werden, als welche die Peft des Wohls 
von allen fdndern, und der gdngliche Ruin des 
Herrns und der Unterthanen feyn. 

Den Sutherifdhen Geiftlidhen aber muͤſte in 
totum, und bey barter Strafe unterfagt ſeyn, jene 
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mit nichts, weder mit Predigten, privat Sermonen 
und Zuſammmenkuͤnften, noch auf Cathedern, 
Schulen, Academien, und wie es Nahmen habe, 
anzutaſten, welcher Befehl und Verbot jenen in 
eben der Schaͤrfe aufzulegen. Denen Reformir⸗ 
ten waͤre gar fuͤglich an einem gewiſſen Ort ein 
Conſiſtorium zu verſtatten, um ihre Geiſtlichen 
Caſus unter ſich abzuthun, weil dergleichen die 
Lutheriſchen in rerris reformatæ religionis aud 
haben, Die Catholicfen aber, weil ihre Glaubenss 
Gerwandte allemahln an den Gringen anzutreffen, 
oder Dod) nicht wert davon, beduͤrfen diefes nicht, 
waͤre aud) nicht rathfam, Die uͤbrigen bingegen 
mifiten, wenn es nicht Sachen von grofer Wich⸗ 
tigkeit, entweder bey denen Lutheriſchen oder Refor⸗ 
mirten, weldye fie in canfis Ecclefiafticis agnoſci- 
ren wollten, Beſcheid erwarten... Go viel moͤglich 
wuͤrden die Fremden an die Saͤchſ. Redhte zu bine 
den ſeyn, weil die Einflilbrung eines andern vor. 
wenige Particulier-Perfonen nicht practicabel 
noch thunlich faut, die Saͤchſ. Leges auch faft alle 
Calus. decidiret und erlaͤutert baben, | 
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8. 41æà.. 
Von Befoͤrderung der Wollen⸗ 
| Manufacturen, 


Weil Sachfen an guter Wolle einen großen 
Ueberfluß, worunter die Boͤhmiſche vor die beſte 
gehalten werden will, waͤre vornehmlich darauf zu 
denken, daß man aus Holland und wo moͤglich 
aus Engelland einige Fabrikanten herbeylockete, die: 
das Sortiren der Wolle und die rechte Bereitung 
der Tuͤcher einfuͤhrten, und denen Inwohnern wie⸗ 
ſen, als woran es ihnen bisher am meiſten gefehlet, 
yon welchen, wie auch von den Zeug und.Crepods: 
wollene Flor⸗ und ander Wuͤrk⸗ und Webereyen 
an Lande hin und wieder gewiſſe Fabricken anzu⸗ 
legen und ſolche mit noͤthigen Freyheiten zu ver⸗ 
ſehen ſeyn wuͤrden. Denn was Guͤte die Saͤchſ. 
Wolle habe, wiſſen die Schweizer und Hollaͤnder 
wohl, die ſolche zu viel 1000 Steinen jaͤhrlich ho⸗ 
len, und Sachſen hernach mit ſeinen eigenen Fette 
betreufeln. Der Einwurf hierauf, daß ſodann, 
wenn nicht mehr ſo viel Wolle verfuͤhret wuͤrde, die 
Einkuͤnfte abnehmen wuͤrden, taugt nichts, denn 
wenn man hin und wieder gute Fabricken angerich⸗ 
tet, ſie mit tuͤchtigen Leuten verſehen, und auch 
tuͤchtige Waaren verfertiget, ſo ziehet man dadurch 
das Geld ſelber herein, in dem wenn das fend nun 

felber 
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ſelber dasjenige liefert, was es ſonſt anderwaͤrts 
bolen muͤſſen, das Geld dafuͤr im Lande bleibet, 
und quaſi per circulum immer herumgehet, ſo 
werden auch durch Unterhaltung ſo vieler Maͤuler 
die Einkuͤnfte in der General-Conſumtions- 
Acciſe ſich ſodann ſelbſten ſattſam erhoͤhn. Daß 
aber dieſer Vorſchlag wegen der Tuͤcher, Wolle 
und Zeuge practicabel ſey, davon iſt bereits in 
Dreßden und Leipzig ein kleiner Vorſchmack und 
Anweiſung gegeben worden, das aber noch nichts 
heißet, und dasjenige noch lange nicht ausmachet, 
was es in der That ſeyn koͤnnte, jedoch beweiſet 
es ſo viel, daß es keine Unmoͤglichkeit, — eine 
gar practicable Sache ſey. 


8. 46. | 
Gon denen zu Errichtung der Fabri⸗ 
cken ꝛc. erforderlichen Fonds. 

Die Fonds zu Einrichtung ſothaner Fabri⸗ 
cken und Manufacturen koͤnnen unmaßgeblich un⸗ 
ter andern daher mitgenommen werden. 

1) Iſt bekannt daß viele Kloͤſter in Sachſen 
die ſeculariſiret und deren Intraden zur Cammer 
geſchlagen worden, alleine es weiſet der Augen⸗ 
ſchein, daß die, fo ſolche adminiſtriren, einen ziem⸗ 
lichen Theil darvon in ihren Kaſten laufen laſſen. 
Soollten nun ſothane Revenuͤen, wenn ihr eigents 
Patr. Archiv, VIII. Theil. x 


422 Das fich ſelbſt n. kennende Sachfen, 


licher Betrag genau unterſuchet wuͤrde, fid) nicht 
beſſer verintereßiren, wenn an den Orten, wo ſon⸗ 
ſten die Kloͤſter geſtanden, deren Steinhaufen jetzo 
vollends zu unnuͤtzen Wuͤſteneyen werden, Fabri⸗ 
cken angeleget, und die noch ſtehende Gebaͤude dar⸗ 
zu aptiret wuͤrden? Die meiſten geben ſolche ab, 
weil ſie an bequemen Orten liegen, indem die 
Moͤnche in der Wahl derſelben vor ihre Kloͤſter nie 
uͤbel gewehlet, hoffentlich ſollten die Intraden beſſer 
angewendet ſeyn, auch ſich beſſer verzinſen, als ſie ie 
bisher nicht gethan. 

= . a) Sind febe viel reidlide Stiftungen ad 
pias caufas, wie fie genennet werden, bey den 
Kirchen, Academten, und fonften vorhanden, als 
daß fie denenjenigen, fo folde einnehmen, dicke 
Bauche machen, wie denn manche Kirden und 
Hofpitdler zu Tonnen Goldes und drtiber liegen 
haben, das aber recht pecunia oriofa, und ebenz 
falls, wie voriges, Eeinen andern Mugen hat, als 
die Herren Vorſteher gu bereichern; in den Stif⸗ 
tern ſeynd gar reichliche Einkuͤnfte verordnet, die 
ebenfalls keinen Nutzen ſchaffen, als faule Leute zu 
unterhalten; die Academien haben ſehr gute und 
uͤberfluͤßige Intraden, die aber die Herren Profeſ⸗ 
ſores ſo unter ſich brocken, daß ſie ſich gute Tage, 
und einen damaſtenen Muth dafuͤr ſchaffen, und 
damit es heiſe, als ob ſie dieſe fette Suppe nicht 


Die ſich felbfhn, keanendeSachen, 325 


gar: umſonſt eſſen, der: armen ftudicenden, blinden 
Jugend, die alle: ihre Worte fiir lauter Verwun⸗ 
dernswuͤrdige Oracula haͤlt, ein hocus poous das 
fuͤr hermachen. Wie dieſe Dinge nun waͤren ge⸗ 
nau zu unterſuchen, wie bishero damit umg gan⸗ 
gen worden, den Kirchen und Schulen ſo viel zu 
laſſen, als zu ihren, und der Miniſtrorum moͤthi⸗ 
gen Unterhalt, und gun’ Baulohne noͤthig, und 
pro cujusvis loci & viri dignitate unumgaͤng⸗ 
lich ſeyn muͤſte, die Academiſchen Einkuͤnfte derer 
Profeſſoren groͤſtentheils zu nehmen, als die ſolche 
ohnedem mit Suͤnden verzehren, und nur ſoviel 
abzuſondern, als: noͤthig waͤre, die Collegia und 
Academien in aufrechten Stande zu erhalten, die 
Stifter aber koͤnnten, ale ohnedem unfruchtbare 
Dinge, entweder gar aufgehoben, oder doch denen 
Herren: die fetten Bißen treflich retrenchiret wer⸗ 
den. Denn es ſollte ganz unfehlbar weit nuͤtzlicher 
und. verantwortlicher dem ganzen Sande ausfallen, 
wenn dieſe Gelder zu einer ſolchen Sache verwen⸗ 
det · wuͤrden, daran Gott felber einen beſſern Ge⸗ 
fallen, das Land aber durchgehends lauter Nutzen 
darvon haͤtte, da hingegen von ſelbigen jetzo nur 
welche ganz ſuͤndlich ihre Beutel ſpicken. Zwar 
weiß man wohl, daß viele, wenn ſie dieſes hoͤren, 
oder leſen werden, ein grauſam Zettergeſchrey an⸗ 
beben und dieſen Satz als hoͤchſt gottlos ausſchel⸗ 
X 2 
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ten werden, als welcher alle religieuſe Werke 
uͤbern Haufen wuͤrfe. Aber wenn dieſe Leute ih⸗ 
res Landesherrns und des Vaterlandes Nutzen und 
Wohlſtand recht gewiſſenhaft betrachteten, wuͤr⸗ 
den ſie gewiß gar anders ſentiren. Man ſtoͤßt ja 
nicht alle gute Werke und Vermaͤchtniße um, ſon⸗ 
dern nur der Mis + und unrechte Gebrauch ſoll 
caffiret undin rectum. & juſtum uſum verwan⸗ 
delt ſeyn, man weiß auch, daß leider! welche Schu⸗ 
len und Kirchen ſo elend verſehen, daß die leute 
und Gebaͤude kaum, ja kaum noch fo einigermaſen, 
weben und miſerablement beſtehen Finnen / bey 
andern iſt der Ueberfluß um deſto aͤrgerlicher; and 
wo hat Chriſtus und: feine Apoſtel befohlen, dag 
man den Kirchen große Capitalia hinlegen, koſtbare 
Kirchen⸗Zierarten verſchaffen, Sie und ihre Vor⸗ 
ſteher mit Gelde wuchern laſſen, reiche Pfruͤnden 
ſtiften, und die Profeſſores auf den Univerſitaͤten 
die Gelder mit Muͤßiggang verzehren laſſen ſollen. 
Wenn die erſten ſo viel haben, daß ſie in baulichen 
Weſen erhalten, den Geiſtlichen ein reinlicher ſchwar⸗ 
zer Rock geſchaffet, die letztern aber ihren Stande 
nach ehrlich beſoldet werden koͤnnen, ſo verbindet 
fie ihr Gewiſſen, vergnuͤgt zu ſeyn. Die fogenannte 
Stifter und Stiftungen taugen gar nichts, und 
ſeynd eine Erfindung der muͤßigen Pfaffen, die 
nicht arbeiten wollen, die praͤchtigen Kirchen⸗Ge⸗ 


Das fich ſelbſt n. kennende Sachſen. 325 


baͤude, Altaͤre, Meßgewande und andere Zierar⸗ 
ten aber, wie auch der ſaͤmtliche heutige Geiſtliche 
Habit hat ſeinen Urſprung, wie jedem, der in der 
Hiſtorien kein Gaſt iſt, dieſes bekannt, aus dem 
Heyden⸗ und Juͤdenthum; der erſtern Religion, 
ihre Ceremonien und alle zugehoͤrige Stuͤcke muſten 
ins Auge fallen, um das gemeine Volk gu betruͤgen. 
Der andern ihrer war von Gott zum Unterſchied 
von andern Voͤlkern nur eingeſetzet, hatte auch viel 
von dem Heydenthum erborgtes, als eine gelehrte 
Engliſche Feder dieſes gnugſam dargethan. Poſt 
ecclefiam plantatam & ingruente Papatu & 
Monachiſmo, da die Herren Geiſtlichen des Pauli 
und Petri Armuth uͤberdruͤßig und ihnen ſolche 
gleichſam anſtunke, wollten ſie auch gerne was zu 
taͤndeln haben, derohalben muſten die Heydniſchen 
Gebraͤuche quoad ecclefias ædificandas, cere- 
monias & habitus clericales wieder aufgewaͤrmet 
und eingefuͤhret werden. Wiewohl es auch viele 
gab, die an dieſen Greueln kein Wohlgefallen hat⸗ 
ten. Da das Pabſtthum zu ſeinen mannbaren 
Jahren kommen, ſeynd dieſe Abſurditæten nicht 
vermindert, ſondern vielmehr vermehret worden, 
denn man bildete den Leuten ein, wenn ſie viel ad 
pias cauſas legirten, ſo ſtuͤnde beym Abſchiede 
aus dieſer Welt gleich des Eliaͤ feuriger Wagen zu 
ihren Dienſten. 
30 
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Alle hierwider einzuwerfen ſeyende Exempel 
von großen Herrn ſeynd bereits vorhin beruͤhrt 
worden, und hat man dieſen Sauerteig poſt refor⸗ 
mationem daher nicht mit ausgefegt, quia erat 
ex're Ecclefiafticorum, doch daß ein Landesherr 
ganz wohl berechtiget ſey, dergleichen Dinge auf⸗ 
zuheben und die Gelder verantwortlicher anzuwen⸗ 
den, wird Fein vernuͤnftiger laͤugnen. Denn die 
weltlichen Rechte erlauben dem Donanti'& legan- · 
ti ob ingratitudinem autabufum revocationem 
factæ donationis & legati. Wo ſollte ſich aber 
ein groͤßerer Mißbrauch, & ingratitudo contra | 
intentionem donantis fid) finden, als eben bey 
allen diefen erzaͤhlten Stiftungen, Gefchenfen und 
Vermaͤchtnißen? Yt demnad cin Fuͤrſt zu three 
Revocation ipfo jure befugt, und darf ſolche ad 
juftiores uſus anwenden. Die gittlidjen Geſetze 
Derbinden ihn gu einiger Haltung gan; nicht, weit 
mit einer ceremonial⸗Religion Gott nicht gedienet 
ſeyn will, ihm auch alle und jede Mißbrantche a 
oe Grewel mißfollen. 


Auf bisher erzaͤhlte Art amd Weife iwieded 
don die Mittel yum Erabliffement der Manus 
facturen und Fabricfen gar bald fich ergeben und 
koͤnnten allenfalls denen piis caufis eine gewiffe 
ErgoglidhFeit und Vorzug von denen Einkuͤnften 
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etwan gemachet werden, das doch aber keinen Nach⸗ 
theil der Fuͤrſtl. Kammer bringen muͤſte. 

Bey ſothanen Bewandniſſen wuͤrden auch die 
Hoſpitaͤler um ein gut theil kleiner werden, denn 
Die allda befindlichen Hofpital-Perfonen wurden in 
denen Fabricken zur Arbeit, nach jedes ſeinen Kraͤf⸗ 
ten und Jahren, angewendet, angeſehen unter hun⸗ 
derten kaum einer ſo elend iſt, daß er zu gar keiner 
Verrichtung und Arbeit nicht mehr ſollte tauglich 
ſeyn. Die gar alten und Lahmen aber wuͤrden 
villig allda gelaſſen, und ihnen ihr nothduͤrftiger 
Unterhalt gereichet; zu dem entſtuͤnde durch ſotha⸗ 
ne Fabricken und Manufacturen dieſer Nutzen, 
daß das Land von der faſt unglaublichen Menge 
der Bettler gereiniget wuͤrde, als die demſelben nicht 

eine kleine Beſchwerde und faft ſeyn, unter welchen 
meiſtens Diebe, Spitzbuben und Beutelſchneider 
mit einſchleichen, des großen Betrugs, der bey die⸗ 
ſen Leuten vorhin mit unterzulaufen pfleget, nicht 
zu gedenken, ihre große Menge ernehret ſich daher, 
wenn eine Meſſe einfaͤllet oder eine Spende aus⸗ 
zutheilen iſt, es iſt unter die Kennzeichen eines wohl: 
beſtallten Regiments mitgerechnet, wenn man die⸗ 
ſes Geſindel und Laſt der Erden nicht duldet. 

Yn Holland werden fie in die Zucht⸗Spinn⸗ 
und Nafpelhdufer gethan, daher jener Niederlaͤn⸗ 
Der Anlaß zu ſcherzen genommen, daß Ste in Holz 

X4 
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land zwey Heiligen haͤtten, die mehr Wunder thaͤ⸗ 
ten, als kein Paͤbſtlicher zu thun vermoͤchte, wo⸗ 
durch er obige Haͤuſer gar kluͤglich verſtanden; die 
allermeiſten von dieſen Leuten ſeynd zur Arbeit tuͤch⸗ 
tig, und wenn fie gleich nicht von der Stelle gu. 
gehen vermoͤchten, fo. koͤnnen fie dod) folche Arbeit 
verrichten, dte in bloßen Stilfigen gethan wird, 
hierdurch bekaͤme der Landesherr in feine Fabricken 
Seute und Arbeiter, ohne große Roften, die auch 
in die ander von Privat: Perfonen erbauten ges 
than werden Fonnten, duͤrfte aud) folden außer 
Effen und Trinken und nothdtirftigen Kleidern 
fonft nichts gegeben werden, und dag sand wuͤrde 
einer grofen Laſt und vielen unnuͤtzen faulen Gefins 
dels auf einmahl lof. 

Wbenn nun der fandeshere die Fabricken auf 
ſolche Urt felber anrichtete, fo wire fodann es aud) 
nichts unbilliges, wenn die Raufleute, aud) die anz 
Dern Unterthanen die Waaren, deren fie ndthig, 
aus felben nehmen muͤſten. Worbey oor allen 
Dingen dahin gu feben, daf die Waaren in ſattſa⸗ 
mer Guͤte verfertiget und auf folde ein leidlicher 
Bar gefeset wuͤrden, der gang nicht erhohet werden 
duͤrfte; fande nun gleid) der Ertrag und Ueberſchuß 
fid) nicht tm erften Sabre, fo wuͤrde es doch gewiff 
in den folgenden feyns wenn aber aud) denen Uns 
terthanen und Fremden erlaubet wiirde, dergleichen 
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Werkſtaͤdte anzurichten, das denen nothwendig ſeyn 
muͤſte, waͤre der erfte Punct, foldhe nicht mit allzu⸗ 
grofen WAhgaben und Wuflagen gu beſchweren, fons 
Dern. Hierinne nad) dem Modell anderer sander 
hauptſaͤchlich ſich gu richten, und muͤſte ſodann 
wegen obiges eine Auskunft getroffen werden, daß 
nehmlich Fein Kaufmann fo ſtricte und preecife 
an des fandesherrns feine Fabricken nicht gebuns 
Den, daß er Die andern, oder, wenn er felber deren 
haͤtte, die feinen Whergehen muͤſte, fondern fie bits 
ten ihre Freyheit. Mur mite man vielmehr daz 
hin bemuͤhet feyn, daß die verfertigten Waaren in 
folchen Credit und Annehmlichkeit geriethen, daß fie 

aud oon den Auslindern gefuchet warden, 


§. 47. 

Wie denen Fremden gu Helfer feye? 
Da auch die Frembden, die ſich im Lande ſetzen 

und Manufacturen anridten wollten, nicht mit 
gnugfamen Mitten verfehen, koͤnnte von der Rents 
Rammer ibnen wohl ein Vorſchuß geſchehen, dave 
bey doch gu betrachten. wire, wer? und was fie 
vor Leute? zugleich aud) Auffidt gu haben, wie 
fie Haufhielten und ihre Sachen anftelleten; die 
Gelder muͤſten nicht fogleid) mit Wudher wieder 
gegeben ſeyn, fondern fie Qeit gur Einrichtung 
haben, da denn beym guten Erfolg die Yntereffen 

: es: 
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uͤberfluͤßig von ſelbſten kommen wuͤrden; vermeinte 
der Landesherr, daß es nuͤtzlicher, wenn er auf eige⸗ 
ne Koſten nicht allzuviel Fabricken ſtiftete, koͤnn⸗ 
ten denen. Privatis. die Gelder von obigen Fonds 
angewieſen und beftimmt, ‘Hingegen denen piis 
Caufis ein gat leidliches Sntereffe, ale gum bodys 
ften 3 pro Cent davon gegeben, im Unfange abet 
und fo lange, ‘bis fie im rechten Schwange, folche 
Denen Yutereffenten a * — gelaffen 
—— 


§. 48. 
Von Crridtung Seiden-Manufacturen 
und Faͤrbereyen. alt 


Die Geiden-Manufacturen wuͤrden eben aud 
in Stand zu bringen und in dem guten Climate 
des Landes ſolche Herter gu finden feyn, wo die 
Maulbeer- Baume gepflanzet werden koͤnnten. 
Worzu vornehmlid) in der treflichen Gegend um 
Drefden, Meißen, ,. dann in der fogenannten guͤl⸗ 
Denen Aue ber Lommatſch fic) ſchon gute Bequem⸗ 
lichkeit finden wiirdes die meiften Waſſer in Sach⸗ 
fen find frifd und gefund, welches die gu Pirna 
und Pegau berveifen, allwo tuͤchtige Seiden⸗ und 
Wollene Faͤrbereyen aufzurichten ſtuͤnden. 

Und hat man zwar an dieſen Oertern bereits 
welche, dod) fie ſtuͤnden um ein merkliches gu ver⸗ 
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beſſern, deshalben ware den Italieniſchen Kine 
fern gute Worte zu geben, damit. man hiater die 
Griffe kaͤme; der Haupt⸗Fehler hey den Sachſen 
ift zwar, wie bereits gedadt, daß man gleich fraz 
get, was cine Sache im erften Jahre tragen. Fonnte; 
und wenn nicht gleid) Cent pro Cent tm facit 
herauskoͤmmt, fo laͤſt man die Hinde finken, andere — 
Rationen aber find nicht alfo gefinnet und daran 
bandein fie aud) ſehr verntinftig, denn bat man 
Gedult, bis ein Baum feine Fruͤchte bringet, waz 
sum will man in diefen Dingen nicht aud) nada 
ſehen, und auf eine Erndte warten, die mit vollen 
Wucher ſich einftellen wird. wenn nun. diefes 
ſchaͤdliche Principium abandoniret, von Landes⸗ 
Herrn die noͤthige Gewiſſens⸗ und andere Frey⸗ 
heiten geſtattet, auch guten Kuͤnſtlern und Erfin⸗ 
dern noch eine Belohnung geſetzt wuͤrde, wuͤrde 
alsdenn an guten Erfolg dieſer Dinge und Herbey⸗ 
ziebung tuͤchtiger Leute ganz nicht zu zweifeln ſtehen. 


§. 49. 
Von Bergwerken insbeſondere von Ko⸗ 
bold und Zinn. 

Hiernaͤchſt ſeynd maͤnniglich des Sandes gute 
Bergwerke beEannt, was aber bey ſolchen vor Unz 
terſchleif und Unrecht vorgehet und wie der koͤſtliche 
Seegen Gottes mit Gewalt fortgejaget werde, lie⸗ 
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get leider auch am Tage. Bey ſelbigen muͤſte nun 
vor allen Dingen eine gruͤndliche Unterſuchung, 
wie bisher Haußgehalten, angeſtellet, die Koͤnigl. 
Intraden genau unterſucht, der andern und aus⸗ 
waͤrtigen Gewerken ihren Empfang und der Betrag 
des Bergwerks wohl uͤberſchlagen, die Koſten gruͤnd⸗ 
lich durchſuchet, der Bergleute und Bedienten fuͤnd⸗ 
liche Unterſchleif und handgreifliche Betruͤgereyen 
beſtrafet und abgeſchaffet, und dann gute beboͤrige 
Anftalt beffer als bisher geſchehen, gemachet wer⸗ 
Den, damit dergleichen vor Gott fo ftrafbare Dingey 
Die gewiß cin grofies mit beytragen, daß der Sees 
gen fich nicht mehr fo reichlich einftellen will, als 
wie vor dieſen, hinflibro gaͤnzlich unterbletben, zum 
Mit z snd Anbauen die Fremden angelocket, ins 
Sand gezogen , und die nod) verborgenen groper 
Schaͤtze vollends recht entdecket oder. die bereits 
entdeckten in den rechten Gebrauch ———— wer⸗ 
den muͤßten. 

Der Kobelt iſt bisher eines der beſten Stuͤcke 
geweſen, durch welchen Sachſen einige Verkehrung 
mit den Auslaͤndern getrieben, aber auch ſelbiger 
ſtuͤnde noch weit hoͤher zu bringen, und haben da⸗ 
von Privati bisher den beſten Nutzen gezogen. Es 
liegt in ſelbigen ein großer von den Sachſen noch 
unerforſchter Schatz verborgen, und duͤrfte bey an⸗ 
gewandter Muͤhe ſich vielleicht finden, daß daraus 


Das fich ſelbſt n. kennende Sachſen. 333. 


eine Farbe zu verfertigen die dem Venetianiſchen 
Ultra Marine wohl wide ‘die Waage botten 
koͤnnen 

Die Zinn⸗Bergwerke tegen cbenfalls einer 
Verbeſſerung unterworfen, worbey vor⸗ 
nehmlich nachzuforſchen, ex quo jure & con- 
ceſſione ſelbige meiſtens in lauter Privatorum 
Haͤnden von denen denn genaue Rechnung zu for⸗ 
dern ſtuͤnde, wie denn uͤberhaupt die beſten und 
nutzbarſten Gruben von Privatis beſeſſen werden, 
die dem Landesherrn davon ein weniges geben, den 
qi — aber in ihre Beutel ſtecken. om 


- * som. + sey 6. 50. 33 .45 
Von Verbeſſerung des Nahrunge⸗ 
Stands der Bergſtaͤdte; vom Huͤt⸗ 

ten⸗Rauch und Schlacken. 


Woenn denn ſowohl die Bergwerke als auch 
bie ie Berofddte i in guten Stand und Aufnahme ges 
bracht werden follens fo wire vor allen Dingen 
nothig, genau zu unterſuchen, worinne der bisherige 
Erwerb und Nahrung eines jeden Orts beſtanden? 
wie ſolches verbeſſert, die Werke in ergiebigen An⸗ 
bau zu bringen, die eingegangenen wieder zu erhe⸗ 
ben, die eingegrabenen Erzte wohl und beſſer zu 
nutzen, als zeither, ob in Scheid⸗ und Reinigung 
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der Metallen nicht ein naͤherer, leidhter, und wenig 
Foftbarer Weg gu finden. ware? Ob der Huͤtten⸗ 
Rauch und die fogenannten Schlacken denn ledi⸗ 
atic fo gar nichts: mehr. zu nugeny: oder ob. nidht 
vielmehr ein unvermutheter und bisher nod unbes 
kannter Seegen Gottes in ſolchen verborgen lieget, 
als wobl viele Bergverſtaͤndige nicht fonder Grund 
bereits wabrgenommen, und befundert, daß große 
Reichthuͤmer entweder liederlich weggeſchmiſſen 
werden, oder unverantwortlich im Rauche wegs 
fliegen muͤſſen. Wie die Bergwerks Commereia 
mit Auslaͤndern beſſer einzurichten, und: die ban⸗ 
des⸗Schaͤtze in mehrern Abgang zu bringen? vor⸗ 
nehmlich aber, an welchen Orte am bequemſten 
Tuch⸗ Wollen⸗ und andere Fabricken etwan an⸗ 
zulegen ſtuͤnden, welches alles durch getreue der 
Berwerk⸗ und, Commercien⸗ Sachen wohl erfahrne 
Leute wohl und genau zu unterſuchen, und mit 
ſelben von: Einrichtung dieſer Dinge zu conferiren 
und ſie zu ſolchen vor alen andern mit zu — 
— waͤren. 
| Se 51. 
Von Sadi (hen. Gebuͤrgen, Eelactteic | 
nen und Diavimor. 
Hiernaͤchſt fo ſeynd die Saͤchſ. Gebuͤrge ver: 
maßen reich von allerley Sorten Steinen, daß 
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wenn ſelbige recht nach Der Kunſt genutzet wuͤrden, 
der Cammer daraus unfehlbar ein großer Nutzen 
zuwachſen wuͤrde. Die vielerley Arten von Mar⸗ 
mor und andern guten Steinen begeigen dieſes 
gnugſam, mit welchen Schaͤtzen bisher nicht recht 
Haußwirthlich und verſtaͤndig iſt umgegangen wor⸗ 
den. Richtete man die Saͤchſ. Marmor recht zu, 
und machte Anſtalt, ſolche in der Groͤße beſſer, als 
er in den Gruͤften waͤchſet, heraus zu bringen, fuͤhre 
zugleich fort die noch verborgenen Reichthuͤmer 
fleißig zu entdecken, die Auslaͤnder wuͤrden uns ihr 
gutes Geld gar gerne vor ſolche geben, und ſelbiges 
mit Haufen herein gebracht werden, und ſollten 
die Sachſen ſich wohl ſchaͤmen, daß Fremde ja ſo 
gar die Italiener beſſer von Schaͤtzen der. Saͤchſ. 
Berge und wo ſolche, aud was in ſolchen yu. bes. 
finden, zu ſagen und Nachricht zu geben wiſſen, 
al die Inwohner ſelbſt. 


Ge 523— 
ree Sichh ſchen Bergleuten. 


Die Saͤchſ. Bergleute ruͤhmen ſich zwar, als 
ob fie vor allen, andern die verſtaͤndigſten, doch fir, 
betruͤgen ſich gar merklich, indem ſich noch ander⸗ 
waͤrts immer welche finden, die ihnen große und 
vorher unbekannt geweſene Sachen aufzugeben 
wiſſen, alleine der liebe Neid iſt dermaßen zu einer 
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fuͤrchterlichen Groͤße erwachſen, daß wenn jemand 
gekommen, der mehrere Erlaͤuterung und licht in 
Bergwerks⸗Sachen gu geben ſich erboten, folder 
als ein alberner Tropf verlachet, und bey der Cam⸗ 
mer ſeine Vorſchlaͤge dermaßen verſchwaͤrzet wor⸗ 
den, daß Er mit großen Schimpf abziehen muͤſſen, 
oder man hat ihn unter der Hand ſo gedruͤckt, und 
ihm alle Mittel aufzukommen benommen, daß er 
unvermeidlich erliegen, und zuruͤcke ſtehen muͤſſen. 
Dieſes iſt auch groͤſtentheils die Urſache, daß die 
Soocge auf ſothane noͤthige nuͤtzliche Werke bisher 
faſt gang vernachlaͤßiget worden, und was man ge⸗ 
wonnen, iſt entweder ebenfalls privatis wieder in 
die Haͤnde gefallen, oder privati haben ſich unter⸗ 
ſtanden, dieſe Sachen dem Landesherrn abzubet⸗ 
‘teln, und ihm weis gu machen als ob es Dinge, die 
nicht viel betruͤͤgen. ——— ae 
§. 53. — 
Bon Granat⸗Fluͤßen, Diamanten, 
Aquamarinen ꝛc. 

Was Rutzen koͤnnte zugleich aus den andern 
Steinen, die man ſonſt Edel zu nennen. pfleget, 
gezogen werden 2 die Hols und Engelland gar 
angenehm fallen duͤrften, um foldye denen Ofts und. 
West: Gndiern gu verſtechen, als die fremde Saher 
ihren innlaͤndiſchen Guͤtern weit vorzuziehen pfle⸗ 
gen. 
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gen. Zu dem hat es in Sachſen viel Edelgeſteine, 
die ihm alle eigen und anderwiirts nicht gefunden 
werden, aus deren rechten Gebrauch ebenfalls fein 
ſchlechter Gewinn gu erwarten waͤre. Man findet 
die ſchoͤnſten Granat⸗ und andere Fluͤße, die aber 
unter der Erden unverlangt dahin ſtreichen, und 
felber bedauern, daß die Sachſen fo gar laͤßig, fie 
nicht auffuden und durch fie ihrem Armuth ein 
Erleichterung gu geben wiſſen. Nebſt dem ſeynd 
bins und wieder Gold⸗ und Silber⸗Adern anzu⸗ 
treffen, die aber ebenfalls unbegehrt verborgen 
bleiben muͤſſen, und hat ſonderlich ein Bergyer⸗ 
ſtaͤndiger Mann gewieſen und dem Herrn von Reiſe⸗ 
wig angezeiget, daß um und in Ehrenſriedersdorf 
die beften Golds und Silber-Granaten und andere 
Gaͤnge angutreffen, und darauf warteten, daß folde 
jemand gu fuchen begehre. Dod) aber Unfleiß, 
ziemlicher Unverftand und aud) ſehr großen theils 
der Neid verhindert den Nutzen, der ſich ſelbſten 
anbietet, und nur geſuchet ſeyn will. Jetzt gemel⸗ 
der Ort iſt nur zum Exempel angefuͤhret, in dem ich 
gewiß verſichert bin, daß dergleichen Reichthuͤmer 
annoch an mehrern Orten, ja allen Berg⸗Orten 
verborgen liegen und auf ihre Erloͤſung warten. 
Es iſt auch kein Zweifel, alle dieſe Saͤchſ. 
Land⸗Steine wuͤrden aud) in Deutſchland ſelber 
ihre Liebhaber finden, wenn nur der Sachſen Muͤhe, 
Patr. Archiv, VIII. Theil. Q) 
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auf deren Excotirung ſich extendiren wollte, um 
ſelbige nach dec Kunſt und zur Prerioficé recht gu 
bereiten, oder falls ſie dieſe Griffe ſelber noch nicht 
recht wiſſen, (wiewohl es an ſolchen Leuten nicht 
fehlen duͤrfte) denjenigen, die ſolches koͤnnen, erlau⸗ 
heten, in ihrem Sande zu wohnen, und, ſodann ie 
yon ifnen zu begrerfen. 

Man fiehet, was Bshmen vor ein groß Ges 
werbe mit feinen Dinmanten trethet, da dod) die 
Saͤchſiſche ungleidy beffer, Harter, und durch Kunſt 
den Aſiatiſchen in allen: beygebracht werden Fonz 
nen, derer Aquamarinen und andere jebo gu ges 
ſchweigen, die capabel ſeyn, mand) Edelgeſtein verz 
ſtaͤndiges Auge gar fuͤglich zu hinterfuͤhren. Das 
Gebuͤrge wird gwar insgemein als arm beſchtieben, 
alleine warum? Warlich aus Feiner andern Ur⸗ 
face, als weil man fidy allda bisher wegen Ging 
richtung der Commercien keine beffere Muͤhe gege⸗ 
bert, die vorhandenen Guͤter nicht recht genutzet⸗ 
viel Betrug darbey mit unterlaufen laſſen, die an⸗ 
noch verborgenen aber gu ſuchen, gu faut geweſen, 
und mancher das Geld lieber etwa auf eine Eitel⸗ 
keit oder unnuͤtze Proceſſe vertaͤndelt. 
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Von Spitzen-Fabricken. 


Zu dem ernehret ſich allda ein ziemlich Volk 
mit Spitzenkloͤppeln, ſie machen ſolche gewiß auch 
ſo delicat und fein, daß ſie oft den Brabandiſchen 
Trotz bieten, man bemuͤhe ſich auch nun dieſe, zwar 
ſchlecht ſcheinende Sache in beſſere Aufnahme zu 
bringen und darinnen gute Einrichtung gu machen, 
vornehmlich aber denen Staltenifden und andern 
RKaufleuten die Fuͤhrung und Verkaufung der Bra⸗ 
bandiſchen gaͤnzlich zu unterfagen, oder wenigitens 
folde mit ftarfem Impoft gu belegen, angefehert 
ohnedem das in diefen Sticke einfaͤltige Frauen⸗ 
zimmer unzehlich mahl getdufdet, und ihnen vor 
Brabandiſche, ſchoͤne Schneeberger, oder andere 
aus dem Gebuͤrge gebuͤrtige, verkaufet werden, wi? 
ſolches aufn Nothfall mrt Exempeln zu erweifen 
ſtuͤnde, gewiß der Ausgang wuͤrde zeigen, daß auch 
dieſe Manufactur faͤhig ſey, viele 1000 Rthlr. ins 
Land zu bringen, viele 1000 Rthlr., die unnoͤthig 
an die Fremden verſchleudert werden, darinnen zu 
behalten, und auch viel 1000 Maͤulern Brod 


verſchaffen. 


340 Das fich ſelbſt n. fennende Sachfen. 


Se 55+ 
Bon Verfertiqung der Seegel- Taher. 
An einigen Orten ift der Anfang gu Verferti⸗ 
gung det Seegelttidher gemacht worden, alleine 
man hat die Leute mit Impoſten allzuharte beleget 
und das Werk dadurch erſticket, fo daß viele tauz 
fend dergleichen feute in frembde Herrfthaften fic 
begeben, Dod) diefes. muͤſte gan; aufgehoben, jes 
Den alle Freyheiten verftattet, fie nur mit wenigen 
beſchweret, und diefes fo nugbar und Geldtragende 
~ Werk in einen rechten vollkommenen Stand gez 
bracht, foldye seute mehr und mehr herbeygelocket, 
uͤnd alles das unterlaſſen werden, was bishero die⸗ 
ſen Commercio geſchadet und ſelbigen in Wege 
geſtanden. Denn weil Hols und Engettand, auch 
andere See⸗Oerter die Waaren unmoͤglich ent: 
behren koͤnnen, ſelber aber nicht gu fabriciren vers 
moͤgen: ſo iſt leicht zu ermeſſen, was aus ſolchen, 
wenn ſie in rechten Gang gebracht, vor ein großes 
Geld geloͤſet, und wie vieles Bolt darbey unterz 

alten werden koͤnne. 
§. 56, 
Bon dem Leinwand⸗ und Zwirn⸗ 

Handel. 
Die Laußnitz treibet gar feine Nahrung mit 
Leinwand, Zwirn und dergleichen, doch ſolche ſtehet 


— 
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ebenfalls in ſehr vielen zu verbeſſern, und waͤren 
vornehmlich die bisherigen Gebrechen wohl zu exa- 
miniren, das Commercium gegen Boͤhmen und 
mit Schleſien beſſer einzurichten, die Acciſen und 
Auflagen durchgehends leidlicher zu machen, und 
dann um tuͤchtige Barchend⸗Weber ſich zu bemuͤ⸗ 
ben, ſelbigen auch, und wer in dieſen Manufactu⸗ 
ten was thun wollte, eben diejenigen Freyheiten 
zu Benet die andere zu genießen haͤtten. 


§. 57. 

Von Huͤth- und Strumpf-Fabricken. 
Frankreich hat bisher mit ſeinen Huͤthen recht 
gut zu ſchachern gewuſt, doch hat man in Doͤbeln 
einen’ Anfang gemacht, wie allda eben auch 
ſolche Huͤthe verfertiget werden koͤnnten, die jenen 
faſt gleich kommen, und wenn die Fremden, denen 
bey dieſer Sache die rechten Griffe vielleicht beſſer 
bekannt, als denen unſrigen, im Lande ſich nieder⸗ 


laaſſen duͤrften, iſt fein Zweifel, fie wuͤrden die 


Fabricken mit dieſer Waare eben auch noch hoͤher 
bringen, und in beſſern Stand ſetzen, mithin des 
landesherrns Einkuͤnfte und Landes⸗Zuſtand durch 
dieſe manchen geringſcheinende Sache um ein gro⸗ 
ßes verbeſſern. 

Zu Fabricirung und Wuͤrkung der Struͤmpfe 
if wohl ciniger Anfang gemacht worden, alleine 

| YD 3 
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weil ſo wohl dieſe als alle andere Dinge zeithero 
von bloßen Privatis getrieben worden, die entwe⸗ 
der den noͤthigen Verlag nicht haben, oder derma⸗ 
ſen gedruckt werden, daß ſie von ihren guten Vor⸗ 
haben balde abſtehen muͤſſen, als waͤren dieſe Fehler 
ſowohl hierinn, als in allen andern Handlungs⸗ 
Artickeln gaͤnzlich, wie ſchon erinnert, abzuſtellen, 
und entweder ſelber Fabricken zu ſtiften, oder ſol⸗ 
ches Privatis und Fremden zu erlauben. Die 
Fonds darzu ſeynd bereits gewieſen worden, die 
Strumpf⸗Fabricken aber wuͤrden gang nicht ohne 
Nutzen ſeyn, weil die Saͤchſ. Wolle ſo gut, daß 
die daraus gemachten Struͤmpfe den Engliſchen 
und Hamburgern zu weichen nicht Urſache haben 
wuͤrden. 


§ 58. 
Vom Wein= und Getrande- Handel; 
ingleidhen dem Wand-Gau. 

Wie gefeegnet ferner das Sand en Wein und 
Frtichten fey, ift eine nur allzubekannte Gade, 
Mun moͤchte gwar wohl wegen des Weinbaues 
nicht diel zu erinnern feyn, alleine in Qubereitung 
der mancherley Arten yon gebrannten Waffern, 
wiſſen fie die rechten Griffe nod) nidjt, und batten 
die Inwohner darinnen nod) viel von den Franz 
gofen und Stalienern gu lernen, denen man jetzo 
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dafuͤr das Geld mit Haufen zuwendet, das alsdann 
im Sande bliebe und ſelben zu gute kaͤme. 

Vor dieſen ſeynd in Thuͤringen die Wayd⸗ 
Muͤhlen in großer Aufnahme geweſen, und haben 
manchen Armen Menſchen das Brod gegeben, 
alleine die haͤufige Einfuͤhrung des Indigo hat 
ſolche ganz ruinirt, zugleich aber auch viele arme 
feute gemacht. Wenn nun das letztere gemindert, 
hingegen das erſtere wieder hergeſtellet wuͤrde, faͤnde 
ſich ſodann die vorige Nahrung auch wiederum, 
und iſt nur zu bedauern, daß dieſer ſchoͤne Schatz 
faſt gar nichts mehr geachtet werde, und auf die 
Verbeſſerung, oder vielmehr Reintroducirung die⸗ 
fes Commerci nicht geſehen wird, da es dod) einen 
ganz unnachbleiblichen großen Nutzen ſchaffen 
wuͤrde. 

Noch wegen der Weine etwas zu gedenken, 
ſo duͤrfte hoffentlich dieſes nicht ſonder Frucht ſeyn, 
weil die Dreßdniſchen, Meißniſchen, Torgauiſchen 
und Naumburgiſchen Gegenden unſtreitig die beſten 
hervor bringen, vornehmlich, wenn ſie ſich ausge⸗ 
legen, und in ihrer Reinigkeit gelaſſen werden, wenn 
die uͤbermaͤßigs Einfuhre der Rhein, Recker, Mos⸗ 
fer, Franken⸗ Mnd anderer Weine gemindert, von 
folder jeden Orte nur ein gewiſſes Quantum ein⸗ 
suftibren erlaubet und felbige mit einen ziemlichen 
Impoſt beleget wurden, damit fo viel 1000 Rthlr. 
Y 4 
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welche jdbrlid) vor diefe Waare aufer Landes ge- 
ben, darinnen bleiben, dte Leute bingegen ihren 
Zuwachs verthun finnten, und die Inwohner an 
die ibnen pon Gott felbft befcherten Fruͤchte ſich ges 
woͤhnen, und foldhe nicht verachten moͤchten. Hiers 
bey ware gar nicht auf die Gemachlidfeit eines. 
und des andern Privati gu feben, fondern lediglich 
aufdas gemeine Befte, und des Sandesherrn Aerary 
Aufnahme, fintemabhl es ia beffer, daß cin. Unterz 
than an feinen Appetit Tort leide, als wenn um. 
Deswillen das ganze Sand und der Here Nachtheil 
empfinden follen, 


— § 509. 
Son Auslaͤndiſchen Waaren uͤberhaupt. 


Was hier wegen Einfuͤhrung der fremden 
Weine geſagt worden, wuͤrde ſich zugleich auf alle 
und jede Auslaͤndiſche Waaren mit verſtehen, die 
entweder ganz und gar zu verbieten, oder wenn 
ſolches ſich mit allen nicht wollte practiciren laſſen 
dennoch mit ſtarken Impoſten, gleich wie in Holl⸗ 
und Engelland geſchicht, beleget werden muͤſten, 
damit die Inwohner an die im Lande gemachten 
ſich gewoͤhneten, und ihr Geld in ihres Herrn Caſſen 
laufen ließen, worbey die Delicateſſe einiger Zaͤrt⸗ 
linge ebenfalls dem gemeinen und des Sandesherrn 
Beſten nachgeſetzt werden, muͤſſen. 


J—— 
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§. 60, 
Bon Ausgehenden Waaren. 
Die aus dem sande ausgebenden Waaren 
aber, waren entweder mit Feiner Nccife, fi intemabl 
diefer Abgang bey der Confumtions - Accife ſich 


ſchon gefunden, und nod) finde oder wenigſtens 
mit einer ſehr gelinden und kaum merkbaren zu be⸗ 


legen, auch alles dasjenige gang und gar zu ver 


meiden, ſo die Fremden von der — ab⸗ 
ſchrecken koͤnnte. 


§. 61, 


Wo die Fabricken am beſten zu errichten 
waͤren? und von Schiffbarmachung 
| der Fluͤße. 


Bet) Befdhreibung Sachfens ift erwebnet wore 
den, daß felbiges mit unterfchiedenen Stroͤhmen | 
und Fluͤßen verſehen, aud) viele feine Stddte in 
ſolchen fic) finden, in diefen nun fonnten, wo es 
fid) wollte thun laſſen, Fabricken und Manufactus 
ren angeleget werden, vornehmlich aber muͤſte man 
darauf bedacht ſeyn, wie verſchiedene Fluͤße ſchiff⸗ 
bar gemacht, und dabey erhalten wuͤrden. Die 
Elbe iſt es ſchon, die Schiffahrt aber darauf leidet 
gar eine merkliche Verbeſſerung, indem der Strohm 
an vielen Orten zu vertiefen, verdammen, und da⸗ 


25 
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burd fein Fluß in einen etwas engern Gang ge⸗ 
bracht werden muͤſte, gu denen nod) Schiffbar gu 
machenden wuͤrde die Gaal, Unftruth, beyde Mul⸗ 
den, Queus, Bober und Hder fidy am beften (diz 
cken, su weldyen Werke geſchickte Hollinder und 
Engellinder am fuͤglichſten zu emploiren und con- 
fuliren waͤren. Es ift wahr, der Hund hat Haar, 
daß diefes Koſten erfordern, und die hin⸗ und wie⸗ 
der auf felbigen gebaueten Wehre und Muͤhlen 
viele Schwuͤrigkeiten in Weg legen duͤrften, dod) da 
der gleich wieder gu erfehende Mugen dag erftere mit 
ber Zeit ſchon reichlich wieder einbridhte, als ift 
Ecin Zweifel, es koͤnnte wegen des letztern ſich auch 
ſchon ein Expediens finden, wenn das Werk nur 
mit Ernſt angegriffen, und einige darunter laufende 
Privat⸗Intereſſen auſſer Augen geſetzt eons 


§. 62. 


Von einen Canal gu Bervinigung der 
Elbe und Pleiße. 


Man fagt als gewiß, daß der in lauter Ruhm 
bis in die Ewigkeit lebende Churfuͤrſt Johann 
Georg der Dritte und dann auch ſein Sohn 
Johann Georg der Vierte dieſes ſehr noͤthige 
und nuͤtzliche Werk fuͤrgehabt, durch einen Canal 
die Elbe mit der Pleiße und Elſter zu Leipzig zu 
combiniren, es waren aber fo. viel particulair 
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Intriquen und Intereſſen in Weg kommen, und 
dem theuerſten Landes⸗ Vatern alles fo ſchwer ges 
macht, daß das Werk gaͤnzlich unterbrochen wor⸗ 
den, wobey denn die Herren Leipziger, ut fama fert, 
aus verſchiedenen Abſichten, auch aus Furcht, es 
duͤtfte die Blumen⸗Taͤndeley und Spielwerk in 
einigen Gaͤrten mit untergehen muͤſſen, das ihrige 
pro more redlich mit beygetragen haͤtten. Es iſt 
aber ganz gewiß, daß wenn dieſes Werk noch zum 
Stande gediehen, ſolches dem Lande ſehr großen 
Nutzen ſchaffen ſollte. Denn was dermahln mit 
vielen Koſten und Muͤhe auf den Achſen von Ham⸗ 
burg fer tranſportiret wird, geſchaͤhe ſodann durch 
die Schiffe auf dieſem neuen Canale, da denn auch 
Die nad) Holland gu ſpedirende, und von dar ev 
wartende Giiter weit eher und leichter als jebo, 
bins und ber gu bringen waren, zu dem findet ſich 
in Diefer Sache eben Feine fonderlide Schwuͤrig⸗ 
Feit, ſintemahl das Sand dargu gar wohl firuirer, 
und der Canal von Torgau bis Eulenburg, und 
Pon dar bis Leipzig febr leichte gu verfertigen, wuͤr⸗ 
de auch binnen wenig Jahren wegen der Koſten 
ſich fattfam loͤſen. Der Einwurf, wo fo viele 
Fuhrleute bleiben follten, ift hoffentlid) damit zu 
Heben, wenn man faget, daß fodann der Brauch 
einzufuͤhren, den fie qufn Rhein, Necker und Mayn 
haben, da nehmlich die Schiffe mit Pferden gezo⸗ 


/ 
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gen werden, um deſto eher und ſchneller fortzukom⸗ 


a 


‘men, welche Art bey der jetzigen Schiffahrt auf der 
Elbe gar wohl einjufiibren ſtuͤnde, und diefelbige — 
ſeht erleichtern wiirde, darbey finden nun die Fuhr⸗ 
leute ihren Unterhalt ſchon, als die ohnedem nicht 
gar abgiengen, denn ja Guͤter gnug ins Reich ge⸗ 
ſendet werden, ſie uͤber dies Winterszeit, wenn die 
Fluͤße ohnedem unbrauchbar, mw — genug 
haͤtten. 

Mit den Vicinis — wegen dieſe nuͤtz⸗ 
lichen Vorhabens ſchon ein Vergleich zu treffen 
ſeyn, als daß es ihren Landen ganz keinen Scha⸗ 
den und Abgang braͤchte, und ob gleich die Schiffe, 
welche auf der Saale und andern ſchiffbar gemach⸗ 
ten Fluͤßen ſodann noͤthig waͤren, eben nicht die 
groͤßeſten, aber auch nicht die geringſten, ſondern 
nach Proportion des Strohms und Waſſers be⸗ 
ſchaffen ſeyn muͤſten: ſo iſt doch außer allen Zwei⸗ 
fel, daß ſelbige ſchon capabel waͤren, eine eigent⸗ 
liche Anzahl Waaren zu fuͤhren, dieſe auch dadurch 
viel leichter und mit wenigen Koſten von einem 
Orte zum andern tranſportiren koͤnnten, die Com⸗ 


mercien befoͤrdert, nebſt deme mehr Leute Brod zu 


verdienen Anlaß haͤtten, als wohl bey den Fuhrwe⸗ 
ſen nicht iſt, daher die jetzo vorhandenen Arbeiter 
muͤßig zu gehen nicht die deca Gelegenbert 
finden, 
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Von der Zierde und Commodite, die dieſes 
Dem Lande braͤchte, will man gar nichts erwehnen, 
jeder ſiehet aber hieraus, daß ſolche nicht außen 
bleiben, und bey der einmahl geſchehenen Inrroduci- 
rung ſich ein mehrers ſchon ſelbſt finden wuͤrde. 
Einmahl iſt es moͤglich, angeſehen in der Welt der 
Menſch alles thun und ausfuͤhren kann, es ſey 
denn, daß Gott ihn gar particulariter im Wege 
ſtuͤnde, wenn. er nur ſeinen Fleiß, Arbeit, Geld 
und Muͤhe daran wenden will. Dieſen Satz hat 
nunmehro nur allzuſehr der Koͤnig in Frankreich 
gewieſen, welcher lauter vorher unmoͤglich geſchaͤtzte 
Dinge moͤglich gemacht und beynahe der Natur 
ſelber ihre Terminos verruͤcket. 

Dasjenige nun, was bisher gemeldet und ans. 
gefuͤhret worden, wird ſattſam verificiren, daß 
Sachſen ratione der Commercien den zeitlichen 
Wohlſtand noch lange nicht erreichet habe, ja ſchwer⸗ 
lid) auf der Schwellen dieſes Tempels ſtehe. Sollte 
es aber dieſe geringe ohnmaßgebliche Vorſchlaͤge, 
die zu vermehren und zu verbeſſern, jedem geſchick⸗ 
ten unpartheyiſchen geziemend uͤberlaſſen werden 
und ganz nicht aus den Abſehen aufs Tapet gewor⸗ 
fen ſeyn, jemanden dadurch insbeſondere zu nahe zu 
treten, als worwider Solenniſſime Proteſtiret 
wird, ſondern blos aus ſchuldigſter Devotion gegen 
das theuerſte Oberhaupt, Liebe gegen die Wahr⸗ 
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heit und aufrichtiger Abſicht, Sachſen in beſtaͤn⸗ 
digen Aufnehmen und Flor zu ſehen, einiger Con⸗ 
fideration und Nachfolge gw wuͤrdigen, fo iſt Fein 
Zweifel es werde fodann die Gite des Himmels 
das edle Sachſen au dem vorgeſteckten Gluͤckſeelig⸗ 
keits⸗Ziele gelangen laſſen. 


§. 63. 
Von dem Kriegs⸗Etat und. Depen- 
dentien. 


Was aber hernach die ndthigen ¶Veſlungen 
Errichtung der Magazins und Milice betrift, als 
welche Erforderniß obige Stuͤcke in ihren Kraͤften 
und aufrecht erhalten muͤſſen, ſo ſtehet darinnen 
ebenfalls ein ſehr großes zu erinnern. Sachſen 
iſt faſt mitten im Herzen von Deutſchland ſituirt/ 
daher es dieſe Gluͤckſeeligkeit bisher zum voraus⸗ 
gehabt, daß wenn andere Laͤnder von Rauch und 
Kriegs⸗Flammen ganz gelodert haben, es doch alle⸗ 
mahl in ſuͤßer Ruhe ſitzen koͤnnen, und ſeiner Mit⸗ 
laͤnder Zuſtand von ferne anzuſehen Gelegenheit 
gehabt. Seine Rachbarn fend bereits oben er⸗ 
webüet. 
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Conitihutation itt Riſchung des Ravers 
der Sachfen in ſich elbſt zu 
ſchwachen geſucht. 


— iſt bekannt, daß mit dem Kayſer Chur⸗ 
Sachſen in vorigen Seculo eine Zeitlang nicht 
wohl ſtund, doch in Pragiſchen Frieden folgete 
die beyderſeitige Verſoͤhnung, weiln nun Chur⸗ 
Sachſen ſeine Linder damahin in einem Bande bey⸗ 
ſammen, und dem Hauſe Oeſterreich ſattſam ge⸗ 
wieſen hatte, wie vermoͤgend ſeine Kraͤfte waͤren, 
dachte dieſes Hauß auf nichts mehr, als wie ein ſo 
beſorglicher Nachbar koͤnnte geſchwaͤcht werden, 
und wie man inskuͤnftge ſeinethalben aller Beſorg⸗ 
niß uͤberhoben ſeyn koͤnnte, mochte auch ſeyn, daß 
eine heimliche Rache mit darunter ſtack, weil Sach⸗ 
ſen am meiſten mit darzu geholfen, daß Schweden 
auf den Deutſchen Boden kommen, da aber ſolches 
nicht mehr mut offenbahrer Gewalt geſchehen seated | 
fe! man auf andere Mittel. 

Johann Georg der uſte hatte vier Soͤhne, 
bee-onibere war bereits Adminiftrator 34 Magdes 
burg, welches vortreflide Stift aber durdy den 
Muͤnſter⸗Osnabruͤckiſchen Friedens ⸗Schluß, 
wenn dieſer verſtuͤrbe, von Sachſen (Ungluͤckſeelig 
genug) ab und an Brandenburg verfiel. Denn 
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vor Brandenburg furchte ſich das Hauß Oeſterreich 
nicht, als das damahln in der Conſideration nicht 
war, darinnen es jetzo iſt, tacite aber, bat Oeſter⸗ 
reich dadurch den Grund zu der hernach erfolgten 
Groͤße mit legen helfen, hierdurch war ſchon ein 
Coup der Schwaͤche Sachſens anbracht. Doch 
es muſte noch weiter extendirt ſeyn, derowegen 
wurden Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. Miniſtri gewon⸗ 
nen, dieſe muſten ihrem hohen Principal die Teſta⸗ 
ments⸗ Gedanken in Kopf bringen, und daß Er die 
vielen Sander unter die Herren Soͤhne vertheilen 
ſollte, weil in Deutſchland vornemlich bey dieſen 
Houle das Recht der Erſtgeburt nicht eingofiihret 
waͤre. Die Gache lief nad) Wunfeh; denn die 
Miniftri, die diefe ſchaͤdliche Confilia Hatten wie⸗ 
Derrathen follen, beredten den hochſeel. Churfuͤrſten 
mit vielen ſcheinbaren Gruͤnden gu dieſen Dingen; 
der Succeflor in der Chur wufte entweder das rechte 
Herz des Teftaments nicht, und wurde Ihm foldjes 
verhehlet, oder man divertirre ifn mit etwan einem 
andern egregio quodam nihilo, denn ev damahin 
Feuer gnug hatte, und eben dadurch dem Hauſe 
Oeſterreich folche forgfame GedanFen. verurſachete, 
wiewohl ſolches bey Antritt ſeiner Regierung balde 
verloͤſchen muſte. Hierdurd) nun ward. Sachſen 
hauptſaͤchlich geſchwaͤchet, und das Abſehen des . 
Hauſes Oeſterreichs in fo weit erreichet. Denn 

die 
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die Herren Bruͤder die von Rechtswegen mit einer 
hinlaͤnglichen Appanage haͤtten muͤſſen zufrieden 
ſeyn, bekamen anſehnliche Stuͤcken Landes, und 
wurden in regierende Herren verwandelt, und man 
confirmirte am Kayſerlichen Hofe dieſes Teſtament 
mit großen Freuden, ohne was darwider zu erin⸗ 
nern, dieſes Teſtament aber hat Sachſen unſaͤg⸗ 
liche boͤſe Suiten verurſachet, wird auch ferner der⸗ 
gleichen zu gebaͤhren nicht aufhoͤren, ſo lange es ſich 
noch etwas aufrecht befindet. Johann Georg 
LII. ſahe zwar dieſes alles ſehr wohl, bemuͤhete ſich 
aud) es gu redrefliren, dergleichen denn ſeine bey⸗ 
den Succeffores ebenfalls aud gethan, dod) nody 
| que Zeit alles absque ullo effectu, bis etwan ein 
guͤtiger Aſpect und Revolution vor das Churhauß 
ſich praefentiren moͤchte. Nachher hat der Adler 
die Saͤchſ. Raute gar wohl vertragen koͤnnen, wie 
denn ſonderlich die jetzo Glorwuͤrdigſt regierende 
Majeſtaͤt mit der Kayſerlichen Majeſtaͤt als Sie 
beyde annoch ohne wuͤrklichen Purpur waren, eine 
ſehr vertrauliche Freundſchaft zuſammen geſtiftet, 
deren unveraͤnderte Dauer der Himmel in Gnaden 
geben wolle, und um ſo viel mehr zu hoffen, wei 
die Saͤchſ. Majeſtaͤt durch Annehmung der Pohl⸗ 
niſchen Crone vor das Wohl des Haußes Hefters 
reid fic) gang facrificirer hat, Hat demnach von 
diefer Seiten das Churhauß bey jetzigen Bewand⸗ 
Patr. Archiv, VIII. Theil. 3 
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niſſen und Conjuncturen ſich nichts anders als 
alles Gutes und Nachbarliches zu verſehen. 


§. ; 65. 
Confideration gegen Brandenburg. — 


Brandenburg hingegen duͤrfte etwas betraͤcht⸗ 
licher in Conſideration fallen, indem es nicht nur 
anſehnliche zum Churhauß behoͤrige Stuͤcke beſitzet, 
als nemlich Magdeburg und den Saal⸗Creyß, ſo 
der rechte Arm von Sachſen, das Stift Qued⸗ 
linburg, das Amt Petersburg und das Jus Pro- 
tectorii tiber Nordhauſen, ſondern es hat auch 
bis anbero das Anfehen haben wollen, als ob der 
Preußiſche Hof nicht foldye Confilia hege, weldye 
mit. denen Abſichten und der Intention des Chur⸗ 
Saͤchſ. Haußes harmonirten, dag fidy ſonderlich 
in der Zeitziſchen Affaire, und bey dem juͤngſten 
Schwediſchen Einfall in Sachſen gar merklich 
blicken laſſen. Jedoch da Sr. Churfuͤrſtl. Durch⸗ 
laucht von Sachſen als Majeſtaͤt von Pohlen das 
meiſte mit beygetragen, daß Brandenburg zur 
Koͤnigl. Preußiſchen Wuͤrde ſich eleviren duͤrfen, 
aud ſolche am erſten vor einen Koͤnig erkannt: 
als hoffet man, der Hoͤchſte werde durch ſeinen 
himmliſchen Einfluß allexſeits Abſichten ſo lenken, 
daß auch von dar eine beſtaͤndige Ruhe und — 
heit vor Sachſen gu hoffen. 
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. ⸗ «. 6. 66. 
Conſideration gegen Heſſen. 

Das Hochfuͤrſtl. Hauß Heſſen wird wegen 
der bereits vor drey Seculis errichteten Confrater- 
nitet, mit Sachſen in ſteten guten Vernehmen 
leben, angeſehen auch beyde Haͤußer gu einen Miß⸗ 
vergnuͤgen einander nie Anlaß gegeben, und die 
Macht auf beyden Seiten nicht ſowohl gleich, als 
vielmehr die Heßiſche von der — prævaliret 
wird. 


w=. 
- 


g. 67. 
Conſideration gegen Luͤneburg. 
Lineburg iſt nur auf eine Seite auf wenige 
Meilen ein Nachbar, aud nicht fuͤglich von daher 
gegen Sachſen etwas gu beftirdten, als deffen 
Vermoͤgen die — — jederzeit gewach⸗ 
fen find, | 


— 68. 
Confideration gegen Bayreuth. 


Bayreuth bat dte nahe Alliance gu einem ung 
beweglichen Grunde beftdndiger Freundſchaft, bat 
aud) vor langen Jahren ber gute Vertraulichkeit 
unterhalten, es {aft gu dem aud) fein Etat nicht gu, 
Kriegsſuͤchtige Gedanken gu fuͤhren. 
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$+. 69, | 
Confiderstion gegen die Erneſtiniſche 
Linie. | 
Die Herren Vetter Erneftinifcher sinie find 
allzuſehr getheilet, der meiften ihre Srudia geben 
ad pacem, haben aud) nicht die Quelle, daft ihnen 
andere Gedanfen zufließen Fonnten, jedoch wenn 
fie in ein Corps unter dem Hauß Gotha wieder 
zuſammen wadfen follten, fo ift gang glaubwuͤrdig, 
es moͤchte der alte nod) nicht erftorbene Grom, 
wegen der verlohrnen Churwuͤrde fich treſlich wie⸗ 
der mannbar machen, vornehmlich wenn ſo ein 
treflich Oberhaupt da waͤre, als der verſtorbene 
Herzog Friederich war, rebus autem ſic ſtanti- 
bus & divifis Principalibus hat Sachſen gwar 
nidt viel daher gu befuͤrchten, jedoch aber auch 
große Urfache, allemahl fleifig nach feiner Huth gu 
feben, weiln cit verfohnter Feind der gefaͤhrlichſte 
Freund gu ſeyn pfleget. 


§- 7 -° . 
Confideration gegen die Herren Vettern. 
Die a ſtipite communi abftammende Hers: 
ren Vettern aber, vornehmlich der Zeitziſche und 
Moͤrſeburgiſche, denn Weiſenfels machet propter. 
proximam Succeſſionis ſpem mit dem Churhauße 
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nunmebro partem communem, feynd mebr verz 
druͤßliche Dornen und anſtoͤßige Steine, als yu 
befabrende Feinde, welder Gordianiſche Knoten 
durch nichts als durd) das vaͤterliche Teftament 
verEniipfet worden, Ob er nun von dem Wlerz 
durchl. Augufto ad imitationem Alexandri wird 
aufgeldfet werden, indem doch immer cin Held des 
andern Thaten nachahmen will, bleibet der Beleh⸗ 
rung der Beit tiberlaffen, Yndeffen erweifet biss 
heriges, daß Sachſen fecundum confideratio- 
nem Politicam das Hauß Oeſterreich und Preu⸗ 
fien am meiſten gu obſerviren habe, 


: S. FL 
Confideration gegen geſammtes Reich. 


Zwar wird das Reid) wohl nicht zulaſſen, daß 
ein fo vornehmes Glied follte avelliret werden, 
Alleine hat es jetzo zugelaſſen, daß es der Nordiſche 
Koͤnig berauben durfte, ſo moͤcht es nach Befin⸗ 
dung der Conjuncturen auch wohl noch ein meh⸗ 
vets connivendo geſchehen laſſen, dem allen aber 
dur, innerlidhe gute Verfaſſung und veranftaltete 
Defenfion, Verwahrung der Graͤnzen, und gez 
troffenen Aliancen am fuͤglichſten gu rathen und 
vorzubeugen. 


33 
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§. 72. | 
Bon Befeſtigung ded Landes und deſſen 
+ Granger. 

Was nun des Landes Befeſtigung betrift, fo 
erweifet leider! der Augenſchein, daß dtefe herr⸗ 
lichen Provingen aller Orten gang offen, und faft 
nirgends mit verwahrten Oertern verfehen, dem⸗ 
nad) demjenigen, Der es anfallen wollte, gu einem 
Raube nolens volens fid felbften unterwerfers 
muß, wie bey dem neulichen Schwediſchen unverz 
antwortliden Einbruche die Erfahrung diefes alles, 
feider Gottes! nur gar gu febr beftdrket bat. Seine 
Frontiren feynd allenthalben blos, die Pafe nicht 
perwabret , und was im Lande lieget, entweder 
negligiret oder gor demolirt. 


§. 73+ . 
Von Dreßden, Gonnenftein und 
Konig ftein. 


Dreßden , fo die Haupt⸗Stadt, liegt nicht 
in den Frontieren und wenn ein Feind bis. dahin 
koͤmmt, fo Gnade Gott dem tibrigen Lande, ‘Soh 
nenſtein, noch weniger, Koͤnigſtein aber, wird vols 
lends gar kein Feind in cinige Confideration zie⸗ 
hen, indem der Ort gwar an ſich felber Haupt 
confiderable ift, den aber Gin Feind ohne feine 
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incommoditẽ vorbeygehen kann, und der ihn auch 
nicht groß zu incommodiren vermag. 

Die uͤbrigen, fo zwar Veſtungen heißen, doch 
ſolche nicht ſeynd, gar fuͤglich aber ſeyn und wer⸗ 
den koͤnnten, deren Werke liegen in Ruin, iſt auch 
zu deren Reparirung keine Anſtalt zu befinden. 
lind gewiß es muff eine ſonderlich fatalitæt vor 
Sachſen feyn, daß bisher Fein Menſch auf Ber: 
wahrung der Graͤnze bedacht gewefen, da doch bey 
andern Staaten diefes eine der vornehmſten Sor⸗ 
gen mit iſt. 


F. 74 
Von dem Verluſt Erfurths und deſſen 
Recuperation. 


An Erfurth hat es einen hoͤchſtſchaͤdlichen 
Dorn im Fuße, welchen heraus zu reißen das 
Churhauß alle Kraͤfte anfpannen und fein aͤußer⸗ 
ſtes thun ſollte. Denn dieſer Ort iſt capable, 
nicht alleine Thuͤringen und anliegende Oerter, 
ſondern auch ganz Sachſen unter Contribution 
gu ſetzen. Vielleicht ſtuͤnde es in Guͤte gu recue 
periren, und bedaͤchte auf hinlaͤngliche Remon- 
ftration, mit was vor unbefugten Rechte es acqui- 
riret worden, fid) Chur⸗Maynz cinesandern, Denn 
das Churhauß Sachſen hat feine Anſpruͤche, die 
es als Sandgraf in Thuͤringen darauf fuͤhret, in 
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rechten Ernſte, und auch de Jure ſich nimmer mehr 


begeben koͤnnen; man weiß zwar wohl, daß die 


An. 1665 in Leipzig geſchloſſene Tractaten An. 1666 
ratificiret, confirmiret und von denen uͤbrigen 
ſaͤmtlichen Herren Vettern ratihabiret worden; 
doch wenn die Umſtaͤnde conſideriret werden, wie 
damahln alle dieſe Dinge zugegangen, duͤrfte ſich 
auch wohl ein Remedium Juris und Expediens 
wieder ſelbe finden, Die Buͤrgerlichen Geſetze 
wollen, daß jeder, der ſeines Rechten ſich begeben 
will oder ſoll, vorhero erſt deſſen gnugſam erklaͤtet 
fey, widrigens ifm das Beneficium reſtitutionis 
in integrum alemabl vorbehalten iff, Da nur 
nod) diefes darzu koͤmmt, daf Staaten, quando 
de damno illorum agitur, allezeit denen mino- 
ribus gleid) geſchaͤtzet werden, gu deren præjudiz 
niemahln mit Beftande Rechtens etwas verhaͤnget 
werden oder eines Redhten fie fid) felber begeben 
Finnen: fo moͤchte die Annullirung obiges allen 
aus diefen Griinden gu behaupten ſtehen. Qu dem 
ift fein großer Here befugt, ſeinen Succefforibus, 
an ihren Rechte, Anſpruͤchen, {and und Leuten 


etwas zu vergeben, nod) fein Succeffor an ders 
gleichen geſchehene prajudicirlide Dinge gebunz 
‘hen, Da nun diefe thefis richtig, fo fillet die 


Guͤltigkeit obiger Tracaren und Receffe von 
ſelbſten hinweg, und ſeynd die Durchl. ae 
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ger an der Chur, an felbige nullo Jure verpfiichtet, 
denn, pofitis fed non conceflis his principiis, 
ift aud) diefes liquid, daß feinen dasjenige vin- 
culiren fonne, wovon er nicht felber perfona con- 
trahens ift, oder foldjes ratihabirer, oder et ſatt⸗ 
fame ErEldrung gehabt: 06 es de commodo fuo, 
fer, ſolches genehm⸗ und giiltig ju erfennen, Qu 
dem ſprechen die Auslaͤnder, und wollen afhrmiren, - 
die Chur⸗Saͤchſ. Miniftri hitten die Stadé um 
sin grof Stick Geld, fo in ibre Beutel gefatten, 
und etliche Fuder Rhein - und Moßler Wein vers 
Faufet, ware nun dem fo, wie es denn bey fcharfer. 
Nachfrage ſich fo befinden duͤrfte, fo firinden die 
gemachten Tractaten etiam ex hoc capite, falva 
Domus & Sereniflimi Domini pacifcentis de- 
fundi exiftimatione , auf febr ſchlechten Fuͤßen, 
und wiren allerdings invalidi und zu annulliren, 
quia miniftrorum falfis remonftrationibus de- 
ceptus iisque inductus genio fuo indulgiffer, 
& in lefionem enormiffimam fumme nefciug 
confenfliffer. Diefe nun ift gang unftreitig talis, 
Denn die in der Stadt ausgezogene, und Freyhoͤfe 
heißen nidts, und fonnen ja gegen das Haupt, 
Redht in nicht die geringfte Comparaifon fommen, 
Chur⸗Sachſen war, was nod) mehr, als Kreyß⸗ 
Dire&tor yom Kayſer ratione der uͤbertragenen 
Execution, ohne die geringfte Urſache, uͤbergan⸗ 
3 5 
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gen, und ſollte contra ſtatuta, Capitulationem, 
& leges fundamentales Imperii einem Extraneo 
gegeben werden, imo ipſa præſeriptionis cauſa 
waͤre inſuffiſſant geweſen. 

Man wollte der Stadt propter odium reli- 
gionis in die Haare, und folde einem Catholiſchen 
zuſchanzen; die vorgeſchuͤtzte Præſcription hat 
auch nicht ſtatt, weil ſolche nod) nicht immemo- 
‘Fialis; auch contra eque privilegiatum nicht Platz 
finden kann. Die Charte war von Frankreich alfo 
gemifdyt, das aus einen Privat-Haffe gegen Sach⸗ 
fen, und weil damahliger Maynziſcher Churfuͤrſt 
és mit ihm hielte, diefes Spiel alfo am Kayſerl. 
Hofe entamiren faffen, Bu dem da Maynz in 
denen fogenannten Padtis denen futheranern in der 
Stadt ale Glaubens-Sicherheit, und in Sacris 
nicht die geringfte Aenderung vorzunehmen verfpro- 
chen, ſolches aber Blutſchlecht gehalten, fo ift ia 
Chur⸗Sachſen an die Obligation audy ferner nicht 
Gebunden, denn dieſes Recht bringet die Matur foz 
thaner Contraéte mit, und was dem einen billig, 
ift-dem andern Recht , auc) unverwehrt. Qur 
Sicherheit demnach Gachfens ware zu wuͤnſchen, 
daß der Durchl. Churfuͤrſt zu Sachfen die Wieder: 
herſtellung dieſer großen Vormauer vom gangen 
fande mit nachdruͤcklichen Ernſte und Rigeur ſuchen 
moͤchte, wordurch er fid) and feinem Chur Huth 
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eine beſtaͤndige Ruhe verfdaffen, dem Nachbar aber 
yon einem etwan einmabl auffteigenden Chur⸗Ap⸗ 
prtit Biel und Maaſe legen koͤnnte. 


§. 75 
Gon Naumburg. 


| Hb nun aber gleid) hierbenebſt die Stade 

Naumburg in Thiringen gu einer Vormauer in 
Vorſchlag kommen moͤchte, fo ift fie darzu dod 
nicht allzuwohl gelegen, zwar auf der einen Seite 
bat es Ebene gnug, und auf den Verge, wo das alte 
Kiofter geftanden, moͤchte nocd) wohl eine ziemliche 
Ciradelle hingubringen ſeyn; dod) die Stadt hat 
yor der andern Seiten den fogenannten Galgenz 
berg, der alle Werke uͤberſehen wiirde und dem 
Schloße gegen riber liegt cin anderer Berg von der 
es gar fuͤglich Fonnte befdhoffen werden, welches 
zu applaniren allzukoſtbar fallen duͤrfte. Jedoch 
der Ort ſchickte fish tt in der That ziemlich gu einer 
— 

§. 76. 
Von dem alten Schloß Heldrungen 
und Querfurth. 


In Thuͤringen liegt ſonſt das Schloß Hel⸗ 
drungen, welches eine trefliche Lage hat, allein das 
ſchlimmſte iſt, daß es nicht an Graͤnzen, und zu 
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weit im Sande, alſo eit Feind ſolches wohl vorbey⸗ 
gehen und bloquirer laffen koͤnnte. Dod) finde 
Querfurth nod am beften gu aptiren, welches nicht 
weit von Graͤnzen, und cine ziemliche ebene sage 
bat, wenn aber die Thiringifdhen Frontiren verz 
wabret werden follten, muͤßte fodann ein anderer 
wohlgelegener Ort gewaͤhlt und folder yu einer 
Beftung gemacht werden; welde Kunſt Frankreich 
gar wohl zu practiciren weiß, das gang leichte 
einen fonft ſchlechten Ort in hauptſaͤchlichen Stand 
bringen kann, und wohl weiß, wie man feine 
Graͤnzen verwahren folle,-als welches jedesmabhl 
eine von feinen vornebinften Marimen gewefen und 
bas. aud) bey einem Staat ein hoͤchſtnoͤthiges Re- 
quificum ift, fonften der Herr niemable ruhig ſchlaf⸗ 
fen kann, ſondern immer vor ſeiner benachbarten 
ungeziemendem Begierde und Attaque ſich fuͤrchten 
muß. Durch den Wald ſeynd zwar die Graͤnzen 
einigermaßen ſicher, alleine das hat keinen —— 
und iſt nur blos ad tempus. 


‘5. . 
Von Plauen, zur Sicherheit der Vogt⸗ 
laͤndiſchen Graͤnzen; ingleichen Eger. 


Die Voigtlaͤndiſchen Graͤnzen wird man durch 
Plauen in Sicherheit ſetzen koͤnnen, wiewohl die⸗ 
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fer ſaͤmtliche Diſtrict und ſeine Confinien fo bes 
ſchaffen, daß man neue Oerter aufſuchen muͤſte, 
indem die alten Staͤdte am wenigſten darzu taug⸗ 
lich; wenn aber dem Kayſerl. Hauße geſiele, an 
Chur⸗Sachſen vor ſeine viele Prætenſiones die 
Staͤdte Eger, ſamt ihren Diſtricte loco ſolutio- 
nis zu cediren, fo waͤre alsdenn das ganze Voigt⸗ 
land gnugſam bedeckt, und mit einer ſtattlichen 
Barriere verſehen. 


. 78. 
Bon Chemniz, Freyberg, Zwickau. 


Die Staͤdte Chemniz, Freyberg und Zwickau, 
ſeynd zwar an ſich ſelbſten gar wohl ſituiret, lie⸗ 
gen aber im Lande, wiewohl man findet, dag die 
Spanifden und Hollindifchen MNiederlande nicht 
allein ihre Graͤnzen, fondern auch die im Lande lies 
gende Oerter wohl fortificirer und diefes nicht 
ohne Raifon, denn wenn die Graͤnz⸗Veſtungen 
verlohren, fo findet fich im Sande weiter nichts, 
das einen Feind aufhielte, und ift daffelbe auf eins, 
mah! durch diefe Eroberung in fener Gewalt. Iſt 
demnach bey Fortificirung eines Landes nicht ala 
fein auf die Fronrieren, fondern aud) auf einen 
gelegenen Platz hauptſaͤchlich mit gu feben, damit, 
enn, eine verlohren gebet, man dem. Feind eine 
andere Nuß vorwerfen Finne, — 
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§. 79. 
Von Koͤnigſtein. 


Koͤnigſtein ift bereits erwehnet und wenn die 
von der Stadtſeite anliegende ſchaͤdliche Hope, durch 
deren Huͤlfe man faſt bis an die Veſtung verdeckt 
kommen kann, vollends weggeſchaffet, iſt der Ort 
der confiderableften einer, weil thin weder Wafer 
nod) Proviant benommen werden Fann, als wels 
ches beydes er in fich felbften bauet und hat, und 
mit wenig Mann eine große Macht abzuhalten 
yermag, wenn aud Kayſerl. Majeſtaͤt ebenfalls 
loco folutionis an das Churhauß, den Leutmeritzer⸗ 
und Saatzer Kreys abtraͤten, ſo waͤre alsdenn das 
Sand aud von hieraus in Sicherheit. | 


§, 80. 
Von Schandau, Sonnenſtein 
und Pirna. 


Sonſten an dieſen Graͤnzen Schandau zu 
einer Vormauer auszuleſen waͤre. Sonnenſtein 
iſt einer Gewalt noch ziemlich baſtant, und die 
Stadt gebe eine trefliche Veſtung, wenn es nur 
Dreßden nicht zu nahe, wiewohl man dieſes in 
denen Niederlanden nicht regardiret findet, allwo 
die feſten Oerter nur a dichte beyſammen 
ſeyn. 
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§, SI, 
Von Dresden. 


Dreßden, wenn es in Neu⸗Oſtra mit einer 
Citadelle und mit Schleußen verſehen wuͤrde, auch 
bey der Ziegelſcheune man ein Cronenwerk hinle⸗ 
gete, und ihme die Votſtaͤdte vom Halſe ſchaffete, 
wuͤrde ſodann capable ſeyn, der groͤſten Armee * 
fam gu-fdhaffen gu machen. , 


| g. 
Gon Senftenberg, Pillau, Goͤrlitz, 
Loͤbau, Guben, Gommern 
und Herzberg. 


Senftenberg waͤre unvergleichlich gegen die 
Ober⸗ und Nieder⸗Laußnitz gelegen, der Ort hat 
Moraſt, der ihn von Natur ziemlich fefte machet. 
Zittau defendirte das {and von der Seiten gegen 
Boͤhmen, Gorlig aber mit dem Schloße Landſtern, 
und Lobau, gegen Schleſien, wiewohl diefe Fron- 
tires recht gu verwabren, wuͤrde man abermahl 
ein paar neve Oerter ausfuden muͤſſen. 

Guben iſt eine ſehr gute Paflage in Schtefien, 
Daraus eine ſehr regulaire Veſtung werden koͤnnte 
und milfte das Werk jenfeit der Oder zur vollkom⸗ 
men Fortreffe errichtet werden, Gommern aber. 
Fonnte die Barriere gegen Magdeburg gu halten, 
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ſintemahl der Ort zur beſten realeſten Veſtung un⸗ 

vergleichlich gelegen. 

Herzberg, ob es ſchon etwas im lande, iſt 
von Natur etwas feſte, wuͤrde aber zur vollkomme⸗ 

nen Fortreſſe des Waſſers und Moraſts halber zu 

machen ſeyn. 


| §. 83. 
Gon Pleifenburg oder dem Freybergi⸗ 
(hen Schloß und Leipzig. 


Die Pleifenburg ware in guten Stand zu 
bringen, wenn ein Stuͤck von der Burggaffe de- 
moliret, der Platz mit mehrern Werken verfehen 
fein Graben gerdumet, und mit Wafer angelaffen 
wiirde, Wie denn Leipzig an ſich felber gur For- 
tification wohl gelegen, und von zweyen Seiten 
mit Approchen nicht fuͤglich angegriffen werden 
Fann; es ift wohl eine artige raifon, wenn Me 
Leipziger fagen, thre Stadt duͤrfte daher nicht for~ 
tificiret werden, weil die Commercien in keine 
Veſtung ſich einſchließen ließen, eben als wenn 
die großen Handels⸗Staͤdte in Niederlande, (ande⸗ 
rer zu geſchweigen) nicht auch befeſtiget waͤren, 
alleine dieſes iſt der guten Leute ihrer Unwiſſenbeit 

alſo zu pardoniren, als von welchen viele in 
Staats⸗ und Welt-Affairen, die Koͤpfe ſich nicht 
groß zerbrechen und wenn fic eine Tour von einis 
| gst 
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gen Meilen, auffer ihren Baterlande gethan, meys 
nen fie gleich, fie batten die halbe Welt geſehen, folche 
Mutter⸗Haͤtſchelgen glauben, bey der Maitreſſe 
eine ziemliche Courtoifie abſtechen gu koͤnnen, und 
mit einer bonne grace den Schnupf⸗Toback auf 
der Kraußen herum gu ftreuen, aud gur Noth eit 
Morbleu, ventrebleu, fludyen gu wiffen, das 
-waren Dinge, die fie unftreitig su den raffinirteftert 
feutert von der Welt macheten, und muifte man 
gleich an ihrem Spaniſchen Gange anfehen, wes. 
ſie vor beaux Eſprits waͤren, ſed tranſeant/ 


§. 84. 
Von Sicherſtellung der Elbe in Gom⸗ 
mern, Wittenberg, Pretſch, 
Torgau. | 


Werin nun Sachſen feinert Elbſtrohm, als der 
ihm bon Natur ein ſtarker Schug iſt, recht verwah⸗ 
ren wollte, muͤſte gemeldtes Gommern oder Elbe⸗ 
nau vornehmlich in Conſideration kommen (denn 
es wird doch die Hofnung zur Recuperation von 
Magdeburg ſo balde noch nicht erſcheinen) Witten⸗ 
berg, das vornehmlich mit einer Citadelle und 
Schleuſen gu verſehen, Pretſch und Torgau ſchloͤſ⸗ 
ſen vollends, und eit Feind wuͤrde ſich ſodann 
groß bedenken, felbigen zu paßiren. Dieſe drey 
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Oerter geben die regulaͤrſten Veſtungen, als man 
finden koͤnnte, weil ſie ein ebenes Terrain haben, 
da der Feind ſich nicht ſogleich zu vergraben ver⸗ 
mag, die Schanze jenſeit Torgau muͤſte vor allen 
Dingen in Vollkommenheit gebracht und ſolche zu 
einem rechten Werke gemacht werden, auch jedwe⸗ 
den dieſer zwey Oerter die Befeſtigung durch 
Schleuſen gleich Wittenberg vermehret werden. 
Wenn nun Sachſen auf ſolche Art ſich eingerich⸗ 
tet, wuͤrde ein Feind es zu attaquiren ſich ziem⸗ 
lich bedenken, weil es doch allemahl viel Muͤhe und 
Volk koſtet, in ein mit Veſtungen wohl verwahr⸗ 
tes Land einzugehen, da man den Ruͤcken iad 
fisher bat, . 
— «4 g5. 
Von den Mittel zu dieſem allen. 

Die Mittel zu Erbauung der ſo gar noͤthigen 
Veſtungen wuͤrde das Land ſchon liefern, und eine 
gute Haußhaltung des Landesherrns, eingezogene 
Jaͤgerey und ein erleidliches gleich durchgehendes 
Kopf⸗Geld, wovon weder Adel noch Buͤrger noch 
Geiſtliche zu eximiren, ſolche ſattſam darreichen. 
Denn vor die Koſten, ſo der mittlere Punct jetzo 
erfordert, verſchiedene Veſtungen mit großer Ge⸗ 
maͤchlichkeit errichtet und ſolche denn mehr Nutzen 
ſchaffen wuͤrden, als wann der Jagd⸗Etat noch dop⸗ 


Das (ich ſelbſt n. Fennende Sachſen. 371 
pelt vermehrt wuͤrde, zu dem muͤſten Sie auch 
nicht auf einmahl erbauet werden, ſondern jedes 
Jaber eine gewiſſe Anzahl vorgenommen, dabey die 
im Sande feyende Miliz, wie Frankreich thut, mit 
gu gebrauchen oder fie wuͤrden gewiffen Entre- 
prenneurs -verdungen , die ſolche in beftinimter 
Beit in voͤlligen Stand fegen miften, 


| 7 § 86, 
Von Guarnifonen und Magazinen. 

Weil aber Beftungen ohne Guarnifonen und 
Magazinen fo viel nugen, als eine Glocke ohne 
Kloͤppel, ia vielmehr ſchaͤdlich feyn, fo ware nuns 
mehro gu feben, wo Sachſen diefe zwo Requifira 
hernehmen koͤnne? Oben ift erwiefen worden, daß 
Sachſen ſehr populos und mit einer großen Anz 
zahl feiner Staͤdte, Maͤrkte, Flecken, Schloͤſſern 
und Doͤrfern verſehen. Ob nun wohl derjenigen 
Meinung nicht als ganz vollwuͤrdig beyzupflich⸗ 
ten, welche die Zahl der bloßen Doͤrfer ſo ſehr 
ausdehnen: ſo moͤchte doch der Wahrheit eben 
nicht zu nahe getreten ſeyn, wenn man glaubet, 
daß der Staͤdte, Flecken, Maͤrkte und Schloͤſſer in 
allen und jeden Provinzen, wobey die Oberlauß⸗ 
nig, der 3 Herren Bettern Portiones, und Schutz⸗ 
verwandte auch mit begriffen, die Zahl unter obi⸗ 
gens Summen nicht gu viel ſeyn wuͤrde, angeſehen 
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Sachſen treflid) bebauet, und es desfalls der gans 
gern Mark, und allen Nieder⸗Saͤchſiſchen, Werks 
phaͤliſchen, ia aud) verfdiedenen Deutſchen Pro- 
vincien weit zuvorthut, allda man ofters 2. 3 audy 
Dann und wann mehrere Meilen reifet, ebe man — 
ein Dorf oder Hof gu ſehen bekoͤmmt, dahingegen 
in Sachſen deren 3. 4 und mehrere, faft auf jede 
halbe Stunden angutreffen. Dorten feynd ſehr 
große Heyden, leere wuͤſte Plage, und Mooren sand, 
in Gachfen aber ift von alle dem nichts gu finden, 
und Eaum einer Hand breit Land angutreffen, die 
nicht bebauet, bewohnet oder zur Trift angewen⸗ 
det werde, Die Heyden heißen in Sachſen grofe 
Weider, in weldhen jaͤhrlich eine große Menge 
Hols gehauen wird, nod) mehr aber nicht gu nutzen 
koͤmmt, fondern verfaulet, da es hingegen in jenen 
fanden unbebauete Strafen feyn, Wenn nun 
aus jeden Orten nach Beſchaffenheit fener Groͤße, 
eine gewiſſe Anzahl Mannſchaft genommen wuͤrde, 
fiele es dem Durchlauchtigſten Churfuͤrſten gar 
leichte, eine Armee von 30000 Mann zu ſtellen, 
ohne daß das Land einigen Abgang von Volk ver⸗ 
ſpuͤhren ſollte. Wie denn Johann Georg der 
Iſte in vorigen Kriegen jederzeit bis zoooo Mann 
auch anfangs druͤber gehabt, da doch die Laußnitz 
noch nicht darbey war, jetzige Majeſtaͤt und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Durchlaucht aber durch ihre zahlreichen 
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Armeen in Ungarn und Poblen gewiefen, was 
Sachſen an Mannſchaft vermoͤge, welche doch 
nicht auf dieſe Art zuſammen gebracht, ſondern 
geworben worden. 


6. 87 tes 
Bon Der Schwediſchen Methode des 
militis perpetul.. : 


Wann die Großmaͤchtigſte Majeſtaͤt set 
Churfuͤrſtl. Durchl. von Sachſen gerubete, derjenis 
gen Methode yu folgen, welche Schweden, was 
dieſes Capitel anlanget, in feinen Landen eingefuͤh⸗ 
ret, da jedem Orte eine gewiſſe Mannſchaft zu 
Roß und zu Fuß zu unterhalten auferleget, von 
deren Unterhalt weder Adel noch Unadel, noch 
Geiſtlicher befreyet, das auch ſeyn muß, wenn ein 
fand die gehoͤrige Gleichheit gu ſeiner Rube und 
Wohlſtand fuchen will, wiirde gar leichte Jahr aus 
Jahr ein, eine Mannſchaft von 16000 Mann, 
ohne des Sandes fonderlide Veldftigung fuftenti- 
ret werden koͤnnen; wobey denn der Herren Bets 
tern und Schutzverwandten Terricoria gang nicht 
verſchonet ſeyn muͤſten. Dieſer Modus wuͤrde 
Sachſen weit leichter fallen, als Schweden, weil 
es vor jenen viel bevoͤlkerter, unter einem gemaͤßig⸗ 
ten Himmelsſtrich lieget, und durchgehends viel 
fruchtbarer iſt, daher der Soldat, wenn er nach 
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bemeldeter Schwediſchen Erfindung und Methode 
ins Land vertheilet wuͤrde, ſeinen Unterhalt ohne 
alle Muͤhe faͤnde. Bey dieſem modo wuͤrde ſich 
weiter keine Schwuͤrigkeit ereignen, als daß der 
Adel und die Magiſtratus mit ihren Privilegien, 
die Geiſtlichen und andere aber mit ihrer præten- 
tirenden Exemption gewiß wuͤrden angeſtochen 
kommen, doch wie weit der Souverain von Sach⸗ 
fen ſolche zu regardiren befugt, ift bereits zur 
Gnuͤge dargethan worden, dieſe Herren, wenn das 
Werk mit Ernſt getrieben werden ſollte, duͤrften 
ſich vielleicht ſchaͤmen, wenn fie ob inrereffe pu-: 
blicum & commune: eine, widerrechtliche und: 
— ae Freybeit ſich anmaßen wouten. 


Ge 8g, | 

Bon den Ritter: Pferden. | 
Beyh den Adelichen Gritern, die in der Bhat 
ſolche, und nicht etwan Domainen, Cammer: und: 
Bauer⸗Guͤter waͤren oder foldhe feyn ſollten, koͤnn⸗ 
ten die Ritter⸗Pferde der Fuß zu ſolchem Regle- 
ment ſeyn, dieſe nutzen dem Herrn und ſande ohne⸗ 
dem nichts, kommen nie zum Vorſcheine, und 
wenn es auch geſchicht, iſt es eine nichtswuͤrdige 
Mannſchaft, aller Exercitien und Kriegs⸗ Uebun⸗ 
gen unerfahren, und mit der abſolute nichts frucht⸗ 
barliches anzufangen; Anno 1652 im San, bat 
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man in Sachſen, als nemlich nur in ſieben Krey⸗ 
ſen und in den drey Stiftern Meißen, Naumburg 
und Moͤrſeburg 15935 Ritter⸗Pferde gezehlet, woz 
bey die beyden Laußnitze, Hennebergiſcher Antheil 
und Mannsfeldiſcher nicht mit einbegriffen, Anno 
1673 ſeynd inden 7 Kreyßen bereits 14615 caduce 
Ritter⸗Pferde angegeben worden, kein Zweifel iſt, 
es werden derer nachher noch wohl welche darzu 
kommen ſeyn, weil die Herren von Adel immer 
ihre Koͤpfe aus der Beytrags⸗Schlinge zu ziehen 
ſuchen. Nun muß genau unterſuchet werden, 
woher die Caducité ruͤhre und unnachbleiblich wie⸗ 
der in Gang gebracht, und die gangbaren einem 
fcharfen Examini unterworfen. werden, Wenn 
nun das Sand in fothane von Gott und Rechts⸗ 
wegen gehoͤrige billige Gleichheit geſetzet, tind jeder 
ad ſuſtentandum commune bonum nach Pro- 
portion mit beygezogen und die vorhin vorgeſchla⸗ 
gene loͤbliche Schwediſche Methode mit Nachdruck 
eingefuͤhret wuͤrde, ſollte in effectu ſich unfehlbar 
zeigen, daß obige 16000 Mann facillimo modo 
unterhalten werden koͤnnten. Der Scrupel, ſo 
die Donativ⸗Gelder von den Ritter⸗Pferden hier 
machen wollten, die etwa der Adel in 100 Jahren 
einmahl dem Landesherrn gegeben, kaͤme ganz in 
keine Conſideration, denn der vermeinte Vortheil 
von ſolchen verhaͤt ſich eben ale wie 1 gegen 50 
Wa 4 
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gu dem geben dieſe Donativ⸗-Gelder die Edelleute 
gat nie aus ihren Beutel, fondern haben aus dev 
Arithmetica fdyon fo viel begriffen, daß fie ſolche 
unter ihre Bauern einjutheilen wiſſen. 


| §- 80. 
Von den Defenfionern. 


Die Staͤdte und Doͤrfer haben bisanhero die 
fogenannten Defenfioner gehabt, deren Anzahl 
von 1500 endlich mit grofer Muͤhe und Noth bis 
3000 vermehret worden. Denn als jesige Koͤnigl. 
Majeſtaͤt fie Anno 1700 auf den Sandtag bis 6000 - 
augiret ywiffen wollten, da erhuben die Stdnde 
gin fold) Zetergeſchrey, als wenn Himmel und Ers 
den zuſammen fallen wollten; was nun gu ihrer 
Unterhaltung bisher gewidmet gewefen, koͤnnte 
mit beybehalten werden, und combinirre man es 
mit obigem modo. Wo auch diefe Defenfioner 
bisher Montur und Gewehr hergenommen, da 
nehme es auch das fimtlidse Corpo, welches alles 
fid) von felbften finden wiirde, wenn man beliebte 
ben vorgefdlagenen Schwediſchen Reglement 
bierinnen exactiffime nach zu geben, worbey das, - 
fo ratione bes Exerciren, und der Officirer in 
jenen gedadyt, hier audy mit beyzubehalten und alfa © 
einzurichten ſtuͤnde. Diefes ift das wahre Moyen, - 
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dardurch fid) Sdhweden formidable gemacht und 
weshalber ihme niemable Mannſchaft gebridt, 


§. 90. 
Von der Land⸗Milice. 


Nebſt dem koͤnnte doch nod) a parte eine Land⸗ 
Milice enrouliret und aufgeridhtet werden, deren 
Numerus auf 6 à S000 Mann gu fegen ware, 
aus Diefen wuͤrden allemahl die in jenen abgaͤngigen 
Stellen erfeset, von dem sande aber die ledigen 
| Plage tn diefer wieder gut gethan, bey deren Eins 
ridjtung ſtuͤnde unmaßgeblich denjenigen loͤblichen 
Veranſtaltungen in allen von Fuß zu Fuß nachzu⸗ 
geben, fo Preußen und Daͤnnemark in ihren Sinz 
dern desfalls etngefubret haben. Kaͤme nun eine 
eindes + Gefahr, fo wuͤrde dem Landesherrn ſehr 
leichte ſeyn, jede Compagnie mit einigen Mann 
gu vermehren, und weil die Suftenration der Trups 
pen weder feiner Rriegs-Caffe noch dem Sande cine: 
grofie Beſchwerde machten, in der erftern Geld zu 
ſtaͤrkern Anwerbungen, im sande aber beydes gu 
finden ſtehen. Die Repulirte Milice arbeitete in 
Friedens⸗Zeiten gegen ein gewiffes leidlidjes Tages 
lohn und Commiffs Brod an Erridtung der never 
und Reparatur der alten Geftungen, aud worgu 
man fie ſonſten ndthig brauchete und damit aus 
der: es des Campirens fie nidht geriethen, 

Mas 
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duͤrfte nicht undienlich fallen, wenn fie jaͤhrlich int 
Fruͤh⸗Jahre und Herbfte nad der Erndte auf einige 
Wochen an einen bequemen Orte ein Campement 
formirten, darbey ihnen afles was in Campagne 
yorfillet, gerviefen und durd) Erbau⸗ Attaquir- 
und Beſtuͤrmung einiger gemachten Redouten fie 
zugleich in Belagerungen unterrichtet wuͤrden; die 
verfertigten Werke gleichten fie bey Ende des Cam- 
pements wieder zur Erden, damit dem Sande Fein 
Ruin daraus entftebe, gum hin⸗ und her Marſche 
wird eine foldje Erape verordnet, daß Gie in dett 
Nachtlaͤgern weiter nidjts als Obdach bekaͤmen, 
weil die Subfiftence der Ort, der fie ordinair 
Halt, ibnen mitgebes endlid) der Bauer einen: fo 
kurzen Marſch nicht groß achten wuͤrde, ob er ſchon 
den Soldaten einige Tage zu eſſen geben muͤſte; 
um den Inwohnern in Staͤdten die Moleſt der 
Einquartirung zu benehmen, wuͤrde der oft gewe⸗ 
ſene Vorſchlag wegen Erbauung der Caſernen ein⸗ 
mahl zum Stande gebracht, und jede Veſtung mit 
ſolchen verſehen, die Fonds aber ſo wohl zu ſolchen 
als denen Fortificationen, und ſolche in tuͤchtigen 
Stande su erhalten, (tinde vom sande ohne große 
Preffuren aufjubringen, wenn nur jaͤhrlich, fo ferne 
der modus der General-Accife durchgehends eins 
gefuͤhret, quod prafupponitur tanquam necef- 
ſarium requifirum; hingegen die Schocke, als in 
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welchen nichts als Verwirrung, Ungleichheit und 
Partheylichkeit ſtecket, ganz aufgehoben wuͤrden, 
quod iterum tanquam juſtiſſimum & inevita- 
bile quid requiritur ,. eine andere extraordinaire 
Anlage an einer fogénannten Miliz⸗ und Fortifi- 
cations’ Steuer, der’ bishero auch dem Nahmen 
nach geweſen, der Landesherr ausſchriebe. Dieſe, 
gleichwie fie absque ulla exceptione & exem- 
tione generalement ſeyn muͤſte, alſo druͤckte ſie 
auch keinen, wenn man anders juſtam & arithme- 
ticam proportionem obſer virte, und wuͤrde doch 
ein großes Geld austragen, wovon die Veſtungen 
fattfam unterbalten tind Cafernen erbauet wer⸗ 
den Fonnten. Die ndthigen Garniſonen nehme 
Man von der Miliz, fordas-Land halten ſollte, und 
die rata, fo zu ihrer Suftentation geordnet, liefer⸗ 
sen die' Contribuenten, in die Beftungen , worbey 
sur Facilitirung des atten aufzuzeichnen, aus wel⸗ 
Hen Kreyß und Amte jede Mannſchaft wire, da 
denn jeder Ort die Gelder an die Garniſonen cits 
fendete, und durd) den Regiments: Commiffa- 
rium begablen liefen, worbey denn die, fo in Gar⸗ 
nifonen liegen, zu ihrer beſſern Suſtentation, und 
weiln es doch in Staͤdten allemahl theuerer, als 
aufn Sande, noch ex ærario Principis militari eine 
ordentliche Gage empfiengen, auch mit ſolchen 
zaͤhrlich umgewechſelt wuͤrde, damit die, fo dieſes 
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Jahr Garniſon gehalten, das folgende wieder aufs 
Sand kaͤmen, bey Bezahlung der Gage koͤnnte daz 
ber keine Confufion entfteben, weil die Individua 
biciben und nur die Nahmen fid) dnderten; obige 
Bahl der 16000 Mann, und 6 a Sooo. Mann 
Sand - Mili dricfte manchen por das Land gu viel 
ſcheinen und. daher die Unertraͤglichkeit einwerfen, 
alleine wie Sachſen oft viele Jahre nacheinander 
faſt eben eine fo bobe Mannſchaft in Quartier und 
Verpflegung haben muͤſſen, da der Soldat ia in 
weit hoͤherer Ordinanz geftanden, als er bey dieſen 
vorgeſchlagenen Modo nicht ſtehen wiirde, fo tft 
gar nicht abgufeben, wie diefe Anzahl das Land bez 
ſchweren follte, fo wenig als foldes Schweden 
und den andern ſich alfo eingerichten Provinzien 
fauer ankoͤmmt. Nur wird ein vor allemahln die 
billige Gleichheit evinnert, und der grofe Mugen, 
Der. aus folder beftindigen Miliz entipringet, ift 
_ fo offenbar, daß felbigen weitlauftig zu bſvrenen 
nicht noͤthig. 
§. OI, 
Bon den Magazinen. 

So viel die Magazine an Mund und Kriegs⸗ 
Provifion anfanget, fo ift Sachſen gwar bereits 
jego mit einen gewiffen Reglement verfeben, wie 
Viel nehmlich jede Hufe {andes an Getrayde in die 
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Magazine liefern ſollen, doc) der liebe Gott weiß, 
was ſowohl pon den Liveranten als den Proviant- 
Schreibern diesfals vor Unterſchleif vorgebhet, 
Jene fudyen fid) entweder gar gu fubrrahiren und 
Fommen aud) diesfalls mit ihren Privilegien und 
Immuniteten angeftochens diefe aber machen durdy 
verkaufen, und ihre kuͤnſtliche Rechnungen, darins 
nen ein A vor ein U & vice verſa, ſolchen Unters 
ſchleif, daß die guten Magazine, als die ohnedem 
in Feinem rechten Stande, faft immerdar leer ftes 
hen, Wenn aber richtig unterfudet, und dent 
aud angeordnet wuͤrde, was, und wie diel ein 
jeder gu liefern, zugleich hierbey keine Exemrion 
guͤltig ſeyn duͤrfte, hiernaͤchſt, von denen Proviant- 
Officiers genau auf ihre Haͤnde und Rechnung 
acht gegeben wuͤrde, ſollten die Magazins wohl 
bald in guten Stand und an Suſtentation der 
Sohaten und noͤthigen Commiß⸗Brod fein Mane 
gel ſeyn; jeder Liverant muͤſte ſein Quittungs⸗ 
Buch haben, darein einzuzeichnen, aus welchen 
Kreyße und Amte er ware, wie viel, wann, und 
wohin er fein Contingent geltefert, das wenigſtens 
alle Quartale von Kriegs⸗Commiſſario durchſehen 

und dann jaͤhrlich die Magazin⸗Rechnung in der 
Kriegs⸗Canzley abgenommen, ſcharfe acht und 
Nachfrage gehalten wuͤrde, ob der eingekommene 
Vorrath vorhanden, oder wo er hingekommen. 


382 Das ſich ſelbſt n. tennende Sachſen. 
Der in Garnifon commandirende Officer en Chef 


bitte auf die Magazin-Lieferung zugleich mit acht 
gu haben, und muͤſte vor die Rechnung mit refpon- 


- fable ſeyn. Auf die Art finde gu dem Mund⸗ 


Magazin gar leidhte zij gelangen und folde gu er⸗ 
halten. Die Kleidung der Miliz gefchebe aus den 


Churfuͤrſtl. errichteten Tuch⸗ undandern Fabricken, 


wofuͤr wie bisher dem Soldaten jaͤhrlich an ſeiner 
Gage ein gewiſſes abzukuͤrzen, dieſer Abzug aber 
in eine beſtaͤndige Richtigkeit zu bringen waͤre. Es 
iſt jeden Soldaten ſowohl hohen als geringen zeit⸗ 
hero alle Monate von Thaler 6 gr. Invaliden⸗Geld 
decourtiret worden, diejenigen, ſo dieſen Abzug 
gethan und die Einnahme davon gehabt, werden 
am beſten wiſſen, wo ſolche hingekommen, denn 
die ſogenannten Invaliden haben wohl das aller⸗ 
geringſte davon zu ſehen bekommen, welches ihre 
große ungeſtuͤme Betteley auf allen Straßen ſatt⸗ 
ſam bezeiget, und das zum ſchlechten Reſpect des 
{andesherrn und nod) ſchlechtern Encouragement 
vor andern gereichet. Diefe Gelder hatte man 
genau zu unterſuchen, zum rechten anfaͤnglich de- 
ſtinirten Gebrauch unnachbleiblid) zu verweifen, 
weswegen an einen gewiſſen Ort in Sachſen ein 
Invaliden⸗Hauß gu erbauen, und die Bleffirten 
dahin zu verfdhaffen, aud) mit nothdirftigen Uns 


terbhalt gu verſehen, ſolches wuͤrde bey. aller eine 
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fuft erwecken, ſich zu enroulliren, und anwerben 
zu laſſen, denn ein Soldat noch einmal ſo gern 
dem Kalbfelle folget, wenn er weiß, wo er bey fols 
gender Untauglichkeit, feinen tibrigen Lebens⸗ 
Reft ehrlich hinbringen Fann, als wenn er den Bets 
telftab fodann zur Hand nehmen muß. Rein In⸗ 
valide aber ift fo unvermogend, daß er nicht noch 
etwas follte thun und arbeiten fonnen, Wenn - 
nun in diefes Hauß aus denen Fabricken Arbeit, 
es fey mit Wolle leſen, ſammelen, Spinnen, und 
wie Ddiefe und andete Arbeiten alle heifen, vor diefe 
Sete gegeben wiirde, fo fchaften. fle dadurch vor 
ſich, ire gefunde Cameraden, das fand, und ihren 
Herrn annod Mugen, und man wuͤrde fid) ihres 
Fleißes gan; nugbar — koͤnnen. 


$+ 92 


Bon Kriegs -Provifions Maz 
gazinen. 


So viel die Erricht⸗ und Vorſorgung der 
RKriegs-Provifion und Magazine anlanget, wuͤrde 
foldye daher nicht ſchwer fallen, weil Gadfen mit 
allen Urten Metallen, als auch mit Bley, Eifen, 
Shwefel, Salpeter, und andern gnugfam verfes 
ben, und was nod) feblete, das waͤre von anders 
ber gegen Verſtechung anderer Waaren gar leidt 
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zu erlangen, aud obbemeldte Miliz⸗Steuer gu die⸗ 
ſen ſchon mit hinlaͤnglich feyn, indem wohl vers 
Nuͤnftig, daß eben nicht in einem Jahre die Errich⸗ 
tung der Veſtungen geſchehen muͤſte, und wenn 
ſolche nur einmahl im Stande, die Conſervation 
alsdenn mit wenigen Koſten zu beſtreiten iſt. Da⸗ 
hero von obigen Geldern nicht alleine die Magazine 
etabliret und unterhalten werden koͤnnten, ſon⸗ 
dern auch leichte noch ein Ueberſchuß beyzulegen 
ſeyn duͤrfte. Die Materialien an Steinen, Holz 
und Kalche zu allen dieſen Gebaͤuden liefert Sach⸗ 
ſen in Ueberfluß, und hat alſo nicht noͤthig, ſolche 
mit Unkoſten von Fremden herbey zu holen. Die⸗ 
ſes waren demnach die gezeigten Mittel, wie das 
Sand in guter Defenſion hoffentlich gu erhalten, 
und ſich bringen koͤnnte, die aber die rechſchaffene 
Etablirung der Commerzien zum alleinigen Grun⸗ 
de haben, wenn nun ſolches geſchehen, wird das 
Sand in Rube und reichen Wohlſtande ge⸗ 
rathen, bey Aushindern aber in Eftim und Anſe⸗ 
ben ſich bringen und formidable machen. 


§. 93 _— 
Bon dem Juſtiz⸗ Weſen. 
Mit wenigen nod) von Einrichtung des Yur 
ſtiz⸗Weſens yu gedenten, fo muff der, der der Sadys 
ſen Rechte nur cin wenig kundig/ von felbft beFens 
. nen, 


— 
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nen, daß ſelbige mit ſehr vielen und guten Geſetzen 
verſehen: alleine eben die große Menge derſelben 
macht, daß die Juſtiz nicht ſo obſervirt wird, als 
ſie wohl verwaltet und ausgetheilet werden ſollte, 
das unſaͤgliche Proceſſiren, und die den Proceſſen 
Fein Ende gebende Proceſs⸗Ordnungen, die vielen 
Neben⸗Erklaͤrungen, geheime Obfervantien, grofe 
Menge der juriftifdhen Buͤcher, nod) groͤßere Menge 
ber in den Collegien fallenden leeren und Bei⸗Ur⸗ 
thel, foarfame Qufammenfiinfte der 2 hohen Colle- 
giorum, als des Appellations und Ober: Hof 
gerichts, die billig, um die Sachen bald zu befor; 
dern, in perpetuum und in einen Weg figende 
“und ſprechende Collegia verwandelt werden ſoll⸗ 
_ ten, machen, daß Sachſen einer promten Juſtiz 

ſich micht ruͤhmen darf, Eine Furze Proceſs⸗Ord⸗ 
nung aber, und daff liber keine Gache, die unter — 
100 Rthlr. were, ein Proceſs angenommen, fons 
Dern in folthen geringen Dingen fummariter & 
de fimplici & plano geſprochen werden ſollte, die 
Caffation der vielen und unndthigen Urthel, die 
Aufhebung des Mißbrauchs im Appelliren, eine 
beffere Legaliré vieler Richter, die Abſchaff⸗ und 
Einſchraͤnkung des Juris civilis und Aufhebung der 
vielen und-unndthigen Allegationen aus felbigen, 
wie aud) Dem Jure Canonico, bingegen lediglich 
Anfuͤhrung der Saͤchſiſthen Rechte, nach welchen 
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allein in allen Judiciis & Collegiis zu ſprechen 
und dann die letztere Erlaͤuterung und Einrichtung 
von ſolchen ſelber, dieſes werden diejenigen Dinge 
ſeyn, die Sachſen vielleicht einen gnaͤdigen Gott, 
und beſſere Renommé bey den Auslaͤndern vers 
ſchaffen. Dod) von diefem Punct des Juſtiz⸗We⸗ 
fens mit goͤttlicher Hilfe an einen andern Ort ein 
mebrers. 


Indeſſen verleibe die Gute des Himmels, daß 
Sachſen und das Durchlauchtigſte Großmaͤch⸗ 
tigſte Churhauß in denjenigen floriffanten Zu⸗ 
ſtand, Aufnehmen, und Ruhe kommen moͤge, 
den es zu haben wohl verdiente, aud) haben koͤnnte, 
und der Verfaſſer dieſer geringen doch wohl ge⸗ 
meinten Blaͤtter aus vneenanee Devotion 
gon Herzen wuͤnſchet. 


* 


- Faxit Omnia Deus 


V. | ; 
Gefek - Tafel 
des 
Regierenden Herrn Fuͤrſtens und — 
| Biſchofs 
Auguſt zu Speyer 
fuͤr 


ſeine weltliche Dienerſchaft 
vom 12. Febr. 1781. 





Wis Muſter soon Fuͤrſten ⸗Glauben und Dienſt⸗ 
Statiſtik am Ende des achtzehenden 
Jahrhunderts, 





Nach dem Originaldrud 
* in Folio. | 


i 





on Gottes Gnaden Wir Auguft 
| Biſchof zu Speier, Probſt der gefiirfteten 
Probſtei Weiffenburg, des Heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Fuͤrſt, Graf von fimburg ⸗Stirum 2. ꝛc. 
Der Allgegenwart, unendlichen Nothwendig⸗ 
keit einer wohl 
Majeſtaͤt, unbegraͤnzten Weisheit Gots geordneten 
tes iſts allein eigen und vorbehalten, Zienate 
alles in dem unermeßlichen Ganzen senten. 
ber Schdpfung durch fic) felbft gu durchdringen, 
gu ordnen, in die Wirkung gu ſetzen. Deffen unz 
geachtet hat dod) der Allerhoͤchſte ſich Engel als 
Diener erſchaffen, welche er, nad) dem mehrfaͤltigen 
Zeugniſſe der h. Schrift, als Boten und Werks 
zeuge gu feinen weifeften Abſichten gebrauchet, 
Die Eigenſchaften der Menſchen, welde von Gott 
andere an feiner Statt gu regieren find angeordnet 
worden, find begringt; dieſe miffen daber, aus 
MNothwendigkeit, fic anderer Menſchen als Diez 
ner und Werkseuge in Austibung ihrer Regierungs⸗ 
pflichten gebrauchen. Wem muß ſomit nicht gleich 
hell einleuchten, daß einem Regenten ſehr viel an 
einer wohlgeordueten espacial gelegen * 
muͤſſe? | 
B b3 


390 Gefehtafel des F. Biſch. zu Speer 


Wir haben nun zwar das Zutrauen zu Unſe⸗ 
rer Dienerſchaft, daß jeder aus derſelben von ſeinen 
Pflichten gnugſam unterrichtet, auch dieſelbe ge⸗ 
nou gu erfuͤllen beeifert feyn werde, Dod) um 

Unſerer Seits gar nichts ermangeln gu laffen, ha⸗ 
‘Ben Wir Uns, fo wie Wir bereits bei den verſchie⸗ 
denen Klaſſen Unferer GeiftlichEeit thaten, aud 
‘in Betreff Unferer uͤbtigen Dienerſchaft veranlaſ⸗ 
fet gefunden , ihr cine kurzen Inbegriff ihrer 
Pflichten in. gegenwaͤrtiger Ermahnung vor Augen 
zu legen. 

§ rm. . 

DeSeund pie: ‘Der Grund hievon muß in den 
 hedigenoc innern Gefinnungen und in dem Herz 
| fr bent Serie sen liegen. Nur wahre Redlichs 

‘Ben nrmeet, Feit, nur innere Rechtſchaffen⸗ 
eptin te thatge beit, muͤſſen die Criebfeder von 
gum. voraus. eh Handlungen eines Dieners 
feyn. Darum ift die getreue Beobachtung der 
‘dem hoͤchſten Oberherrn der Allheit, dem großen 
Gott, ſchuldigen Pflichten, das wahre und thaͤ⸗ 
tige Chriſtentum, der erſte Grandfas eines wahren 
treuen Dieners. Beide, die Befolgung der 
KReligionspflichten, und jener, die man 
feinem seitlicben Herin zu entridjten hat, 
ſind fo enge miteinander verbunden, da6 
dieſe nicht beſtehen Fonnen, wenn jene 
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hindangeferet werden. Gewiß, wer immer 
kein wabrer treuer Diener Gottes, Fein thaͤtiger 
Chriſt, fein aufrichtiger Gohn der Religion ifts 
kann unmoͤglich cin treuer Diener feines zeitlichen 
Herrn ſein. Wer dem unendlichen Selbſtherr⸗ 
ſcher der ganzen Welt untreu iſt: wie? wird der 
jenem treuer ſein, der nur als ein Statthalter der 
goͤttlichen Majeſtaͤt in einem Bezirke der Welt 
herrſchet? wer gegen den ſich eidbruͤchig betraͤgt, 
vor dem, als dem Herzenskundiger, die innerſten 
Gedanken, noch ehe ſie gedacht werden, ohne 
Huͤlle entdecket liegen, und dem er als dem allge⸗ 
meinen und allmaͤchtigen Oberrichter nicht entgehn 
kann: wird der einen ſterblichen Herrn nicht zu 
teuſchen ſuchen, vor. dem er fein boͤſes Herz vers 
bergen, deſſen Strafgericht er nicht ſelten von ſich 
ableinen mag? Selbſt die Heiden machten dieſe 
wichtige Anmerkung: Wer den Goͤttern, ſprachen 
ſie, untreu iſt, bei denen er ſeinem Regenten die 
Treue ſchwoͤrt; wird um ſo mehr treulos gegen 
den Regenten ſeyn, dem er ſchwoͤrt. Die goͤttliche 
Schrift aber ſetzet dieſen Grundſatz noch deutlicher 
aus einander: Ihr Diener, ſpricht fie, gehorſa⸗ 
met mit Furcht und Ehrerbietſamkeit denen, die 
eure zeitliche Herren nach dem Fleiſche ſind, wie 
Jeſu dem Geſalbten, euerm ewigen Herrn, den 
ſie vorſtellen; erfuͤlet ihre Befehle mit Einfalt und 
Bb 4 
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Aufrichtigkeit, nicht allein Damal, wo ſie ire Au⸗ 
gen auf euch richten, um alfo den Menfchen zu 
gefatlen: fondern aud), wenngie abweſend find, 
wie es Dienern Jeſu Chriſti zuſteht, die in eben 
dieſem den. Willen Gottes von Herzen vollziehn. 
Die Ehrlichkeit, welche von Ser Lis 
genliebe erzengt wird, ift falſch und be⸗ 
truͤgeriſch: wenn die Beobadhtung der Pflicht 
nur um der Aufmerkſamkeit der Menſchen willen 
entſteht; wenn nur der dufferlide Swang, nur 
Menſchenfurcht die Handlungen belebens ſo loͤſcht 
der Cifer mit der Aufſicht, wie die Irrlichter in 
der EinfamEcit, aus, . Es komme der eigennuͤtzige 
Dicher in die Umftinde, wo er ſeinen Vortheil 
mit Der Treulofigkeit vereinigen Fann; fo wird es 
ihm ein Leichtes werden, fie aud) mit feiner Pflicht 
gu vereinigen: und wird Die Furcht, die- eingige 
Rraft, die ibn bisher in Bewegung. feste, ſtill 
ſtehn; denn wird man weder nad) Der Regel einer 
guten Aufridbtigkeit im Dienfte fragens wenigftens 
folche weber beftdndig noch — a 
koͤnnen. 
ms | 
peupii Das Hers alfo und Gemuth eis 
eines net nes rechtſchaffenen Dieners muß gang 
meré 1. Durchdrungen und erfilllt ſeyn mit die⸗ 
oi —* ſen vorzuͤglichen Eigenſchaften, a, ei⸗ 
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ner tiefeſten Ehrfurcht gegen Hert genauctt 
feinen Oberherrn, und immer Movin 
fertigiten Neigung, den Willen oe zene 


feines Gebieters auf a8 ge- Rowers 
naueſte 3u erfuͤllen; b; einer secDienteifer. 
unverbruͤchlichen Treue;.c, einer durch⸗ 
gangigen Redlichkeit, und d, eines. tha: 
tigen Dienfteifers. Go ſchwer nun dieſes je⸗ 
gem fein wird, den nur Furdt, Zwaͤng, oder 
Moth feine Schuldigkeit zu erfuͤllen anfpornet; fo 
leicht ift es hingegen jenem, weldhen gefagte Eigen⸗ 
ſchaften in feinen Handlungen beleben, und zwar 
‘nad tem Grade der Starke und Lebhaftigkeit, 
welchen diefelbe in ſeinem Gemuͤthe werden erhal⸗ 
ten haben. 

Hiezu nun alle Unſere Diener aufzufordern 
werden folgende naͤhere Bemerkungen dienen; 
wenn ſie nur mit jener aufrichtigen Meinung 
aufgenommen werden, mit welcher Wir ſie ihnen 
mittheilen. 
43 §. 3+ . 

Die Neigung, den Willen des Die Neigung 
Herrn in allem genau zu erfuͤllen, muß —3 
ſich auf die lebhafte Etkenntniß gruͤn⸗nagtfunen, 
den, daß ſich hier eine Pflicht vorlege, wed 
Derer vollkommene Beobadhtung Gott, eaten 

Sauls 
Die Religion, das Gewiſſen, das An⸗ —2 
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feben eines Oberherrn, und die aligemeine Wohl⸗ 
fart des Staats fordern, Gott gebietet, durch 
{eine Apoftel, die Fuͤrſten gu ebren, nidt nur 
durch ein aͤuſſerlich fuͤhlbares Qeichen der Furcht 
und Ehrerbietung, ſondern nebſt dieſem durch ei⸗ 
nen innerlichen Trieb des Gewiſſens und der Re⸗ 
ligion. Das Amt, das ſie begleiten; die Wuͤrde, 
die ſie tragen; Gott, deſſen Stelle fie ver⸗ 
treten; alles dieſes muß das Herz, das Gemuͤth, 
die Worte, die Werke zu ihrer Verehrung und 
nach ihrem Willen antreiben. Wir widerho⸗ 
len es; der Fuͤrſt iſt von Gott beſtellt, er 
ft ein Diener Gottes, deſſen Stelle er 
pertritt: daher iſt es hoͤchſt nothwendig, dag 
nad dem Ausſpruche des Apoftels gu den Roͤmern 
am XIII. dem Fuͤrſten der Diener nicht allen um 
der Strafe gu entgehn, fondern aud) dem Gewiſ⸗ 
fen ein Gemigen zu besften , — — 
muͤſſe. 
Falſche, ja aunchriſtliche Diener find alfo bie 
welche die Handlungen ihres Herrn gu ldftern, oder 
deffen Auffuͤhrung gehaͤſſig auszulegen, und zum 
Argen zu deuten, ſich unterfangen; die deſſelben 
Abſichten durchdringen, und den Schleier, der 
ihre Geheimniſſe decken ſoll, frecher weiſe weghe⸗ 
ben wollen, die ſich immer die Freiheit nehmen, 
den Ruhm ihrer Tugenden oder gluͤcklichen Unter⸗ 


J 
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nehmungen durch voreilige Urtheile, die fie doch 


nur in ihren Gedanken hegen, zu ſchmaͤhen, zu 
entwuͤrdigen. Dieſe find die Leute, die der Geiſt 
Gottes in ſeinen comm urtheilet , und ver⸗ 
danimet, 

€s muf aber nil bide van Gott befoblene 
Chrfurdht cine Quelle des Gehorſams fein. Jeder 


fer der hoͤhern Gewalt unterthan, Gott ift es aber⸗ 
‘mal, dev dieß durch den IMund des Apoſtels redet, 
und die Urfache folget : weil ate Gewalt von Gott 
koͤmmt; weil jener, welcher der Berordnung fei 
“nes Herren widerfteht, der Verordnung Gottes wi⸗ 
derſpenſtig aft, Jeder Gidubiger fei dem Fuͤrſten 


und der Obrigkeit unterthinig: denn es ift feine 


Gewalt, die nicht von Gott fime. . Daher 


entſteht, daß wer einer rechtmaͤßigen Obrigkeit 
ſich widerſetzt, dem Befehle Gottes ſich widerſetze, 
als von welchem jene ihre Gewalt her hat; und 


dieſe Widerſpenſtigkeit wird von Gott ewig ge⸗ 
ſtraft werden. — lauten die Worte des Apo⸗ 
ſtels. 


Gleichwie ſich nun aus dieſen Grundſahen 
die Pflicht zu gehorſamen, und in allem den 
Willen ſeines Fuͤrſten zu erfuͤllen, als eine wahre 


Pflicht der Religion, und des Gewiſſens zeiget: 


ſo iſt es auch eine unverbruͤchliche Pflicht eines 


Dieners, als eines Mitgliedes des Staates. Es 


396 Geſetztafel ded F. Biſch. zu Speer 


iſt zur Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes nicht genug, 
daß die Regenten fuͤr ihre Unterthanen gute und 
gerechte Abſichten haben; die Pflichten der Diener 
werden auch dazu weſentlich erfordert. Was wuͤt⸗ 

den die redlichſten Abſichten, die weiſeſten Geſeze 
eines Fuͤrſten helfen; wenn die Diener die Frei⸗ 
Heit Hatten, den guͤtigſten Einfluß davon auf das 
gemeine Befte zu hemmen, indem fie ihren Cigenz 
nub oder Nebenabſichten guvor gu Rathe ziehn? 
Go wuͤrden die weifeften: Herren ihre vdterlidhe 
Gorgen, ihre befte Abfidhten unfruchtbar ſehen 
muͤſſen; ja, die heilighte Majeſtaͤt wuͤrde cin Spott 
der Bosheit, die geredteften Gefege und Befeble 
ein Spiel des Frevels, die weſentlichſten Berbinz 
‘Dungen des Staates alle Augenblicke zerriſſen, die 
Ruhe und Wohlfarth des Herrn fo wohl als ſei⸗ 
ner Sdnder zu einem Gnadengeſchenk der ruchloſen 
Diener werden. Alle Pflichten alſo, welche 
die Dienerſchaft auch dem Vaterlande 
ſchuldig iſt, vereinigen ſich in dieſer, daß 
ſie den Befehlen des Vaters und Beſchuͤ⸗ 
tzer des Staates ſich mit einem reinen 
und pollkommenen — unter⸗ 
werfen. 
Se 4 


2) git Ginen 4 an Wenn nun einem Dienee die Er⸗ 
n 


ben Sotepien fuͤllung einer pon Gott ſelbſt ihm auf: 
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erlegten Schuldigkeit nicht gleichguͤltig nach Pflichten 
iſt (welche boͤchſt ſtrafbare Gleichguͤl- u dehotſamen. 
tigkeit Wir von keinem Unſerer Dienerſchaft den⸗ 
ken wollen) ſo muß eine ſolche Erkenntniß einen 
geneigten Willen, den Befehlen des Re⸗ 
genten in allem genaueſt nachzuleben, 
zur nothwendigen Folge haben: und 
zwar, da die nemliche Schuldigkeit ob⸗ 
waltet, der Diener mag nun zu dem Be⸗ 
fehle des Zerrn mitgerathen haben, oder 
nicht; dieſer mag ſeiner Meinung gemaͤs 
ſeyn, oder entgegenſtehn; er mag mit ſei⸗ 
nem beſondern Vortheile, ſeiner KReigung 
oder Abneigung einſtimmig ſeyn, oder 
nicht; ſo wird auch ein Diener die Biegſamkeit 
des Willens zu dem Gehorſame nicht von daher, 
ſondern einzig von der immer lebhaft gegenwaͤrti⸗ 
gen Kenntniß ſeiner Schuldigkeit entnehmen, und 
alſo in einem, wie in dem andern Falle, zu gehor⸗ 

chen bereitfeyn, | 
Wo eine Obrigkeit iff, die sft von Gott ges 
ordnet; einem Diener ſteht es alfo nidt 
su, erft 3u unterfuchen, ob die Obrigkeit, 
die einmal Gewalt aber ihn hat, auc ein 
Recht Habe, diefes oder jenes 3u befehlen; 
noch iſt ihm anftandig, um die Urſache Ses. 
Befehls 3u fragen. Der Diener ift, ſo 
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bald die Serrſchaft die hoͤchſte Gewalt in 
gaͤnden hat, zum Gehorſame gegen ſie 
verbunden. Die uͤbrigen Unterſuchungen 
gehoͤren nicht für ihn: dieſes Gericht hat 
ſich der Honig aller Koͤnige vorbehalten. 
Gewiß: was hieße Obrigkeit, was Unterthan, 
wenn jedem Diener erlaubt waͤre, ſeinen Gehor⸗ 
ſam ſo lange zu verſchieben, bis er die Befehle des 
Herrn nach ſeinen Abſichten gemeſſen bitte ? 

I Ge Se | 

amd wary ©) ==» - DeBHalben wenn Ser Will 
puͤnktlich und 

hach den Buch · des Regenten deutlich, und bes 
PBI bes ftimmt ift , fo bleibt einem 
icoenicndeul: pechtſchaffenen Diener nichts 
uͤbrig, ale denfelben puͤnktlich 3u vollsies 
hen; es ware dann, daß fic) mit Grunde dene 
Fen lief, dem Regenten ſeyen nicht alle Umſtaͤnde, 
oder beforglidhe Folgen beFannt gewefen, in An⸗ 
febung welder etwann eine andere Entſchließung 
haͤtte gefafit werden dérfen. Hier fordert ſelbſt die 
Dienſtpflicht und die ſchwere Schuldigkeit, das 
Beſte des Heren in allem gu befoͤrdern, demſelben 
Die nod) unbeEannten Umftinde kenntbar zu maz: 
den, und die fernere Entſchließgung abzuwarten. 
Michts iſt aber. hier fo nothwendig, nichts 
einem Diener mehr zu empfehlen, als daß er hier⸗ 
inn mit bem Herrn ohne Verheimlichung eines oder 
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deg. andern Umſtandes, ohne heimliche Veranlaſ⸗ 
ſungen, Vorbereitungen, Anſtiftung durch dritte⸗ 
we, ohne zuvor gepflogene Berathſchla⸗ 
gung und heimliche Verabredung mit 
andern, ohne Unterſchlagung der Bittſchriften, 
vielleicht unter dem Vorwande, dem Herrn keinen 
Verdruß zu machen, ohne Abmahnungen, oder 
vorgegebene Vermittlungen bei andern, welche 
glauben, einen Umſtand dem Herrn entdecken zu 
muͤſſen, und endlich ohne anmaßliche Beurthei⸗ 
lung der Erheblich⸗ oder Unerheblichkeit der vor⸗ 
kommenden Umſtaͤnde, handle, und zu Werke gehe. 
VNebſt dieſem iſt zu bemerken, daß wenn 
die Erklaͤrung durch eigene unmittelbare 
Auſſage des Herrn erfolgt iſt, nun keine 
weitere Anfrage oder Meldung an ande⸗ 
re niedere Vorgeſetzte zu machen iſt. Ge⸗ 
nug: der Herr hat geredet, der Serr bat 
esbefoblen: alle ibrige, aud) Vorgeſetzte, 
muͤſſen den hoͤchſten Willen und Befeht 
des Herrn verehren, von dem alle ihre 
Gewalt Haben: jeder ift, und bleibt far 
, ant ein. mene Ses Serrn. 
by WG 
Soute der Wille des Herrn nicht F 

deutlich genug und beftimmt fdbeinen, deus —F 
aledann eine weitere Erklaͤrung n ſ ote en 
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man mit Grun⸗ chen. 
———— nachzuſuchen. In einem minder weit⸗ 


hen es ſchichtigen Staate, wo. man diefes 

auhtumſtan—⸗ 
Be vervorgen dem Regenten, Yer ſeinen Regierungs⸗ 
Goryeo eigen pflichten fleifig nachlebt , mit einer 
BBegen rie Ere ſchriftlichen oder muͤndlichen Anfeage 
fuchen. leicht vorbringen Fann, fallt es gar 
nicht ſchwer, eine Aufklaͤrung bey ihm ſelbſt gu er⸗ 
halten. Dieſer Weg iſt unſtrittig allen andern, 
wodurch der Wille des Vorgeſetzten ſich nur in ei⸗ 
nem gewiſſen Grade der Wahrſcheinlichkeit aus⸗ 
findig machen laͤßt, weit vorzuziehen: ſomit iſt es 
in einem ſolchen Staate eine beſondere Pflicht der 
Dienerſchaft, ſich zur Quelle ſelbſt zu wenden, 
und zwar vermittels einer foͤrmlichen ſchriftlichen 
oder muͤndlichen Anfrage. Doch muͤſſen ſich da⸗ 
bey immer Wahrheit und Kuͤrze einfinden; unnoͤ⸗ 
thige Aus⸗ und Umſchweife aber und Nebenab⸗ 
ſichten fich entfernt halten, Fern fey es, daß man, 
wie jezuweilen von uͤberklugen, oder durch Ne⸗ 
benabſichten gelenkten Dienern geſchieht, durch 
eine ſchleichende bloß muͤndliche Ausſpaͤhung, oder 
durch Verbindungen einiger Wahrnehmungen 
und daraus gezogenen Schlußſaͤtzen, (welche, wie 
die genugſame Erfahrung lehret, leicht teuſchen, 
und ſtatt auf die eigentliche Meinung des Regenten 
zu fuͤhren, von ſolchen weiters zu entfernen pfle⸗ 
gen) den befehlenden Willen auskundſchaften wole. 
Mit 
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Writ Ser Wahrſcheinlichkeit fich aufhalten © 
wollen, wo eine authentifde und fichere 
Erklaͤrung leicht 3u haben ift, wuͤrde of: 
fenbar den Weg zum Willkuͤhrlichen bah⸗ 
nen, und veraniaffen, daß der Eigenduͤn⸗ 
Fel eines Dieners dem eigentlichen Willen 
des zZerrn an die Geite geſetzt wuͤrde. 

Eben diefes ifts aber, was eine wohlgeordnete 
Dienerfchaft, die nidht aus den Grangen ihrer Une 
terwiirfigfeit beraustreten will, aufs ſorgfaͤltigſte 
gu vermeiden bat. Sern fet es weiter von 


jenen Dienern, welde das Amt haben, — 


die Sefeble von dem Serrn muͤndlich zu 
empfangen, um ſolche andern zu uͤber⸗ 
bringen, daß fie fich dtefer Gelegenheit 
bedienen, um zum Gunfte eines andern 
einen unnuͤtzen Fuͤrſpruch 3uthun: Sern, 
ſagen Wir, fei von ihnen, auf einen Mite 
diener. die Gnade des Zerrn lenken su 
wollen. Die Vertheilung der Gnaden iſt 
das Werk nur des serrn: Lr, der Serr; 
Hat die Ausfyendungen der Gnaden feis 
nen hoͤchſten Linfichten allein vorbehal: 
ten, Wer diefes Recht ihm rauben, oder doch 
mit ihm theilen wills der wiffe, daß es weiter 


nichts braudht, die febnlid) verlangte Gnade von 


Dem, welchem er wohl will, fuͤr allzeit abzuwen⸗ 
Pate, Archiv, VIL. Theil, Cc 
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den; als wenn man ſich als einen unzeitigen Fuͤr⸗ 
ſprecher darbietet, oder ſich wirklich als einen ſol⸗ 
chen darein miſchet. Wir verſtehen hier einen 
unzeitigen Fuͤrſprecher, dergleichen jene ſind, 
die nicht das Beſte des Herrn, und des Staates, 
ſondern das Ihrige; nicht, das Band, durch wel: 
es det Diener mit dem Herm, und mit dem 
Staate verknuͤpft ift, . fondern das fleiſchliche 
Band der Verwandtſchaft; nicht die Aufrichtig⸗ 
Ecit, ſondern eigennuͤtzige Abſichten, niedertraͤchti⸗ 
ge Gunſt, Begierde zu Geſchenken, Stolz und 
Verlangen ſich groß und bekannt zu machen, oder 
endlich Anſtiftungen anderer zum Antriebe haben. 
Derlei Fuͤrſprecher ſchaden, wenn fie helfen wol⸗ 
len, beſonders da ihnen auf des Regenten Gnade 
kein Vorrecht zukoͤmmt, mithin dieſelbe auf deſſen 
Beutel nichts verordnen, und in dieſer Abſicht je⸗ 
mand einen Nutzen, Nachlaß oder Minderung 
verſchaffen, oder ſich guͤnſtig zeigen koͤnnen. Da⸗ 
zu koͤmmt, daß ſie durch eine ſolche auffallende 
Unternehmung dem dritten unvermerkt ſein Gluͤck 
erſchweren, wo nicht gar verhindern. Doch iſt 
der Weg zum Zerrn aufrichtigen Dienern 
niemal verſchloſſen, vielmehr fordern es 
die Pflichten, daß fie ſich dem Herrn nae 
hern, um demſelben aus reiner Treue 
und mit Wahrheit gute Eigenſchaften, 
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und vorliegente Sabigteiten anderer bes 
Fannt 3u machen; oder dem gerrn die un: 
befannten Sebhler oder fonftige Dtenft- 
nadlipigteiten aus reiner Abſicht ents 
decken. 

§, 7. 

Sey auch, daß der Diener nicht gortſetzung 
allemal ein vorſetzlich boßhaftes Abſe- des Vorigen. 
hen habe, wenn er nach dem Verhaͤltniſſe der Um⸗ 
ſtaͤnde entweder die Geſinnungen ſeines Herrn aus⸗ 
zuforſchen, oder etwas anzubringen, zu bemaͤnteln, 
jenem, welches einem andern nicht anſtaͤndig ſein 
moͤchte, vorzubeugen trachtet, Gey es, daß er 
ſeiner Einbildung nach edlere Beweggruͤnde dazu 
habe, und ſich nun durch eine uͤbel verſtandene 
Naͤchſtenliebe, jetzt durch eine etwaige Ruhmbegier⸗ 
de, den beliebten Namen eines Menſchenfreundes 
zu erhaſchen, oder weil er es als cin unſchuldiges 
Freundſchaftsſtuͤck anſieht, das man vem bitten- 
Den Freunde nicht abſchlagen koͤnne, zu foldem 
Schritte verlerten laſſe. Wie? find, deffen unge⸗ 
adjtet, die Folgen, die daraus entftehn, nicht 
boͤchſt unangenehm? (duft bey allem dem nicht die 
eigene Pflicht fo wohl, als der wahre Mugen und 
das Gluͤck des Freundes, dem er bat dienen wollen, 
Gefahr? Denn der Here ertheilet entweder eine 
nicht genug beftimmte, oder von fernerer Entſchlie⸗ 
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ßung abhangende Antwort; oder er vermuthet das 
Vorhaben des Dieners, und Halt mit der deutli⸗ 
chen Erklaͤrung an ſich: was folget aber hieraus? 
Dieſes: die Aeußerung des Regenten wird nicht 


vollkommen begriffen, folglich wird der Freund, 


dem man einen undeutlichen Schluß beybringt, 
den man nicht nach allen Umſtaͤnden belehren kann, 
jederzeit hintergangen, und dadurch in dem Gluͤ⸗ 


cke, das er ſchon in Haͤnden gu haben glaubte, ge⸗ 


— wo nicht gar ungluͤcklich gemacht. 

—§ 8. 
Die Treue ge⸗ Die aufrichtige Neigung, den 
gen den Herrn 


a) defen Willen feines Herrn auf vorbertiprte 


Rupert beter Art zu erfuͤllen, muß ferner mit einer 


wend 


den ſein. Der Pflichteid, den die Die⸗ 
nerſchaft abſchwoͤrt, erlaͤutert ſelbſt vorzuͤglich, 
worinn die wahre Treue beſtehe. Der Diener 
macht ſich verbindlich, den Nutzen ſeines Herrn 
nach ſeinen Kraͤften, nach aller Moͤglichkeit zu be⸗ 
foͤrdern, und im Gegentheile allen — ab⸗ 
zuwenden. 

Hier muß er nicht — daß Sie aus feinem 
Eide entipringende Ppicht nur in der blofen Erfuͤl⸗ 
fung der ifm offenbar aufliegenden Amtsverrich⸗ 
tungen beſtehe. Nein: die Graͤnzen dSiefer 
beſchwornen Pflicht find weitſchichtiger, 


— ab: unverbruͤchlichen Treue verbun⸗ 


~~ 
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ſie ſind unbeſtimmt, wie die Gattung des 
Nutzens oder Schadens unbeſtimmt iſt. 
Die Pflicht bezielet alle Gelegenheiten, alle Vor⸗ 
fuͤlle, alle Umſtaͤnde, in denen das Beſte des Herrn 
kann verſchaffet, oder ein Uebel abgewendet wer⸗ 
den. Sollte auch außer der Sphaͤre der beſon⸗ 
dern Amteogeſchaͤfte ſich das Wohl des Landesherrn 
blicken oder ſuchen laſſen, ſo ruft die allgemeine 
allen Dienern eigene Pflicht; dazu behuͤlflich zu 
ſeyn: es drohe ein Uebel auch von weitem, ſo for⸗ 
dert die beeidigte Treue jeden Diener abermal auf, 
demſelben durch baldigſte Entdeckung mit Rath und 
That zu ſteuern. Sollte wohl ein Diener die 
Gnade ſeines Herrn verdienen; ſollte er des oft 
reichlichen Unterhalts wuͤrdig ſeyn, wenn er weder 
Dankbarkeit, noch Liebe, weder Wachſamkeit, noch 
Sorge fuͤr ſeinen Herrn, ſeinen Wohlthaͤter, ſei⸗ 
nen Ernaͤhrer, ſeinen landesvater, und deſſen Wobl⸗ 
ſein tragen wollte? 

Kann er das billig ſeinem Fuͤrſten — 
was er ſelbſt von denen, welche zuweilen das Brod 
ſo ſparſam von ihm erhalten, mit aͤußerſter Stren⸗ 
ge verlanget? So gar das unvernuͤnftige Geſchoͤpf 
lehret ihn die Treue, da es ſeinem Herrn mit einer 
Gattung eines zaͤrtlichen Hanges um deßwillen zu⸗ 
gethan iſt, weil er ihm die Gutthat des Unterhalts 
goͤnnet. Ein chriſtlicher wahrer Diener darf alſo, 
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dieß ift unldugbar, nidht zufrieden feyn, daß er den 
Nutzen feines Frirften durch treue Erfuͤllung ſeiner 
einzelnen Amtspflichten befoͤrdere; er muß auch 

alle Gelegenheit begierig ergreifen, ja aufſuchen, 

worinn er demſelben einen erſprießlichen Dienſt zu 

leiſten fabig ift. Ziebei iſt immer in allen. 
Gelegenheiten 3u merfen, daß verſchwie⸗ 
gen feyn eine gauptpflidt eines treuen 
Dieners fey, der mit warmer Bruft fidh 
nad) dem Vortheile feines Regenten ſeh⸗ 
net, Durch. vorkdufiges Plaudern wuͤrden die 
guten Abſichten, die der Here zu haben glaubt, weit 
verſcheucht werden; die allenfallfige Hofnung des 
Guten. wrirde germalmet, gerftdubet, verfliegens 
zumal wenn man die Sache nicht vollkommen nad. 
ihtem gangen Umfange einſieht. Deßwegen foll der 
Diener, dem der Herr das Gebeimnif feiner Aba, 
ſichten entdeckt, diefes gegen jedermann, felbft ges 
gent die, von welchen er glaubt, daf fie bereits. yor. 
der Sache Kenntniß haben, in fid) verfchloffer 
alten, Er ift nicht verfichert, ob er alles wiffe, 
went er auch etwas von dem Herren erfahren hats 
et weif nicht, ob night andere mehr, und im Zu⸗ 
fammenbange vielleid)t das Gegentheil inne haben, 
wo denn durd bin und her Schwaͤtzen, durch vor⸗ 
urtheiliges Beurtheilen, und Auslegen nothwendig 
in der Hauptſache pnd im Gangen immer ein Schg⸗ 
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den gu fuͤrchten iſt. Su Stefer Verſchwiegen⸗ 
Heit find auch jene Salle 3u rechnen, wenn. 
der Herr fic) bemogen findet, einem oder 
dem andern gus feiner Dienerfdaft feine. 
Unzufricdenbeit und Mißvergnůgen befts 
meinend und gnaͤdigſt zur kuͤnftigen Bef 
ferung mundlid) zu erBennen 3u geben. 
Gewiß, hoͤchſt unanftindig, ja ſtraͤflich ware. es, 
wenn cin Diener in ſolchem Falke fich beigehen ließe, 
des Regenten mundliche Aeußerungen andern yu 
entdecken, und ſich gleichfam hinterriicés gegen den 
Herrn rechtfertigen ju wollen; wobei mehrentherls. 
die Grundurfache des von dem Regenten gedufers 
ten gerechten Unwillens verſchwiegen bleibt, und 
nut getrachtet wird, eine Berkleinerung der hoͤch⸗ 
ſten Perfon des Fuͤrſten gu exwecken, und den Bors 
gang als unbillig vorzuſtellen. 

Yn dem Gefagten findet der Diez d) auchjeneny 
ner mid) Beweggruͤnde genug , das deen entienen 
Befte feines Heren, fo viel an ihm ip, kounte. 
hey und durd) andere zu betreiben, vorzuͤglich aber. 
bey, und durch jene, die ibm etwa untergeben, und. 
hie von Amts wegen feiner einleitenden Obſorge 
anvertrauet find. Er wird diefe zu gleicher Treue 
anhalten, fie gu ihren Pflichten ermuntern ,. thre 
Abweichungen verhindern, und. hiegu alle Mittel, 
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fo er itt Haͤnden hat, verwenden, befonders aber 
bey allen Gelegenheiten, wo den vorliegenden hoͤch⸗ 
ſten Berordnungen nicht nadhgelebet, wo Musers 
verhindert oder das gewuͤnſchte Gute vereitelt: wird, 
Oder, wo eine Anzeige nothig ift, allenfalls an der 
Hehdrigen Orten die erforderlichen  Erinnerungen 
maden, und im Salle ea Feine Wirkung haben 
follte, oder man es nachher erſprießlich finde, bei 
bem Herrn unmittelbar ſolches gang gebeim unter 
thinigft melden, wie denn, wo es ndthig ift, diefe 
Geheimhaltung atlerdings hiedurch sugefichert wird. 
Hieber ift nocd angumerFen, daß diefer bedenklichen 
Pflicht der Treue jene Gattung der Diener offenz 
Bar zuwider handle, welche andern teu eintretens 
ben Dienern entweder Mißtrauen oder Argwohn 
gegen ihren Herrn einzufloͤßen ſuchet. Ste loben 
zwar ihre Herrſchaft; bedauern aber zugleich, daß 
ihrer Meinung nad) das Zutrauen abgehe, und 
fie Sfters in die Ungewifiheit verſetzt wuͤrden, dem 
Willen des Herrn ein Genrigen leiften gu koͤnnen: 
fie bemerfen deren Tugenden, ſetzen aber immer dem 
ücchte einen falſchen Schatten bey, um den never 
Diener ſchuͤchtern zu machen, und auf Irrwege 
qu fuͤhren: da fie ſich auf diefe Art als Wegweiſer 
und Rathgeber darbieten, fuchen fie nichts, ale 
folde nod) unerfabrne mit falſcher Freundſchaft 
gu taͤuſchen; Ddiefelben gum Nachtheile der ihrem 


. + 
füuͤn ſeine weltliche Dienerſchaft. 409 
Herrn geſchwoͤrnen Sreue und Dienſtpflicht ſich 
verbindlich zu machen, und fuͤr immer anzufeſſeln; 
wo denn nothwendig ein Schaden fuͤr den sinned 
und den Staat entſtehen muß. 
Werden ſolche Abwege vermieden, wird die 
Reuse: Als Der erſte und eingige Gegenftand alter: 
Handlungen und Wbfichten: beibehaltens. 0, da ents 
fieht in einem Staate aus mehrern auf das gemeine 
Beſte einſtimmig arbeitenden Dienern, wie aus ver⸗ 
ſchiedenen Raͤdern in einem wohlgeordneten Uhr⸗ 
werke, eine wohlzuſammenhangende Verbindung, 
wodurch unter der gemeinſamen feitung und: Triebe 
des Regenten die Gluͤckſeligkeit auch weitſchichti⸗ 
ger Staaten in ihrem Fortgange erhalten, wn yon 
ag au hl befordert wirds = 
Gotiten Aber die Dienet in einem o ſchaͤdliche 
Staate nicht alſo, wie it geſagt wor⸗ Shi": vermei 
den, beſchaffen ſeyn; ſo werden alle aud ‘tod fo 
erſprießliche Unflalten des Regenten entweder gang - 
oder dod) zum Theile vereitelt, Wir wollen hier 
keineswegs von Unferer Dienerſchaft vermuthen, 
daß Wir auch nur-einen. oder den andern Treuver⸗ 
geffenen darunter gdblen, welder gang vorſetzlich zu 
LUnferm und Unferes. Hodhftiftes Sdhaden mitzu⸗ 
wirken fid) nicht ſcheuen ſollte. Wir muͤßten aber 
{thon genug bedauern, wenn einige die Mittel, ſo 
Cc 5 
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Wir ihnen um Unſeres Hochſtifts Nutzen zu be⸗ 
foͤrdern, und von demſelben allen Schaden abzu⸗ 
wenden, in die Hand gegeben haben, aus einer 
ſtraͤſichen Nachlaͤßigkeit oder unthaͤtigen Faulheit 
unwirkſam ließen. Eben fo unverantwortlich 
waͤre es, wenn man hie und da von Uns: felbftrers 
griffenen Mittel, etwann weil ſie nicht nach dem 
Geſchmacke anderer zu ſeyn fceinen, auf allerhand 
verborgene Art hinterſtellig su. machen, andern auch, 
ſtatt ſie zu ihren Pflichten auf vorbeſagte Weiſe 
einzuleiten und aufzumuntern, vielmehr gleiche 
Geſinnungen beizubringen, und den beſten Abſich⸗ 
ten des Regenten Hinderniß in Weg zu legen ſich 
unterfangen ſollte. Nicht minder ſtrafbar waͤre 
es, wenn man, da bey andern eine pflichtwidrige 
Untreue vermerkt wuͤrde, dieſe, wo etwann noch 
Zeit waͤre, den ſchaͤdlichen Folgen hievon vorzu⸗ 
kommen, nicht nur an gehoͤrigen Orten nicht an⸗ 
zeigen, ſondern vielmehr zu verheimlichen den eige⸗ 
nen Bedacht nehmen wollte. 

| §. 11. 

Titer at) £3 muß ferner eine gans 
nut bag “im Offene RedlichFeit dte Abſichten 
Bede haben, eines Dieners lenken. Diefe 
Penanoten muͤſſen niemal ein anders Ziel 
ausſchliefen. haben, ald den wahren Dienft 
und die Lrfullung des Willen des serrn, 
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ſomit das gemeine Beſte. Schon hieraus 
muß ein Diener entnehmen, wie erhaben ſein Beruf 
ſey. Der Regent iſt von Gott geſetzt, an ſeiner 
Statt als allgemeiner Vater das Beſte der Menſch⸗ 
heit zu befoͤrdern, und zu eben dieſem ſo großen 
Ziele muͤſſen die Diener mit ihm hinarbeiten. Kei⸗ 
ner iſt unter ihnen, wenn er auch auf der minde⸗ 
ſten Stufe ſteht, der nicht auf ſeine Art das ſeinige 
zu dieſem Endzwecke beitragen kann, und muß. 
Diefer große Gedanke ſollte immer einen Diener 
in ſeinen Handlungen ganz beleben, ſeine Seele 
ſollte ganz von ihm durchdrungen ſein; er ſollte 
alle minder edle, oder gar tadelhafte, niedertraͤchtige 
Nebenabſichten aus dem Herzen eines Dieners gaͤnz⸗ 
lich verbannen; er ſollte in deſſen Gemuͤthe einen 
edlen Stolz hervorbringen, der immer andere Ab⸗ 
ſichten, welche den wahren Dienſt und Willen des 
Herrn nicht bezielen, als in Ruckſicht auf ſeinen 
hohen Beruf viel zu geringe, zu nichtsbedeutende, 
zu verabſcheuungswuͤrdige Gegenſtaͤnde weit von 
ſich — 
§- 12. | 

és fann zwar mit Billigkeit ein vy inshefon- 
rechtſchaffener Mann, der dem Staate Her hneigen- 
dienet, und diefem Dienfte feine Leibes⸗ Und, 
und Gemuͤthskraͤfte opfert, feinen Unterbalt, und 
die feinem Dienfte angemeffene Belohnung vow 
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dem Staate fordern. Allein nichts verdienet mehr 
verabſcheuet zu werden, nichts ſtiftet mehr Scha⸗ 
den, als wenn er von dem, nur kleinen Geiſtern 
eigenen, Eigennuze eingenommen ſeinen beſondern 
Nutzen in allem ſuchet, und dieſen dem gemeinen 
Beſten vorzuziehn, kein Bedenken traͤgt. So ein 
Diener iſt nicht nur ein Verraͤther ſeines Herrn, 
ſondern auch ſelbſt der Menſchheit. Dieſe wird 
nicht ſo ſehr durch die ihr aufliegende Laſten des 
Staates, als durch den Eigennuz der Diener be⸗ 

druͤckt. Denn da der Eigennuz gemeiniglich mit 
dem Geize und der Herzenshaͤrtigkeit verbruͤderet 
iſt, fo iſt fo ein Eigennuͤziger grauſam genug, fo 
gar die mit Zaͤhren triefenden Nahrungsmittel der 
Unterthanen auszupreſſen. Oefters ſetzet er, um 
ſeines Vortheils willen, die das gemeine Beſte zur 
Abſicht habende Verordnung nicht in Vollzug; 
ſieht den dargegen ſich einſchleichenden Mißbraͤuchen 
und Vergehungen durch die Finger; richtet in den 
befohlenen Kommiſſionen fein Augenmerk nur auf 
einen laͤngeren Diaͤtenbezug, bringt ſomit, durch 
Verzoͤgerung und Verewigung der Sachen den 
Herrn und den Staat um das Seinige, und oͤfnet 
endlich dem Verderben Thuͤr und Thor. 

§. 13. 

©) fonbdetbelt Einen hauptſaͤchlich ſchaͤdlichen 

bid eee Einfluß hat der Eigennutz in die Ver⸗ 
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waltung der Gerechtigheit. Diefe ift —— 
Die Stuͤtze der Thronen, und die Si⸗ken 
cherheit der Unterthanen, ſie verdient daher einige 
beſondere Bemerkungen. Die Verwaltung der 
Gerechtigkeit beſteht in einer ſtrengeſt unparteyiſchen 
Anwendung der Geſetze auf die zu beurtheilenden 
Handlungen der Unterthanen; ſie muß alſo vorge⸗ 
nommen werden mit Beobachtung der in dieſem 
Fache ertheilten Befehlen, mit genauer Haltung 
der im deutſchen Reiche, und beſonders im Lande 
vorgeſchriebenen Proceßordnung, mit fleißiger Un⸗ 
terſuchung der Rechtsſache, mit bedachtſamer Ue⸗ 
berlegung der dahin gehoͤrigen Geſetze, mit Ausar⸗ 
beitung eines ordentlichen Vortrags, wodurch der 
gamen Sache Beſchaffenheit den uͤbrigen Raͤthen 
zur gemeinſchaftlichen Beurtheilung deutlich, auf⸗ 
richtig, demnaͤchſt mit einem gewiſſenhaften Rechts⸗ 
ſpruche, der die Handhabung der Gerechtigkeit ganz 
allein zur Abſicht hat, mitgetheilt wird. 
| §- 14. | 
Nene, welche der Landesherr zur ode ndere 
Verwaltung der Gerechtigkeit anftellt, Rarigiteing 
muͤſſen vor allem den Hauptbedacht des Satums. 
dahin nehmen, das Factum (die Thatſache) jedes⸗ 
mal in moͤglichſter Gewifheit gu erbeben: daher 
muͤſſen, wo es ndthig ift, und das Ridteramt es 
erfordert, die Protokollen gleich auf der Stelle ges 
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fuͤhrt; das Zeugenverhoͤr auf das genaueſte, ſo viel 
immer thunlich iſt, mit den ſelbſt eigenen Worten 
jener, ſo auf dieſe Art vernommen werden, zum 
Protokolle verbracht, und dabey nichts, wenn es 
auch etwann minder erheblich ſcheinen ſollte, hin⸗ 
weggelaſſen werden. Bey andern Faͤllen muͤſſen 
die Schriften und Urkunden mit der gehoͤrigen Ge⸗ 
nauig und Vollſtaͤndigkeit eingeſehen, nad ihren 
Zeit⸗Alter und ſonſtigen Umſtaͤnden wohl gepruͤft, 
und das Zweckmaͤßige ſorgfaͤltig bemerkt werden, 
ohne hierinn durch die gekuͤnſtelten Verdreh⸗ und 

Wendungen einer — ſich irre — zu 
laſſen. 

§F. 15. > 

; a. — Nach der Richtigſtellung des Fak⸗ 
——— tums hat ein Richter lediglich die Ge⸗ 
ſetze auf dasſelbe anzuwenden, und wenn er hierinn 
nicht einzig nach ihrer Vorſchrift handeln ſollte, ſo 
begeht er entweder eine Nichtig⸗ oder Ungerechtig⸗ 
keit, welche nicht nur die Berufung an einen hoͤ⸗ 

hern Richterſtuhl, und an die oberſten Reichsge⸗ 

richte gruͤnden, ſondern ihn zu dem Erſatze des 

Schadens verbinden, auch ihm allenfalls nach dem 
Befunde der Umſtaͤnde eine ſchwere Ahndung zu⸗ 
ziehen wuͤrde. Ein Richter hat ſich alſo aller eigen⸗ 

maͤchtigen Willkuͤhr eines nicht geſetzlichen Eigen⸗ 

duͤnkels zu enthalten, und platterdings nach Maas⸗ 
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gabe der zu beurtheilenden Handlungen, und der 
darauf paſſenden Geſetze ſich zu bemeſſen. Aus 
dieſen Quellen muß er einzig entnehmen, wem die 
‘im Streite befangene Rechtsſache zu⸗ oder abzu⸗ 
ſprechen, was ſonſt zu verhaͤngen, welche Umſtaͤnde 
als mildernd oder erſchwerend, und in welder 
Maaſe fie anzuſehen fein, Außer diefen Urſachen, 
die in den Geſetzen ihren Grund haben, gebuͤhrt 
es keinem Richter, andern aus einem Privateigen⸗ 
duͤnkel erwachſenen Meinungen, wenn fie auch 
von einem oder dem andern Schriftſteller in ſeinen, 
keineswegs eine geſetzgebende oder ſonſtige Macht 
habenden, Schriften enthalten ſein ſollten, einigen 
Platz zu geben, und dieſelbe zu der Wendung, Ver⸗ 
drehung, oder gar zur Vereitlung der geſetzlichen 
Vorſchriften geltend zu machen. Es iſt ohnedem 
ſchon bekannt, daß nicht dem Richter, ſondern 
dem Landesherrn gang allein das Recht der Begna⸗ 
digung, oder in den Geſetzen einige Milderung zu 
verhaͤngen zuſteheʒ das Richteramt mug alls 
zeit in der gehorſamen Anwendung der 
Geſetze ſtehen bleiben, und ſich nie auf, 
einige Weife uͤber diefelbe erheben. 

G. 16. 

Iſt ein Diener auf einer gangen ©) D bea an 
Geridteftelle mit andern die Gerech⸗ Menu 
tigkeit su verwalten angeſtellt, ſo wei⸗ , Bem Dita | 
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fen ihn feine Pflichten dahin an, daß ex nad) feiner 
eigenen unparteiſchen Cinficht , und geſetzlichen 
Ueberzeugung ju Werke gehe: Dargegen wiirde ſich 
nun jener groͤblich verfeblen, welcher feine Stimme 
bei ciner ſolchen Gerichtsſtelle alleinig nad der Mei⸗ 
nung eines Kollegen, dem, er entweder gefaͤllig ſeyn 
wollte, oder ſich nicht zu widerſprechen getrauete, 
abmeſſen wollre: eben ſo ſtraͤflich waͤre es, ſich ein 
Anliegen daraus machen, dic Stimmen eines oder 
mehr ſeiner Kollegen, auf was immer fiir eine Met) 
fuͤr den Beifall zu ſeiner Meinung zu erwirken. 
Ganzʒ gleichguͤltig muß es jedem ſeyn, wenn er nad 
ſeiner Ueberzeugung ſeine Meinung erklaͤrt hat, ob 
die uͤbrigen Stimmen dargegen, oder fuͤr dieſelbe 
ausfallen. Unerlaubte Nebenwege find es ferner/ 
ſich ſelbſt aus gewiſſen Abſichten zu einem Referen⸗ 
ten in einer Sache anbieten; die Geſinnungen ſei⸗ 
ner Kollegen mittel⸗ oder unmittelbar ausſpaͤhen; 
mit dem Referenten, ehe der Vortrag geſchieht, ſich 
vorher beſprechen, das Votum oder eine Meinung 
ſchon zum voraus ausmachen und feſtſetzen. Noch 
weniger kann entſchuldiget werden, wenn ein Rath, 
der ſich nur an die Akten zu halten hat, die Advo⸗ 
katen befragen, oder ſich mit ihnen unnoͤtig ein⸗ 
laſſen, wenn ein Richter, Secretarius oder Actua- 
rius des Gerichts denſelben die gegentheiligen oder 
beifaͤlligen Meinungen der Rather entdecfen, einen 
Sach: 
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Sachwalter in Vorſchlag bringen, uͤberhaupt viel⸗ 


mehr ſelbſt das Amt eines Sachwalters, als eines. 


Richters oder eines Secretarius vertreten wollte, . 
Wenn die Ungerecdhtigfeiten Thronen umſtuͤrzen, 
Reiche zu Grunde richten; wenn die Qabren der - 
Armen und Waifen die Wolken durchdringens die 
gedriicéte Unſchuld den Allerhoͤchſten gum Schuͤtzer 
und Richer hats wenn die Rechtsverlegung die | 
Rache des Himmels auffordert; fo finnen fich iene, , 
welche an Ungeredytigfeiten, was immet fiir einen, - 
Antheil nehmen, die Verantwortung, gu welder . 
fie werden gezogen werden, — und — vor⸗ 


§, 17. 


— Bei der Verwaltung der herr⸗ fod nena | 
ſchaftlichen Guͤter und Gefaͤllen, wenn Slt a 
ein Diener Hiegu angeftellet iſt, ift um fiten. 
fo nothwendiger, allen Cigennus gu befeitigen, je 
leichter fich in einem foldyen Amte die Gelegenheit 
Darflellet, demfelben Play gu geben. Diefe Griter 
und Gefille find meiftentheils das Eigenthum des 
Staats; aus demfelben muß der Regent, und die — 
Dienerſchaft ſelbſt ihren Unterhalt giehens durch 
fie muͤſſen die uͤbrigen fo vielfiltigen faften des 
Staats beftritten werden; fie muͤſſen den Regenz 
Patr. Urchiv, VII. Theil. Dd 
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ten its Stand fesen, feinem Volke bet einer etware 
entſtehenden oͤffentlichen Moth beyzuſpringen; die 
oͤffentlichen Einrichtungen, beſonders jene, welche 
die allgemeinen Nahrungszweige ſind, verbeſſern; 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bluͤhender machen; 
Maͤnner, die ſich beſonders um das gemeine Beſte 
verdient gemacht haben, belohnen zu koͤnnen. Sie 
find alſo in fo vielfachem Betrachte ein Heiligthum, 
an welchem jener, der in Verwaltung dieſer Ein⸗ 
kuͤnfte die ſchuldige Redlichkeit vergißt, ein boshaf⸗ 
ter Raͤuber wird. Dieſes geſchieht nun nicht al⸗ 
lein, wenn jemand mit vorſetzlicher Untreue herr⸗ 
ſchaftliche Gelder entwendet, ſondern auch, wenn 
der Diener aus Eigennutze, um ſich ſelbſt einen 
Vortheil zu verſchaffen, oder ein Geſchenk zu er⸗ 
halten, oder aus andern Ruckſichten der Anver⸗ 
wandtſchaft, Freundſchaft, Empfehlung, und wie 
ſie immer heißen moͤgen, den herrſchaftlichen Nutzen 
aus den Augen ſetzet; ferner wenn er es an dem 
gehoͤrigen Fleiße, die Guͤter der Herrſchaft in dem 
gehoͤrigen Stande zu erhalten, das Noͤthige und 
Nuͤtzliche in dieſem Betreffe zu beſorgen, und in 
Zeiten anzuzeigen, ermangeln laͤßt. Nebſt der 
Verletzung der Pflichten muß hier noch jenes in 
Betracht gezogen werden, was fuͤr eine ſchwere 
Schuldigkeit des Erſatzes ein ſolcher Diener ſeinem 
Gewiſſen auflade, und wie druͤckend es hernach 
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ſey, entweder diefe Wiedererſtattung gu entrichten, 
oder die Verantwortung mit ſich vor jenen fuͤrch⸗ 
terlichen Richterſtuhl mitzunehmen, vor dem alle 
dereinſt erſcheinen muͤſſen. 


§. 18. 


IV. 
Zu dieſem allen muß nod) ein 44 Ieer 


lebhafter, thaͤtiger Dienſteifer kom⸗ geichnet oa " 
‘mens diefer muß fid) vor allem aus: und den Rea 

zeichnen nidt nur vermittelſt genauer = — — 
Beobachtung der bei allen Staͤnden der —* 
heilſam eingefuͤhrten, und die Geſchaͤfte in beſter 
Ordnung befoͤrdernden Subordination, ſondern 
auch durch eine ſich darauf bezielende fertige und 
den Kraͤften des Dieners angemeſſene Erfuͤllung 
der Pflichten. So wie die Seele aller Geſchaͤfte 
ein gewiſſer Eifer iſt, ſo iſt er es auch in den herr⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten. Dieſer wird den 
Diener immer aufmuntern, und mit einer ange⸗ 
nehmen Gewalt zwingen, die ihm aufliegenden Ge⸗ 
ſchaͤfte zu beſorgen. Hingegen wo dieſer abgeht, 
wird der Diener die Geſchaͤfte des Herrn als eine 
Aaſt anfeben, nur mit Ekel und Verdruß an dies 
felben gedenfen, fie fo lange hinaus ſchieben, bis 
etwann die Moth oder eine andere unangenehme 
Befahrniß ion mit barter Gewalt zwingt, gegen 
Dd2 
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ſeine Meigung wenigftens einigermaßen ſeinen 
Pflichten nachzukommen. 


Einem eifrigen Diener faͤllt die Arbeit gar 
nicht ſchwer, es werden ihm unter der Hand alle 
Geſchaͤfte erleichtert, und eben hiedurch auf eine 
vorzuͤgliche Art befoͤrdert, und gefertiget. Jenem 
hingegen, welchen dieſer Eifer nicht belebet, wird 
durch einen beſtaͤndig quaͤlenden Verdruß alles er⸗ 
ſchweret, wodurch dann endlich jene Vernachlaͤßi⸗ 
gung der ſchuldigen Arbeit, die man bei traͤgen Die⸗ 
nern ſo oft bemerkt, nothwendig entſtehen muß, 
die nicht ſelten, ja allzeit, einen großen Schaden 
nach ſich zieht. 


So iſt es: Verzoͤgerung und Vernachlaͤßi⸗ 
gung in den Amtsgeſchaͤften koͤnnen niemal ohne 
Schaden des Herrn, oder der Unterthanen Platz 
nehmen. Sehr oft entflieht aud) bet dem gering⸗ 
ſten Verſchube die Gelegenheit, das Beſte des 
Herrn oder des Staates in dieſem Falle zu bewir⸗ 
ken, dadurch werden die beſten Abſichten ganz und 
gar vereitelt, und der Schaden, der daraus ent⸗ 
ſpringt, iſt unausſprechlich. Soll aber dabei nicht 
immer eine Verantwortung auf den Urheber zu⸗ 
ruͤckfallen, und iſt ſolcher nicht nach allen Rechten 
ſchuldig, den verurſachten Schaden gu erſetzen — 
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Weder Gott, noch die Welt, weder der Glaube, 

noch die Vernunft ſprechen ihn von einer Schuid 
los, die ihm die Nachlaͤßigkeit zugezogen hat, und 
Die ihm durch die ganze Ewigkeit wird angerech⸗ 
net werden, wenn er fie-in feinem feben male 
tilget, 


Menſchen haben nicht gleiche Seelen⸗ und 
Seibstrdften, und daber iſt einer fertiger als dev 
andere zur Urbeit, Jeder thut aber genug, wenn 
er nur die ihm veriiehenen Talenten verwendet 3 
und dieß wird wieder in voller Maas von einem 
eifrigen Diener geſchehen. Er wird nicht abwaͤ⸗ 
gen, was und wie viel Arbeit etwann nach -dem 
Verhaͤltniß feiner Belohnung nach der dufferften 
Gtrenge von ibm gefordert werden koͤnne, noch 
weniger beforgen, daß die ihm auferlegten Geſchaͤfte 
etwann diefelbe uͤberſteigen; fondern er wird ein 
gig nach feinen Rraften feine Arbeit abmeffen, und 
fo fange diefe in einem Ebenmaafe mit der Arbeit 
ſtehn, ſich immer willig finden laffen, 


§. 19. 


b) durch Vet⸗ 
Eben ſo bereitwillig wird er den iy) — Ree: 


gebdrigen Fleiß und Beit auf die Ar⸗ chorigen Flei⸗ 


der 
beit verwenden. Dem wahren Eifer Ad eg Zeit. 


Dd 3 
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fteht der Fleiß immer zur Seites und diefer wird 
die Beit nicht bod genug ſchaͤtzen, und bemerFen, 
Die gu feinem pflichtmaͤßigen Zwecke nothwendig 
ift. Wo der Eifer ſchlaff wird, da findet ſich unz 
feblbar wenigftens inden herrſchaftlichen und Amts⸗ 
gefdviften die Sragheit ein, ein Safter, das Mens 
ſchen bildet, weldhe der Herrfchaft, und dem Vaters 
fande zu nichts taugen. Dergleichen find dre, 
welche die edelſte Zeit nur bei uͤberfluͤßigen Ergoͤ⸗ 
zungen, Geſellſchaften, Geſpraͤchen hintaͤndeln, 
und nach dem ſchaͤndlichen Hange, ihre Sinnlich⸗ 
lichkeit zu befriedigen, dem Muͤßiggange oder einer 
unnuͤtzen nicht zweckmaͤßigen Beſchaͤftigung ſchen⸗ 
ken. In dieſe Klaſſe gehoͤren auch jene, von de⸗ 
nen man in einem faulen Tone ſagen hoͤret: man 
muͤſſe die Sache gehen oder liegen laſſen, wie ſie 
geht oder liegt; die den fleißigen Arbeitern nur mit 
einem Kaltſinne zuſehen; denen es gleichguͤltig iſt, 
was fuͤr einen Vortheil das Geſchaͤft gewinne; 
die der wachtſamen Aufficht des Heren mide, des 
ter aud Den Herrn felbft mide machen wollen, 
Wuͤrden ſolche ihre Phichten nad) der Menge ibs 
rer Verbindlichkeiten, dte fie mit dem Wohl des 
Staates verEniipfen, genauer abmeſſen; gewif fie — 
wuͤrden fich nicht fo leicht einer weidhfichen Unthds 
tigkeit tiberlaffen, die mit ihrem Berufe gar nidt 
Faun vergefelfchaftet werden, Es iſt wabr, der 
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menſchliche Koͤrper, eine aus vielen Theilen zuſam⸗ 
mengefeste Maſchine, brauchet Rubes er letdet 
nicht, daß die Seelen⸗ und Leibskraͤfte beftdndig anz 
geftrengt werden. Der Menſch muß zuweilen eine 
Erfrifhung, eine Ermunterung, zur Herſtellung ſei⸗ 
ner Krifte haben: aber immer in dem Arme dev 
Wolluſt, ver Gemaͤchlichkeiten, der Tragheit 
ſchmachten, ſchafft die fiir das allgemeine Befte bes 
ſtimmten Menſchen in eine unntige Saft des Stans 
tes um, Und wollte Gott, daß der MuPiggang 
e8 bei Dem nichts⸗ und unntisthun bewenden lieſſe. 
Allein ev Sfnet zugleich die Quelle von hoͤchſtbedenk⸗ 
lichen, und der allgemeinen Wohlfahrt ſchaͤdlichſten 

Uebeln. Es iſt um einen betraͤchtlichen Nutzen 
des Staates gu thun; es droht dem. Herrn und 
dem Staate ein nicht geringer Schaden: indeſſen 
bewegt ſich nicht einmal der ſaumſelige Diener, er 
bleibt in ſeiner faulen Bequemlichkeit liegen: iſt 
dieſes nicht ein Laſter, das die ganze Staatsverfaf⸗ 
ſung untergraͤbt? Wie viele vielleicht ihrem voͤlli⸗ 
gen Umſturz bereits nahe Partheien ſeufzen bitter⸗ 
lich, und flehen umſonſt ſchon durch mehr Jahre 
um die ihnen zu leiſtende Gerechtigkeitshuͤlfe; da 
indeſſen die, welche von Amtswegen verbunden find, 
den Bedrangten ſchleunige Huͤlfe zu leiſten, ihrer 
Ruhe pflegen, ſich auf allerhand Art erluſtigen, oder 
ſtatt die ſtoßweiſe bereits bei ihnen ſich haͤufen⸗ 

Dd 4 
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den Akten zu durchgehn, einen eiteln Dichter, ei⸗ 
nen fabelhaften unmaͤnnlichen Noman, oder ſon⸗ 
ſtige unnuͤtze Buͤcher leſen, welche die heutige Welt, 
wie einſt die giftigen Inſekten das Aegyptenland, 
uͤberſtroͤmeu. Wenn dieß immer auch fuͤr einen 
privilegirten Muͤßiggaͤnger Taͤndelei iſt, ſo iſt es 
fuͤr einen Mann, der in einem oͤffentlichen Amte 
und in Geſchaͤften ſteht, und dieſe zu dem ſehr 
oft empfindlichen Schaden anderer daruͤber ver⸗ 
ſaͤumt, ein grobes und unverantwortliches Ver 
gehen. re 


§. 20, 


€) durch tgs Ein rechtſchaffener Diener wird 
—5 — vielmehr jene Zeit, die ihm auch et— 
Taeh Dont” wann die Geſchaͤfte und noͤthigen feibss 
ſten. erquickungen uͤbrig laſſen, dahin an⸗ 
wenden, daß er ſich taͤglich mehr und mehr zu dem 
Dienſte ſeines Herrn befaͤhige. In einem jeden 
Fache iſt ein unermaͤßliches Feld uͤbrig, wo noch 
jeder ſich mehr und mehr Kenntniſſe ſammeln kann, 
und ſoll. Wer deſſen nicht ſchon zum voraus 
uͤberzeugt iſt, verraͤth eine ſehr ſeichte Kenntniß 
jener Wiſſenſchaft, die er auch zu beſitzen glaubt. 
Stellt aber ſelbſt die Vernunft nicht jedem ein⸗ 
leuchtend dar, daß ev bemuͤhet fein muͤſſe, viel 


* 
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mehr das noch Abgaͤngige zu erſetzen, zu vermeh⸗ 
ren, als daß er den wenigen Vorrath mit kuͤm⸗ 
merlicher Verzoͤgerung verkleiſtere? — Doch 
muß ſelbſt dieſe Sorgfalt, ſich ferner befaͤhigen 
zu wollen, nicht auf neue Abwege verleiten. Sich 
ungebeten in Geſchaͤfte einmiſchen, nach derſelben 
Sage fuͤrwitzig forſchen, fomit cine naſeweiſe Wiß⸗ 
begierde verrathen, iſt jedem, um fo mehr alſo ei⸗ 
nem Diener, unanſtaͤndig. Wenn aber aus allem 
dieſen noch das Abſehen hervorleuchtete; wenn 
kenntbar wuͤrde, daß man dadurch ſich ſehne, des 
Regenten Geſinnungen erfahren, oder errathen zu 
wollen; um ungegruͤndete Neuigkeiten umher tra⸗ 
gen zu koͤnnen: muͤßte dieſes einem wohldenken⸗ 
den Regenten nicht zum —— — 
ſeyn! 


Dick int Den Pflichten feden Dies Beſchluß. 
ners gegriindete Bemerkungen haben Wir Unferer 
Dienerſchaft wenigft in einem kurzen Inbegriffe, 
als in einem Spiegel, vorzulegen fiir gut befuns 
‘Dens nicht, als wenn Wir wirklich vermutheten, 
daß folde Vergehungen, die Wir in vorftehenden 
Abſchnitten bemerkt haben unter Unfrer ſammtli⸗ 
hen Dienerſchaft ohne Ausnahme und insgemein 
im Schwange giengen: nein, Wir duperten im 
Dd 5 
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Gegentheile Unfer Zutrauen gleid) anfangs. Doth 
da wir in der géttliden Schrift ob. IV. die 
metfiviirdigen Worte lafen: Gelbft Gottes 
Diener find nicht beftandig; in feinen En⸗ 
geln findet er Unvoll-ommenheiten : konn⸗ 
ten Wir nicht umbin, Unfern gefammten Dienern 
Die Abrvege zu zeigen, Vor denen fie ſich zu huͤten 
haͤtten, und fle vaͤterlich zu warnen, allzeit auf 
richtiger Bahn einherzugehn. Wir wiederholen 
daher nochmalen, daß Wir hiebey nichts mehr 
wuͤnſchen, als daß ſie von jedem mit jener nur 
das allgemeine ſowohl als das ſelbſt eigene Beſte 
bezielenden Neigung aufgenommen werden, mit 
welcher wir ſie ertheilen. Wer ein wahrer auf⸗ 
richtiger Diener iſt, hoͤrt die Ermahnungen ſeines 
Herrn mit Freuden, indem er dabey die Gelegen⸗ 
heit findet, ſich wirklich als einen wahren Diener 
zu zeigen. Niemal arbeitet einer vergnuͤgter, als 
wenn er eine gewiſſe Regel hat, nach der er arbei⸗ 
ten ſoll, und niemal wird er gluͤcklicher arbeiten, 
als wenn er dieſer Regel genau folget. Merket 
dieſes zum Schluſſe, alle Diener, denen ihr Dienſt 
am Herzen liegt. Die ſicherſte Regel fuͤr einen 
jeden iſt der klare Wille ſeines Herrn, dieſen thuet, 
ſollten ſich hie und da Dunkelheiten, ein Anſtand 
oder Zweifel vorfinden, fo werdet ihr die Sicher⸗ 
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heit, die Gewißheit nur einzig bey dem antreffen, 
welcher euch die Regel gegeben hat: Fraget, Sa⸗ 
get die wahre Beſchaffenheit dee Sache euerm 
Heren ohne falſche Schminke, ohne Vergroͤßerung 
oder Verkleinerung, und handlet in allem au fridy 
tig mit everm Herrn, Wenn alfo der Diener die 
herrſchaftlichen Berordnungen und Befehle buch⸗ 
ſtaͤblich vollzieht / vor Schaden warnet, 
des Herrn Nutzen befoͤrdert, alle Neben⸗ 
wege, Zodmuth, Eigenſinn, Ligennus 
beſeitiget; ſich ſtets tiefer einpraͤgt, und im Wer⸗ 
ke aͤußert, was nachſtehende Worte in ſich einſchlie⸗ 
ßen, aufrichtig ſagen, nichts verhehlen, 
kuͤrzlich fragen, redlich und vollſtaͤndig 
befolgen, und thun: ſo thut er Gott, ſeinem 
Gewiſſen, ſeinem Herrn, dem ganzen Staate gee 
nug, befoͤrdert das Wohl des Vaterlandes, und 


erarbeitet ſich ſelbſt eine zeitliche und ewige Gluͤck⸗ 


Sollten Wie aber wider Verhoffen bet eiz 
nem oder dem andern Unfrer Dienerfchaft in 
Quéunft das Gegentheil erfabren muͤſſen, fo 
wird er fic) lediglid) gugumeffen haben, daß 
Wir jene Maasregeln gegen ibn ergretfer, zu 
welchen eine nad) allem Anfcheine unverbeſſerli⸗ 
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dhe Handlungsart des Dieners einen Regenten 
zwinget. 


Gegeben in Unfrer Fuͤrſtbiſchoͤflichen Reſidenx 
ſtadt Bruchſal, den 12. des — 178% 


Auguſt, Biſchof und 5 Sick 
zu Speier. | 
‘ s) J 
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Religions - VGeranderung. 





Dif lehrreidhe und redende Gemaͤhlde hat das, 
Publicum der Bemuͤhung, dem Geif— und dem 
Scharfſinn Herrn Profeffors Spittler in Goͤt⸗ 
tingen zu verdanfen, Es geborte durdaus als 
Seitenſtuͤck zu der im vorbhergehenden fiebenden 
Band befindliden Biographie des Freyherrn von 
SGpangenberg, und ift in feinem gluͤhenden Cos 
forit nicht nur reiche Entſchaͤdigung vor die Tro; 
ckenheit jener Erzaͤhlung, fondern belegt mit einem 
neuen wichtigen Beyfpiel, wie weit Wel verftanz 
dene und tibel geleitete Myſtik fuͤhren inne, 

Mud) hier erfcheinen Caulerus, Rem: 
pis u. dgl. als Bruͤcken gum Uebergang und 
als Kruͤcken des Gefallenen, weldes mid an 
bie Erjehlung und Urtheil des beruͤhmten und tief⸗ 
denFenden Theologen, D. Wntons *) in Halle, 
yon einem aͤhnlichen Fall erinnert, die id) mit deſ— 
ſen eigenen Worten, als heilfame Noten gu diefem 
Text, wiederhole: “Oftgemeldter Ericus fagte 
„immer davon, daß er fid) mit Tauleri, 'Thom. 
„de Kempis, Staupiz, des Petruccii und der 








*) In deffen Vorlefungen von verfchiedenen in Portugall, 
Spanien, Frankreich und Italien gehaltenen Religions: 
Gefpracden in den Gammlungen zum Bau des Reichs 
Gottes 1732. V. Bepttag p. 493. 
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„gleichen Schriften belfen muͤßte. — Die beſte 
„Regel, die ich in Venedig gelernt, iſt: daß, 
„wie Gott reliquias meliores ſub Papatu ha⸗ 
„be, doc) Papatus ipſe ſeinen Weg fortgehe, wie 
es das Intereſſe politicum mit ſich bringt. Und ; 
„iſt das falfdy, wenn man, dem groften Haufen 
„nach, ſelber einen Eckel daran nimmt, darnach ‘ 
„aber den Appetit Eriegt zu den melioribus dar⸗ 
„unter und daruͤber ſich in einen Indifferentiffi- 
„mum ſtuͤrzet, wie es diefem Erico begegnet. 
7 Den groften Haufen unter uns machen wir auch 
„nicht zur Eccleſia Evangelica, als durch welchen 
„Anſtoß man ſich etwa zum Abfall von unſerer 
„Kirchen moͤchte bewegen laſſen; ſondern es muß 
„nach der Confeſſione publica unter uns und 
„den Roͤmiſchen geurtheilet werden. — Wer ſich 
„zum Pabſtthum begibt, der wird nicht auf die 
„Schriften des Tauleri angenommen, oder des 
„de Kempis, viel weniger auf den Petruccium, 
„ſondern profeffio fidei Tridentinze wird ifm 

„vorgelegt; darnach muf er fid) vinculiren, und 
„ſich ihrer ganzen Einrichtung theilbaftig machen; 
„da iſt alſo zwiſchen uns und ihnen eins 
„große Kluft befeſtiget.“ 


Vor 


Religions. a 433 





: J 170 Jahren lebte gu Tuͤbingen ein grofer 

Rechtsgelehrter, Chriftoph Befold, eit 
Mann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit, unſtraͤf⸗ 
lichſtem Charakter und allgemeinem guten Rufe, 
Sein frommes rubmvolles Leben ErSnte endlich die 
ſchaͤndlichſte Apoſtaſie, deit zwanzigjaͤhrigen treuen 
Dienſt fiir Fuͤrſt und Vaterland endigte die elende⸗ 
ſte Verraͤthers⸗Bosheit. Der redlichſte Mann, 
an deſſen Redlichkeit die vertrauteſte Freunde und 
Kenner ſeines Lebens vorher zwanzig Jahre lang 
nie gezweifelt hatten *), ſchien wie verwandelt 
zum bingeworfenſten, tuͤckiſchen Verraͤther, der 











*) Dis erhellet aus bem, was Goh. Valentin Andraͤe in 
ſeiner Biographie von Beſolds Falle bemerft, f. Wire. 
temberg. Repectorium 1, Sand G. 343. und nod mehr 
aus dem Zeugntß von D. Wagner in Examine elench-’ 
tico Atheifmi fpeculativi. ‘Tubingz 1677. 4. p. 83. 
Letzterer vergaß gewiß nichts, was gegen Gefold bemerkt 
zu werden verdiente. 
Das ganze Leben von Beſold erzaͤhlt, teinee Art 
nach, Juglet in feinen bekannten Biographien I. Band. 
Jugler hat aber nicht einmahl das vollſtaͤndig benutzt, 
was ſich in Arn. Raths Luctus Academiæ Ingolftad, 
und in des Baron von Sprinzenſtein Nachrichten von 
Beſolds letzten Tagen und Stunden erzaͤhlet findes.. 


Paty, Archiv, VUL Theil, Ee 
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gewiſſenhafteſte Mann ſchien urploͤtzlich zum 
Schurken geworden zu ſeyn und doch wird kein 
Menſch ploͤtzlich, was er iſt. 

Gott! was denn alle Menfdhentugend ‘wire, 
was alles Zutrauen in der Geſellſchaft, was alles 
Kraftgebende Zutrauen auf uns ſelbſt ſeyn muͤßte, 
wenn es uns nicht einmabl fiir der ſchwerſten Apo⸗ 
ſtaſie, ſchon jenſeits des erſten halben Jahrhun⸗ 
derts unſers Lebens, noch ſichern ſolle, funfzig 
Jahre lang redlich und vor Gott gewandelt zu baz 
hen! Welch ein gebrechlich Ding aud) der getibtes 
fte tugendhafte Mann feyn muͤßte, wenn der Greiß 
nod) fo ſchwer fallen Fann; wenn ein Mann, 
der auf funfzig wohl gurticégelegte Sabre feines Sez 
bens rubig zuruͤckſchauen fonnte, nod) am Abend 
feines febens mit einemmahl allen den Empfindunz 
gen untreu werden Fann, die man von jedem nur 
halb ebrlichen Mann erwartets wenn nicht eins 
mabl Reigungen großer irrdiſcher Bortheile noth⸗ 
wendig ſind, um den durchgeuͤbten alt biedern 
Mann zu verfuͤhren; wenn nicht einmahl ſchein⸗ 
bare aͤußere Noth eintritt, wie dann Beſold we⸗ 
der durch irrdiſche Vortheile gelockt, noch durch 
einbrechende aͤußere Roth ſcheinbar gezwungen 
wurde *). 





*) Daß beydes nicht war, wird ſich aus der nachfolgenden 
Erzehlung ergeben. Goh. Valentin Andred, der ſich in 
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Doch Fein Menſch wird plishd , was er 
wird. Befolds Fall lehrt nicht kleinmuͤthiges 
Qweifeln an durchgeuͤbter Rechtſchaffenheit des un⸗ 
ter EhrlichEeit grau gewordenen Mannes. Go 
raͤthſelhaft fein Fat aud) lautet, die Boßheit fod 
ihn, genau hiſtoriſch entwickelt, nicht mißdeuten 
koͤnnen, junge und alte Schurken, die ſich mit 
allgemeiner Veraͤhnlichung gegen ibr eigenes Ges 
wiffen gar gu gerne redhtfertigen moͤchten, junge 
und alte ReligionsverEdufer, wie wir fie fat in 

jedem sande genug finden, fo bald der Durchlauch⸗ 
tige feinen Glauben zu vertaufchen. fir. gut hielt, 
ſollen mit Befolds Beyſpiele ſich nicht ſchuͤtzen 
koͤnnen. So ſchwer er auch fiel, er fiel doch ehr⸗ 
wuͤrdiger, als jene feile alle, ungeachtet er tiefer 
fiel, als die meiſte jener Allen, doch mildert nicht 
einmahl ſein Beyſpiel ihr Verdammungsurtheil, 
auch der tiefgefallenſte, weiland ehrliche Mann, 
ſoll nie unter dem — ee bes 
— werden. 

Ee 2 
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diefer ganjen Geſchichte viel unpartheyiſcher, beſcheldener 

und Wahrheit liebender ausdruͤckt, als Tobias Wagner, 

bedauert nur, daß der Synchronismus auf Beſolds Re⸗ 

ligionsveraͤnderung einen doppelten Sch ¢ n fine 

ne, aber er macht den chrondlogiſchen ———— 
nicht gue Cafualverdindung. TE 
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Kerin Menſch wird ploͤtzlich, was er wird, 
Beſold folls im raͤthſelhafteſten Falle zeigen, wie 
ſich oft die entfernteſten Diſpoſitionen endlich zum 
ſchauervolleſten, geiſtlichen oder leiblichen, Tode 
entwickeln; wie nichts wird, wozu nicht natuͤrli⸗ 
che und ſelbſt veranlaßte Diſpoſitionen fuͤhren, wie 
die erſte Knoſpe oft ſo unaͤhnlich ſieht der entwi⸗ 
ckelten Bluͤthe, und dod) dieſe Bluͤthe erſte Knoſ⸗ 
pe war; ſo nach welch ein wichtiges Studium 
es iſt, wie diel ſeiner eigenen Seele wegen jedem 
daran liegt, in dem Knoſpen die Bluͤthe ſchon un⸗ 
terſcheiden gu koͤnnen, und menſchlicher liebe, wei⸗ 
ſer menſchlicher Duldung halber, oft auch noch 
aus der erſt entwickelten Bluͤthe auf ehemalige For⸗ 
men der Knoſpen zuverlaͤßig zuruͤckſchließen zu 
koͤunen. 


Beſold war cin feiner junger Mann, da er 
in den Jahren 1595 bis 1597. zu Tuͤbingen die 
Rechte ſtudirte, fromm und chriſtlich redlich, 
ſchuͤchtern und zarter Empfindung. Nichts fehlte 

ſeinem ſchon von Natur guten Character, als ein 
kleiner Zuſatz von Seelenſtaͤrke, eine hoͤhere Gei⸗ 
ſtesenergie, die ber der Reitzbarkeit ſeiner Empfin⸗ 

dung den Schmerz ſeiner Empfindung, wie jeder 
ihn kraͤnkende oder unchriſtliche Vorfall ſie weckte, 
aͤcklich mitidern mochte, oder ſeiner natuͤrlichen 
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Schuͤchternheit freye Luft und Bahn machen konn⸗ 
te, Auch lag wohl oft in dem guten lernbegieri⸗ 
gen Juͤngling mehr Neugier als Wißbegierde und 
ſein faͤhiger junger Geiſt ſchlang ſich ſchon fruͤhe 
in ſo ganz verſchiedene Arten von Kenntniſſen und 
Wiſſenſchaften hinein, daß er bald oder ſpaͤt tief 
geſchwaͤcht erliegen mußte oder vielleicht doch noch 
eine gluͤckliche Gewandtheit gewann, die das ſel⸗ 
tenſte Talent ſelbſt ſeltener groper Koͤpfe zu ſeyn 
pfleget. 

Er war zu Tuͤbingen, unter der theilneh⸗ 
mendſten Aufſicht ſeines zaͤrtlich liebenden Va⸗ 
ters *), im treflichſten Kreiſe der edelſten jungen 
Freunde aufgewachſen. Thomas Lanſius, 
der nachher zu Tuͤbingen 24 Jahre lang ſein ver⸗ 
trauteſter College war, der der hiſtoriſch⸗politiſchen 
Aufklaͤrung der letztern Helfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, ſeiner Art nach, maͤchtig voranbahnte, 
Thomas fanfius, von voͤllig gleichem Alter mit 
ihm, war ſchon ſein Jugendfreund, der große 
Johann Keppler **) fein Freund und lehrer, 

Ee 3 





*) Um der Erziehung feiner Gihne beffer abguwarten, fou 
der Vater von Eflingen, wo er Stadtſchreiber war, 

nach Thbingen gezogen ſeyn. GS. Rath 1. c. S. 6. 

**) Te fideli olim ufus fum preceptore ‘fcreibt Befold 
an Keppler 27. Jan. 1605. f. Epp. Keppleri p. 274. 
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Melchior LiiFolat, ber nachher Prokanzler zu 
Tuͤbingen und endlich Probſt zu Stuttgardt wur⸗ 
de und Joh. Ulrich Pregizer, der erſte Tuͤ⸗ 
bingiſche Canzler nach dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den, waren damahls ſeine —— ne 
Zeitgenoſſen. | 


Die Univerfitdt ſelbſt war © damahls in allen 
Fakultaͤten mit alten und jungen Maͤnnern beſetzt, 
die eine ſo gluͤckliche Miſchung unter ſich machten, 
daß Tuͤbingen ſelten noch ſo wohlverdienten gro⸗ 
Ben Ruhm genoß und nod) ſeltener gum groͤſten 
Vortheile der ſtudirenden Jugend ſo treflich ge⸗ 
miſcht beſetzt war. Zwar ſtund, ſeit Jacob 
Andreaͤ geſtorben, der gute alte Zeerbrand 
an der Spitze der theologiſchen Facultaͤt, der be— 
kannte ehemalige Legationsprediger zu Conſtanti⸗ 
nopel D. Stephan Gerlach, war in ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher polemiſcher Thaͤtigkeit der erſte nach 
ihm, und noch unermuͤdeter, als er, war D. 
Johann Georg Sigwart, den ehedem noch 
als jungen Mann ſelbſt Jacob Andreaͤ bey Strei⸗ 
tigkeiten oͤfters zu Rath zog ). Doch der groͤßte 
Sheil der nachwachſenden jungen Generation, der 








¥) Ex Programate Univesfitatis Tubingenfis apud Fifth 
Memos. Theol. P. I, p. gar, 
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edlere ſelbſtdenkende Haufen von Studierenden 
ſchloß ſich an den jungen D. Matthias oafen- 
reffer an, den treflichen jungen Mann uͤbertraf 
kein Greiß an Maͤßigung, kein feuriger Juͤngling 
an Eifer fuͤr Weisheit und Tugend. Sein Um⸗ 
gang war ſo ſanft und lieblich, ſein Charakter ſo 
voll zaͤrtlicher Nachgiebigkeit, die Kenntniſſe, die 
er im Umgang mittheilte, waren ſo mannichfach, 
daß auch ein Chriſtoph Forſtner und Joh. 
Valentin Andreaͤ nod in den Zeiten ihrer aus⸗ 
gebildeften Geiftesgroffe an die Freuden feines Um⸗ 
gangs und feiner Tiſchgeſellſchaft fo Ruͤhrungsvoll 
zuruͤckdachten, wie man nur an die heiligſte Au⸗ 
genblicke ſeiner erſten Jugendbildung zuruͤck denkt. 
So ein eifrig orthodoxer Mann er auch war, nie 
wurde ſeine Orthodoxie zudraͤnglich, nie war ſie 
laͤrmend, felbſt wenn ſie auch alle Spuren ihrer 
Socalitdt und ihres Zeitalters trug *). So. gewif 
er nie vergaß, fuͤr Kalviniſchen und Papiſtiſchen 
Irrlehren zu warnen, ſo wenig war ſein Warnen 

Ge 4 


*) Keppleri Epiftole an mebreren Orten. Hafenceffer 
erfcheint in denfelben , felbft bey klaren Beweiſen einer 

eingeſchraͤnkten Einſicht, doch immer höchſt ehrwuͤrdig. 
Bon ſeinem Eifer gegen die Reformirte ſiehe das Excerpt 
eines ſeiner Briefe. vom Jahr 1610. in Caroli Memorab. | 
T. 1. p. 244. ge woes 
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eintinig und die Pddagogen Meiſterkunſt, durch 
Warnen sie gu regen, wer muß fle Eraft der 
uͤbereinſtimmendſten Nachrichten vollkommener 
beſeſſen haben, wer ununterbrochener damahls 
geuͤbt haben, als D. Matthias ßafenreffer 
that? Ach! Zehen dahre. ſtarb ex gu fruͤh fuͤr Gee 
fold *). 

Der junge Befold, sur Rechtsgelebrſamkeit | 
beſtimmt, weil fein Vater ein Rechtsgelehrter war, - 
fonnte bey Johann galbritter die Pandecten 
fo gruͤndlich und fo weithduftig béren, als auf ir⸗ 
gend einer Univerfitit Deutihlands. Bey dem — 
fiebsigidbrigen D. Johann sochmann gab es 
ein gruͤndliches practiſches Jus canonicum, D. 
Zeinrich Bocer fieng damahls an, in feudali 
und criminali fic) gu geigen, der junge D. Das - 
Vid Wiagirus fas die nova digefta und der jun⸗ 
ge D. Johann Harppredt war ein Yaftitutios | 
nifte ohne feines gleichen. Dod) fo gut aud) der 
junge Beſold lernte, was jeder junge Mann in fers 
ner Berufswiſſenſchaft wiffen muß, fo Profeffors 
artig gelehrt er endlich in (einer Bexufswiſſenſchaft 
ward, fein natirlider Hang fuͤhrte ihn gu hiſtori⸗ 
{Hen und theologiſchen SpeFutationen s fein Ems 
ne 


Er ſtatb ben 22, Det, 1619. und den x. Aug. 1630 
ſchwur Beſold die Ebangeliſche Religion aby 
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Pfinduhgsvolles Her; ſuchte Nahrung, die ea nidt 
in: Juſtinians Werken fand, fein Forſchungsgeiſt 
den erin feinen Seblingsfichern nie fattigen Eonnte; 
ward: immer mehr nur gu weiterm Genuffe gereitzt, 
als zu weiſerem und nuͤelicherem Genuſſe ged 
ſchaͤrft. 


Er lernte Griechiſch und Ebraͤiſch, um die 
Bibel in ihren Urſprachen leſen zu koͤnnen. Er 
las die Bibel und las die Kirchenvaͤter, er ſaß uͤber 
Johann Duns Scotus und ſeines gleichen *), 

Ee 5 








i) Dis ſagt ex ſelbſt in der Zueignungsſchrift an den Chur⸗ 
fuͤrſten von Bayern, vor ſeinen chriſtlichen Motiven. 
Rath 1. c. S. 10. ſagt nicht allein von ihm, er habe La⸗ 
teiniſch, Griechiſch, Ebraͤiſch, Chaldaͤiſch, Syriſch, Ara⸗ 
biſch, Spaniſch, Italiaͤniſch, Franzoͤſiſch, non fine na- 
ture quorum miraculo, recht gut verſtanden, ſondern 
rühmt aud) S. 21, Biblia omnia, quz ulla ratione quo- 
cunque tantum pretio haberi poterant, five hebraica, — 


five grxca, five aliarum linguarum, avidifime coemta - 
Ktudiofe examinabat &c. 


Auch Wilhelm Schickard in Michael Beringers * 
bensbeſchreibung Cf. Moſers erlaͤutertes Wuͤrtemberg S. 
313.) nennt Beſolden infinite lectionis hominem, do. 
Grinzque multiplicis, linguarum non minus octo pe. 
ritifimum. Ueber die Wuͤrkung diefer grofen Lettie 
und Gelehrſamkeit auf feinen ganzen Charakter urtheilet 
ſehr ridtig Joh. Val. Andrea im Wuͤrtemb. Repertorjum. 
I, Band S. 343. Anmerk. 70, 
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fo wenig er auch durch Natur und Beruf gu fev 
fung von Johann Duns Scotus beftimmt war, 
Was ihm nad allem dem von Muße endlich nod 
tibrig blieb, das war er bey Moͤſtlin, um an 
den mathematiſchen Entdecfungen diefes grofen 
Mannes theil gu nehmen, oder er lief ſich von 
dem alten ſiebzigjaͤhrigen Crufius vorerzaͤhlen, 
der mehr zu erzaͤhlen wußte, als der damalige Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte M. Erhard Cellius aus 
allem ſeinem Wiſſen aufbringen konnte. 

Er war ein treflicher junger Mann, der die 
unverdorbenſten Sitten im verdorbenſten Zeitalter 
bewahrte, ein frommer junger Mann, den das 
allgemeine Verderben, wie es damahls von Hofe 
und ſelbſt vom Beyſpiele des Herzogs ausgienge, 
nur zu ernſthaftern Betrachtungen und zu ſtrenge⸗ 
rer Sorgfalt fuͤhrte. Franzoͤſiſche Sitten waren 
am Hof und von Hof aus ſelbſt auch zu Tuͤbingen 
eingeriſſen. Alle Zucht / und Ehrbarkeit war vers 
ſchwunden, der Herzog hielt erklaͤrte Maͤtreſſen 
und Hof-Seandale, die unſer Zeitalter mit ſeiner 
gewoͤhnlichen moraliſchen Apathie ſieht, fiengen 
damahls zu erſt an, herrſchend zu werden *), Es 





*) Jn ein paar Wuͤrtembergiſchen Chronicken, die ſich mms 
ter ben Handfdriften der Wolfenbuͤtteliſchen Bibliothek 


Definden und welche beyde yon einem Zeitgenoſſen Hercah: 


Religions⸗ Gerdnderung. 443 


war eine wolluͤſtige, geldgierige, deſpotiſche Ge⸗ 
neration, und ſelbſt auch der regierende Herzog, 
ſo ein kluger, hochverſtaͤndiger Herr er war, hatte 
einen Crayslauf von Verwirrung und Unmoralitaͤt 
durchgemacht, aus dem er ſelbſt noch nach ſeinem 
zoſten Jahre mit alter Suͤnder langſambkeit kaum 
herauskommen konnte. 

Raum ſehnte ſich in ſolchen Zeiten der — 
me junge Beſold nach einem offentlichen Amt. 
Schon hatte er 32. Jahre zuruͤckgelegt und noch 
Fein offentliches Amt erhalten *). Schon hatte 
mancher juͤngere vor ihm mit Geld und mit Gunſt 
durch D. Matthaͤus Enzlin ſein Gluͤck in 





ren, ſind weitlaͤuftige Beſchreibungen, was deßhalb für 
Hausſuchungen und Reformen nad Herzog Friedrichs 
Tode vorgenommen werden mußten. Gleich nach. des 
Herzogs Tode wurde gu Urach eine gewiffe Madame Draͤ⸗ 
fer eingegogen » fie mar Matreffe des Hergogs. Sm 
Schloſſe gu Tibingen fand fid) cine gewiffe Frau Lichte 
Fammerin, binter dee man febr feltfame Gachen fand. 
Der damalige Stiftsprediger gu Stuttgardt wurde arf 
die Superintendentur Laufen removirt, weil er gegen 
Grau und Tocter nod nadficdtiger war, als Eli war. 


a S. Befolds Brief an Keppler. Keppleri Epift. p. ass. 
Meas quod attinet conditiones , privata hucusque vita 
contentus lateo, publicaque attingere, malignitate 
morum hifce in locis mirum in modum graffante, 
deterritus theologicis &. pow. hiftoricis — 

nibus immerfus fum. — 
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Stuttgardt gemacht und des fahigern ſtillern Bes 
folds-erinnerte fid) niemand. Schon war Plebſt, 
der dod) kaum cin Jahr dlter als er war und an 
Gelehrſamkeit ihm nicht gleid Fam, feit mehreren 
Jahren Profeſſor des Lehenrechts an der Fuͤrſten⸗ 
akademie zu Tuͤbingen. Schon war auch ſein 
Freund Lanfius an eben dieſer Akademie Profeſ⸗ 
for worden und Beſold allein von allen feinen Jus 
gendfreunden ftund nod) ungebraucht und unvers 
forgt , er allein fab ſich fo fuͤblbar vergeffen, daß, 
je freywillig ſchuͤchterner er ſich zuruͤckzog, deſto 
tiefer empfand er das Unrecht, deſto hoͤher ſtieg ſei⸗ 
ne ſtille Erbitterung uͤber ſein mißkennendes und 
verdorbenes Zeitalter. 

Gewiß ſchon in manches Mannes Leben iſt 
es kritiſch entſcheidend fuͤr ſeine ganje Bildung 
geweſen, ob er fruͤhe oder ſpaͤt in ein oͤffentliches 
Amt eintrat, ob ſeine Thaͤtigkeit zeitig genug fv 
xirt ward, ob er in den Lebensaugenblicken, da 
der Menſch bald in ſich ſelbſt hinein zu ſinken an⸗ 
faͤngt, bald von einem zu lange unbefriedigten 
Ehrgeitz getrieben, eigene Laufbahnen ſich brechen 
will, durch ein oͤffentliches Amt hinlaͤnglich be⸗ 
ſchaͤftiget wird. Der von Natur thaͤtige Beſold, 
der, von zudraͤngenden Amts⸗ und Berufsarbei⸗ 
ten unbehelligt, ſeine volleſte Muße genoß, uͤber⸗ 
eB ſich nun aud dem ganzen, ifm fo Labungs⸗ 


Religions⸗Veraͤnderung. 445 


vollen, Genuſſe prophetiſch⸗ apokalyptiſcher Spe⸗ 

kulationen. Sein neugieriger Geiſt hatte nun 
einmahl ſchon ganz mehr eine hiſtoriſche als meta⸗ 
phyſiſch ſpeculative Wendung genommen, Pro⸗ 
ſpecte in die Zukunft waren unter gegenwaͤrtigem 
feiden fein Haupttroſt, ein paar vertraute Bekannt⸗ 
ſchaften, die. er machte, ein paar Schriften, die 
er fas, entſchieden vollends auf langhin die. ganze 
Geiftesform deffelben, wie oft felbft nod) bey tira 
Fern Ripfen, als Befold war, ein neuer Umgang, 
ein neu gelefenes Sud) nod) in der lesten embryos 
nifchen Pertode des Geiftes den legten vollendenden 
Bildungsſtoß giebt, 

Auch Johann Valentin Andrek, 2 

- Mur neun Jahre juͤnger als, Befold war und hms | 
rend feines Aufenthalts zu Tuͤbingen herzlich vers 
traut mit Beſold wurde *), auch Andreaͤ hatte 
damahls fat ungefaͤhr eben die Sehart, wie fein 
Freund Befold, eben die reigharfte Empfindung 
aller geheimen und offenen Schaden feines Zeital⸗ 
ters, eben den kuͤhnen Apofalnptenblic in die Zu⸗ 
kunft. Uber was dod) fiir ein Unterſchied zugleich 
war zwiſchen Geiftestrdften des einen und des an⸗ 








5) Vir fupra omnes mortales de me praclare meritus. 
So Joh. Val. Andreaͤ von Beſold. Vergl. auch Wire 
temb. Repertot 1. B. S. agr 
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bern! wie natuͤrliche hoͤhere Geiftes-Elafticitdt den 
treſtichen jungen Andreaͤ rettete, ob er fich (hos 
auf eben demfelben Abwege mit Beſold befand!? 
was mannidhfaltige Reiſen und fruͤhere Verflech⸗ 
tung in Amts⸗Geſchaͤfte, was fruͤhere Haus-feiden 
und fruͤhere Haus⸗Freuden, was muthvollere Of⸗ 
fenheit ‘des Charactes, ſtaͤrkerer Priifungs- Blick 
und praktiſchere Gewandheit zur recktiſiciteren Bil⸗ 
dung des mit Beſold aͤhnlich empfindenden und 
aͤhnlich denkenden jungen Andreaͤ beytrugent. Wo 
Beſold wimmerte und klagte, da ſuchte Andrea 
maͤchtig entgegen zu wuͤrken. Was Beſold in ſich 
ſelbſt hineinpreßte, wovon er kaum im Cirkel ver⸗ 
trauterer Freunde ſprach, wo er nach der. gewoͤhn⸗ 
lichen Unſtetigkeit tief empfindender und doch 
ſchuͤchterner Menſchen bald einen Stoß ins Pu⸗ 
blikum that, bald ins aͤngſtliche Stillſchweigen ſich 
einhuͤllte, da hat Andreaͤ laut und unaufhoͤrlich in 
gedruckten Schriften aller Welt verkuͤndet. Wie 
Beſold ſeiner Welt ſchnell muͤde war, und einer 
Welt uͤberdruͤßig, die er nie beſſern koͤnnte, ſich 
immermehr in ſich ſelbſt verſchloß, fo verſuchte det 
unermuͤdete Andreaͤ nach zehen mißlungenen Refor⸗ 

mations⸗Projecten gehen neue gleich tiefgreifende 
Entwuͤrfe, und fo viel er aud) Leiden von Stiftung 
ſeiner erſten treftich gemeinten Unftalten hatte, *) et 

Wuͤrtemb. Repectorium LG. G, 296, u. f. tv. 
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ermuͤdete nicht, er war cin. Kopf gu. Entwuͤrfen 
und Anſtalten, er war als funßzigiaͤhriger Mann, 
fo ſehr ev auch tiber Abnahme feiner Kraͤften Flagte, 
eben der ſtarke, muthvolle Reformator, der er inden 
Jahren feinee — — ae: fic gee 
getgt batts, 8 

Beſolds Geifes, Gorm war ſchon — 
da er endlich 1610; nach Joh. Valentin Neuffers 
Tode Profeſſor der Rechten zu Tuͤbingen wurde. 
Was ihm Muße uͤbrig blieb von Collegien, Diſpu⸗ 
tationen, und Fakultaͤts⸗Arbeiten, das verwandte 
er auf efung theoſophiſcher und apokaliptiſch⸗pro⸗ 
phetiſcher Schriften, was er ſelbſt auch mit theil⸗ 
nehmendſtem Wohlgefallen ſchrieb, waren aͤhn⸗ 
liche Schriften dieſer Art. So ſehr er von man⸗ 
chem ſelbſt herrſchenden Aberglauben ſeines Zeital⸗ 
ters frey war, *) fo emſig er in ſeinem Berufe fich 
bewies, ſein Herz hieng an Roſenkreuzern und Bru⸗ 
derſchaften dieſer Art, er ſuchte und fand nie, er 
warf ſich mit einer Unſtetigkeit und Neugier, die 
ſelbſt durch jeden mißlungenen Verſuch wuchs, 
von einem neuen Verſuche zum andern, zu klug, 
um ganz getaͤuſcht werden zu koͤnnen, zu ſchwach⸗ | 
um — aufzuhoͤren mit leanne : 











*) ſ. Beſolds Urtheil uͤber die damahls fo herrſchende Aſtro- 
logiam judiciariam in Keppleti Epift. p 275, re 
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Daß er wohl endlid einmahl aus dieſem Wir⸗ 
bel herauskommen werde, war gewiß vorher zu 
ſehen, daß ein Mann ſeines ehrlichen Sinnes, ſei⸗ 
nes geſunden natuͤrlichen Verſtandes und ſeiner 
ausgebteiteten Gelehrſamkeit unmoͤglich in dieſem 
Zuſtand verharren koͤnne, war gewiß vorher zu 
ſagen, aber in welche neve Irrwege, ſo bald er 
dieſem Wirbel entronnen, er hineinlenken oder hin⸗ 
einrennen werde, ob ihn die Criſe ſeines Geiſtes 
zur voͤlligern Geſundheit oder zu einer andern Art 
Krankheit fuͤhren muͤſſe, dieß hatte ihm ein Freund, 
Der ſeines taͤglichen Umgangs genoß, der jede Schwaͤ⸗ 
_ Ge und jede Starke ſeiner Seele kannte, der alle 
Gelegenheiten feiner bald wedfelnden, bald. befes: 
ſtigtern Ueberzeugung wabrgenommen , dieß hatte 
ihm allein ein Freund diefer Art propheseyen koͤn⸗ 
net, Gott! was man geben follte, wenn man: 
immer einen Freund und Warner gi Art zur 
Seite haͤtte! 
An einem teeunde hat es Beſolden gefehlt, 


denn ohnerachtet er im vertraulichſten Cirkel mit 


Thomas Lanfius und Wilhelm Schickard 
ynd mefreren feiner Colfegen war, fo warm. ward: 
dod) Befold nie, daß er voͤllig ſich aufſchloß und 
unter allen Theologen zu Tuͤbingen, deren einem 
er ſich billig haͤtte eroͤfnen ſollen, war ſeit Hafen⸗ 
reffers Tode auch nicht ein Mann, dem er ſich 

haͤtte 
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haͤtte anvertrauen moͤgen. Er haßte die Eitelkeits⸗ 
volle Ruͤſtigkeit, womit D. Theodor Thumm 
auf jeden halbgehoͤrten Einwurf zehenfach ſogleich 
su antworten bereit ſtund, *) denn freilich nichts 
empoͤrt auch mehr einen Empfindungsvollen Freund 
der Wahrheit, als Zweifel und Schwuͤrigkeiten, 
uͤber die man lange nachgedacht hatte, die man bey 
ernſtlichem Nachdenken nie voͤllig aufloͤſen konnte, 
mit dreiſtlaͤchelnder Leichtigkeit wunderbar aufge⸗ 
loͤßt zu hoͤren. Aller Eitelkeit war Beſold herzlich 
gram **) und gewiß war ibm bey dem lebhafteſten 
Hafie diefer gelehrten Epidemie gerad ein Theologe 
am veraͤchtlichſten, dec cin fo unbeilbarer Kranker 
dieſer Urt, als D. Theodor Thummius, war. 

Noch haͤtte Befold etwa mehr Qutrauen gu 
den Damabligen. Canzler, D. Lukas Oſiander, ges 








*) Cinem Opponenten bey einer oͤffentlichen Difputationy 
der auf fein vorgebrachtes Argument gu ſtolzieren ſchien, 
erklaͤrte einft D. Thummius, ev. wolle ibm auf-der Stelle 
adchtzehenfach zeigen, wie Unrecht er habe. Der Herr 
‘Doctor Fam wuͤrklich aus dem Stegreif bis Num. 18. 
und dad ganze Auditorium etftaunte ther den grofen Doctor 
Difputator. ſ. Caroli Memorab. T. I. p. 740. 
**) Fuit Befoldus, fagt Wagner an oben angef. Orte, vita, 
quod negati non poteft, externe iticulpatus, ahimo 
fedatus , diſcurſu non injucundus, fermone modicus, 
vanitatis ofor ;-ejusdemque:fine lafione  grayitetis quo- 
dammedo fatyricus irrifor. ' 


Patr. Archiv, VIL Theil. Ff 
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habt, den ſelbſt aud) Yoh. Valentin Andreaͤ nod 
duldender fand, als den ewig zaͤnkiſchen Thum⸗ 
mius, wenn nur nicht den gelehrten Canzler ſeine 
ganze theologiſche Bildung voͤllig unfaͤbig gemacht 
haͤtte, ein paar Worte Beſolds ruhig anzuhoͤren. 
Noch haͤtte er vielleicht immer eher Oſiandern ge⸗ 
fragt, als den Ex⸗Jeſuiten Jacob Reiſing, der 
damahls als dritter Profeffor der Theologie. gu 
Tribingen ſtund, fo wenig er aud) an Reifings Reds 
lichkeit gu zweifeln Urfache hatte. Nod) bitte er 
fid) vielleicht uͤberwunden, mit dem Cangler, fo drs 
gerlid) ibm aud feine Schrift gegen Arndt wat; 
gerade beraus zu ſprechen, wenn nicht gewoͤhnlich 
in ſolchen Faͤllen gerade ein College mit ſeinem Cots 
legen am ſchwerſten zur Sprache Fime, und wenn 
nicht Befold auch den entfernteften Verdacht einer 
Reger z — , wie den Tod, — 
haͤtte. 


So war Beſold ganz ermuͤdet von theoſophi⸗ 

ſchen und pſeudo⸗ apolalyptiſchen Schriften, ſo 
ſtund er allein, in der wichtigſten Angelegenheit ſei⸗ 
nes Herzens von ſeinen Freunden abgeſondert, ſo 
trieb ihn der unbefriedigte Durſt nach Wahrheit, 
als Johann Arnds Buch vom wahren Chri⸗ 
ſtenthum erſchien. Sichtbar hat dieß Buch die 
groͤſte Revolution ſeiner theologiſchen Gefinnungen 
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Bervorgebradt. *) Ach! wer es fid) auch denken 
Fann, wie ibm Arnd gugefloffen feyn muß, wie ex 
ihm Mar und Bein geftirkt haben muß, da ibm 
vor der zankſuͤchtigen Theologie feines eitatters 
fo herzlich ekelte, da feine alte Apokalypten⸗iebe 
erfaltet war, fein Derg leer ſtund, Arnd fanfuere 
und reinere Wahrheit ibm anbote, 
Nun entſchied fich fein Herz gang fiir Mofit. 
‘Um alle die Quellen aufzuſuchen, aus welden der 
fromme redlihe Mann geſchoͤpft hatte oder ge: 
ſchoͤpft haben folte, las er Rempis und Taulern 
und Rusbrod), alle alte Myfticfer waren ibm will 
Fommen, et glaubte aud) bald eine vollkommenere 
Religion, eine hoͤhere Geiſtes⸗ Uebung in ibnen ge⸗ 
funden gu haben, als die feye, von welcher die 
Hfianders und Shummiufe wußten. Den alter 
Sf 2 : 





*) Diefe Berdnderung fleht man vorzuͤglich bey einer ſchnel⸗ 
fen chtonologiſchen Durdlefung ſeiner theologifcen und 
politifhen Schriften. Seit dem Jahr 1620. dndert fid 
dev Ton derfelben villig. Nun erſchien Arnds Suc fritz 
ber, aber es war einige Jahre day ebe e8 fo große Sens 
fation machte, denn aud Oſianders Schrift gegen Arnd 
erſchien erſt 1623. Wenn man Beſolds eigene Erklaͤrung 
in ſeinen chriſtlichen Motiven S. 122. mit dem vergleicht, 
was er in der Zueignungsſchrift fagt, fo erhellet offenbar, 
Arndts Lektuͤre machte eine sc data ſeiner 
Gefinnungen. 
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Myſtickern getreu hielt er nun recht ernſtvoll auf 
Mebungen , Caſteyungen und aſcetiſche Braͤuche, 
nun war ihm die Lauigkeit, womit man auf Thun 
drang, und der Eifer, womit man fuͤr Glauben 
und Meinungen focht, cin. unvergeßlicher Aerger, 
nun ſchien ihm bald bey allen Irrthuͤmern der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche mehr Aſceſe, mehr Eifer und Waͤr⸗ 
me und Zuſammenhalt in eben der Kirche zu ſeyn, 
als in der ſonſt reinern oer: des futherts 
ſchen Glaubens, 

Der Mann, der Menſchen und Welt nicht 
kannte, den, ſo Buchgelehrt er auch war, jeder 
erſte Schein blenden konnte, ſah nun mit myſti⸗ 
ſcher Ruͤhrung in manchen Gegenden Ober⸗Schwa⸗ 
bens, oft in der Naͤhe von Tuͤbingen, die Pracht⸗ 
volle Devotion des Catholiſchen Gottesdienſts und 
wenn er bey den erſten neugeruͤhrten Blicken, wo⸗ 
mit er gewoͤhnliche Aſceſen der catholiſchen Kirche 
wahrnahm, gerade einem frommen guten Catho⸗ 
licken begegnete, wenn er in ſolchen Momenten den 
vollen Contraſt ſeiner alten Apokalypten⸗Ideen 
mit ſeiner neu entdeckten Bekanntſchaft recht in⸗ 
nigſt empfand *), war alles in ifm ſchon vorbe⸗ 





*) Befold ſelbſt giebt hie und da deutlich genug gu verſte⸗ 
hen, wie ſehr feine iberfpannte Gdeen gegen die Catho- 
fiden, die aus feinen pfeudo-prophetifcen Bemuͤhungen 
floffen, nach etwas genauerer perſoͤnlichen Bekanntſchoft 
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reitet gum Proſelyten, fo Fam cr in cin Schwan⸗ 
fen von Ueberjeugung, ‘dem ec wopl nod) unvors. 
fichtig nachhieng, fo war erin feinem Innern ſchon 
mehr als halb verfuͤhrt. Nur feblte denn noch em 
feiner, ſchlauer Fuͤhrer, der ihn immer nur einige 
Schritte allmaͤlig weiter fortlockte, der ihm erſt 
einige der uͤbertriebenen proteſtantiſchen Vorwuͤrfe 

klar machte, der ihn von dieſen allmaͤlig nur ſchlie⸗ 
ſen ließ auf manche der uͤbrigen Vorwuͤrfe, der den 

erſten Punt, wovon Gefold ausaieng, recht feft 

hielt, wie wenig auf Glauber und Meinungen 
ankomme, wie viel mehr dann aber Froͤmmigkeits⸗ 

Uebung und Froͤmmigkeits⸗Freuden in der Catho⸗ 
liſchen Kirchen⸗Gemeinſchaft ſtatt haͤtten, als man 
in irgend einer lutheriſchen Kirche zu nen. im 
Stande ſeye. 

Ehe nur irgend einer der Kollegen und — 
de Beſolds argwohnte, ſo war Beſold ſchon ein 
vertrauter Religions⸗Freund des Carmeliten⸗Priors 
zu Rotenburg am Necker, fo zog ihn ſchon das wets 

tere Aufſuchen alter, auch ungedruckter, myſtiſcher 
ge oe in genauere Bekanntſchaft mit den dor⸗ 
ä f3 











mit denfelben die erite — 4u-feinem Catholi⸗ 
ciſmus waren. Freilich Fonnte es nur id at far 
diefen Kopf ſeyn. 
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tigen Eapucinern, *): Che felbft die eifrigſten dee 
Ribingifdyen Theologen in Bermuthungen weiter 
gegangen waren, als daß man ibn fir einen fana⸗ 
tiſchen Gonderling hielt, der nie voͤllig zufrieden 
ſeyn koͤnne, fo war es ber ihm felbft ſchon zu man⸗ 
cher Berathſchlagung gekommen, welche Kirche, ob 
die Catholiſche? ob die Lutheriſche? im allgemei⸗ 
nen genommen, die reineſte ſeyn moͤchte. Noch 
hatte nicht ſelbſt ſein vertraulicher Umgang mit 
manchen Catholiſchen Herrn der Vorder⸗Oeſter⸗ 
reichiſchen Lande, die ſich in Rechts⸗Sachen (eines 
Raths bedienten, Ear entwickelten Verdacht erregt, 
noch hatte man nicht wahrgenommen, wie er in 
ſeinen Schriften, die er herausgab, Streitfragen, 
die das anti⸗catholiſche Schibboleth der Lutheraner 
waren, immer ſeichter und gelinder behandelte, da 
ſchon 1626. Briefe aus Oeſterreich kamen, Beſold 
ſeye catholiſch worden. Die frohe Sage, wie weit 
man mit Bekehrung des gelehrten Beſold gediehen, 
“#) Beſold gab 1623. aus einer alten Handſchrift heraus: 
. “Johann Tauler Nachfolgung des armen Zedens Chrifti. 
Ex fagt ſelbſt in der Vorrede gu feinen chriſtlichen Moti⸗ 
ven: Es feyen ſchon damahls und gerade aud) aus Gele: 
genheit der Edirung dieſes Tractats, feiner Perfon und 
feines Glanbens wegen, ben den Lutherifchen allerband 
ſeltſame Gedanken, audy nicht wenig Streit entſtanden. 


Alſo ſchon 1623. lief Beſold um met sper ra bag 
ihn zuletzt vollig ergriff. 
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war wie die wichtigſte Neuigkeit der catholiſchen 
Kirche unter vertrauten Freunden von Mund zu 
Mund fortgegangen, ſie ward nach linz geſchrie⸗ 
ben, zu Sing hoͤrte fie Keppler und Keppler ſchrieb 
ſogleich ſeinem alten Freunde rein und unverhoh⸗ 
len, was er gehoͤrt habe *). 

Zwar zeigte dieſe Antwort, die Beſold gab, 
deutlich genug, daß er noch nicht ganz gewonnen 
worden ſey, aber ſie ließ doch gewiß auch den 
ſcharfſehenden Keppler ſehen, wie faſt auf halbem 
Weg, um endlich doch noch gewonnen zu werden, 
der gute Beſold ſchon entgegen gekommen ſey. 
Beſold that ſo glimpflich bey einem Vorwurfe, der 
ſeinem Chriſten⸗Nahmen und ſeiner buͤrgerlichen 
Ehre ſo nachtheilig war, daß man wohl wahr⸗ 
—— , Wie vertraut er bey ſich mit einem Vor⸗ 


Ff4 





) Beſold an Keppler 17. Sept. 1626. Keppleri Epift. 
P. 281. Rumor de mea converfione inopinatus plane 
‘fuit, at fecuros effe jubeo veftrates , quos exinde 
cognofco, falutis mex effe ftudiofos. Ex animi fenfu 
lis femper foleo refpondere, qui me nefcio cujus novi- 
tatis fufpectum habent: antiqua, imo antiquifima me 
fequi, malleque cum primitive ceclefiz Dodoribus 
errare, quam novatorum obfcuram diligentiam imitari. 
Sed puto & firmiter perfuafum mihi eft, errores, quo- 
rum reos agunt Catholico-Romanos noftrates, novos 
eſſe, nec ex Ecclefia primitive. 
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wurfe diefer Art geworden feyn muͤſte. Er ants 
qwortete fo unproteftantifd, das man wohl fabe, 


bas erfte GrundPrincipium bes Proteftantifinus — 


ſey von ihm aufgegeber worden, Er erklaͤrte wohl, 
daß er das alles fuͤr Irrthuͤmer Halte, was dev 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche von unſern Theolo⸗ 
gen vorgeworfen werde, aber er erklaͤrte ſich nicht, 
ob er dieſe Vorwuͤrfe fuͤr gegruͤndet halte? Ob die 
vorgeworfene Lehre ſeiner Meinung nach wuͤrklich 
auch Lehre der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche ſey? 

Der Berdacht gegen ibn war nun einmahl 
rege geworden, Oſiander und Thumm ruhten nicht. 
Die Frage, weß Glaubens ein Lehrer von Beſolds 
Anſehen fey, gu welcher Religions⸗Parthie dev 
Profeſſor des Staatsrecht auf der Landes⸗Univer⸗ 
ſitaͤt gehoͤre, war auch viel zu wichtig, als daß 
man ſchweigen konnte. Kleine Inquiſitionen wur⸗ 
den verhaͤngt, man blieb mit der Unterſuchung 
nicht allein bey Beſold ſtehen, alles, was zu ſei⸗ 
ner Parthie zu gehoͤren ſchien, ward aufs ſtrengſto 
unterſucht. Kepplers Religions⸗Geſinnungen 
ſchienen ohne diß ſchon lange verdaͤchtig, Lanſius, 
wenn ihn nicht fein unerſchrockener Muth rettete, 
hatte eine eigene Anklage der Dofprediger zu ge⸗ 
warten. *) | 





— — —— — — 
HSchon 1022. ſchrieb Befold an Keppler: Silent sunc 
jnquifitiones apud nos, qua mir¢- me turharunt &c. 
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. | Rod beftund Befold auch sey dieſer Unters 
ſuchung. Er hatte auch offenbar ſich ſelbſt nody 
nicht gang entſchieden, er ſchien erſt nod die aͤlte⸗ 
ſten Kirchen⸗Vaͤter ſtudiren zu wollen, er ſchien 
erſt nad) Vorſchrift dev aͤlteſten Kirchen-Vaͤter 
noch einmahl unterſuchen zu wollen, bey wem mehr 
Evangeliſche Wahrheit ſich finde, bey Thummius 
und Oſiander, oder bey ſeinem Freunde, dem Car⸗ 
meliter⸗Prior zu Rotenburg. Nun waren uͤber⸗ 
dieß ſeine Inquiſitoren der patriſtiſchen Ahnen⸗ 
Probe. aller Lutherifdhen: Meinungen fo verſichert, 
daß ſie Den unproteftantifden Fundamental⸗Satz 
des Mannes gar nicht zu ahnen ſchienen. Sie 
konnten nicht, ohne unbillig zu ſcheinen, jede zwei⸗ 
deutige Redart des undurchdringbar verſteckten 
Mannes aufſpaͤhen, ſie hoften, daß ſelbſt auch der 
Schrecken der gezeigten Aufmerkſamkeit und die 
— einer ſchnelle wieder erwachenden Inqus⸗ 
— a Ac ees 
und ſchon 4. Jan, 1625, febeeibt Lanſius an. Sepplern ; 
Theologi noftrates aulici nuper bellum edverfus me 
moliebantur, cum libertatem meam non fatis conco- 
quere poffent, uth ftomachi delicatuli etiam optimos 
cibas ‘fzpe rejicere folent, fed jam placide conquief- 
cunt omnes. Dod nad 1626. erwadten bie Inquiſitio⸗ 
nen wieder. 1622. hatten die Snquifitionen mehr dem 
fanatiſch verdadtigen » 1626, "= dem Catholiſch vers 
dachtigen Befold gegolten, 
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ſition dein unvorſichtigen Beſold warnen ſolle. 
Beſold beſtund nodydenn wer haͤtte auch die Zwei⸗ 
fel an der Aufrichtigkeit des ſonſt ſo geraden ehr⸗ 
lichen Mannes bis aufs aͤußerſte treiben wollen? 
Noch 1628. hatte er ſich feyerlich ſo gar zur Con⸗ 
cordien⸗Formel beFannt, *) und er ſollte catholiſch 
ſeyn? Nod) 1627, hatte er den Wuͤrtembergiſchen 
Befis einiger Clofter gegen den Bifchof von Aug⸗ 
ſpurg und At von Kayfershein vertheidigt; und 
ex ſelbſt follte im ſtillen zu diefer Parthie gehoͤren, 
die er gruͤndlich zu widerlegen ſeinem Landes⸗ 
Fuͤrſten verſprochen hatte? Noch gieng er auch 
ſeit 1026. wie vorher, gewoͤhnlich zur Kirche und 
zum Abendmahl, war fortdaurend: vertrautefter 
Freund des gewiffenbaften redlidhen Schickard, 
bes offenherzigen geraden Lanfius, und er. * 
heimlich catholiſch ſeyn. ) 

Doch in der That noch war ers nicht voͤllig. 
Sein Herz hatte laͤngſt catholiſche Parthie genom⸗ 
men, der Verſtand war auch dem Herzen ſchon 





*) f. ded Adminiſtrators, Herzog Ludwig Friderichs Re—⸗ 
ſcript an den academiſchen Senat 2. Dec. 1628. 

* Wie aufmerkſam aber dod die. Tuͤbingiſche Theologen 
und zwar, was dißmahl der Erfolg bewies, mit Recht 
waren ! 1627. gab Beſold ſeinen Seraklit heraus. Gegen 
dieſe Schrift predigte man — aid den vm zu 
Tubingen. ſ. Rath 1. cr Syraz | 
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ſeit langem nachgezogen, aber eben diefelbe Schuͤch⸗ 
ternheit und Verſtecktheit ſeines Characters, die 
dem heimlichen Catholiſch werden guͤnſtig war, ver⸗ 
hinderte die fruͤhere laute Erklaͤrung deſſelben. Un⸗ 
ſtreitig aͤndert auch ein bedaͤchtiger gewiſſenhafter 
Mann, ſelbſt wenn ſchon ſeine innere Ueberzeugun⸗ 
gen einigen Stoß gelitten, nicht ſogleich die Farbe. 
Ein bedaͤchtiger Mann kennt Ebbe und Fluth ſei⸗ 
ner innern Ueberzeugungen und handelt niemahls 
nach Augenblicken von Ueberzeugung. Ein Mann 
Hon 50 Jahren, der Amt und Ehre und Freunde 
und Vaterland aufopfern folle, ift beddchtiger, als 
er felbft weif und mag nicht bey Beſolden, wenn 
er fo Fabre lang das Geheimniß bey fic ſelbſt trug, 
wenn er bald AnFlager bald Bertheidiger Hirte, 
bald diefen bald jenen linger hirte, mag nicht aud 
bey ihm bald cin Stoß gekommen feyn, der dev 
Sutherifcyen Lehre neu guͤnſtig war, bald wieder cin 
Stoß, dee ihn beynahe nicht zaudern liefe, fics 
feyerlich fur die Catholifche Kirche zu erklaͤrn? 

Soo ſchwebte Beſold drey, vier Jahre tong in 
der Gefahrvolleſten Neutralitaͤt, wenn es je noch 
Neutralitaͤt war, ſo rang in ihm Hofnung und 
Furcht, Ueberzeugung und Zweifel. Er fuͤhlte 
Die Pflicht, ſich gu erklaͤren und empfand nie mehr 
neve fuͤrchterlich aufwachende Zweifel, als wenn 
er ſich erklaͤren wollte. Er konnte ſich nicht ents 
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ſcheiden. Er wollte ſich entſcheiden und Fonnte - 
nicht den letzten Schritt thun. — Gott ſelbſt 
follte ibm nod) den legten Wink zur Verdnderung 
geben, den unwiderſprechbarſten Beweis der Regen 7 
Heit der Eatholifchen Religion, 

Sdon 29 Yabr lang lebte erin einer voͤlis 
unfruchtbaren Ehe. Gein lieblingswunſch, einen 
Erben zu haben, der Wunſch, um deſſen willen 
allein ſo mancher andere ſeiner Wuͤnſche da war, 
verſchwand ſelbſt nicht als alter 29 jaͤhriger lieb⸗ 
lingswunſch und da er einſt 1029. zu Scheer im 
Truchſeßiſchen die wundervolle Andacht des catho⸗ 
liſchen Volks ſah, der allgemeinen Verehrung den 
heiligen Wunibald und des heiligen Wilibalds Res. 
liquien beywohnte, fo wars in einem Augenblick 
bey ibm befdloffen, wenn er innerhalb eines Jahre 
einen Erben beEomme, dem Gotte, der Hier an⸗ 
gerufen fo maͤchtig wiirke, feyerlich die Ehre zu 
geben, feyerlich gur — Kirche ſich i 
beFennets, *) 

Her etflebte Erbe traf sit. ‘Die Tochter, die 
Beſolden gebohren wurde, ward ibm nod) gum. 
zweytenmahl oom Himmel aus grofen Gefabren 
herauheſchenkt, ſo bald Beſold den heiligen ee : 











* f Befolds Motiven 6. m. beaten mit ath. 1 
eee 
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bald und Wilibald. und. die heilige Walburg wies 
Der anrief: nun glaubte der arme, fhwache Mann 
zwei Beweiſe des Himmels gu haben, nun weilte 
er Feinen Augenblick laͤnger, er fhrour den 1. Auguſt 
1630; in feyerlichſter Stille gu Heilbronn ab, bes 
kannte dafelbft feinen neues Glauben vor dem Pros 
vingial der ſtrengeren GFrancifeaner , Wolfgang - 
-Hoegner,*) . 

Er mag feſt entſchloſſen geweſen feyn, nurs 
naͤchſtens auch oͤffentlich ſeinen Religions⸗Ueber⸗ 
tritt zu erklaͤren, er mag nur erſt kleine haͤusliche 
Vorbereitungen haben machen wollen, um Tuͤbin⸗ 
gen deſto leichter verlaſſen zu koͤnnen und nach dem 
benachbarten Oeſterreichiſchen Rotenburg am 
Necker zu ziehen, er mag ſeine Frau allmaͤlig vor⸗ 
her zu einer aͤhnlichen Veraͤnderung haben vorbe⸗ 
reiten wollen, er mag gezaudert haben, wie er in 
allem zauderte, wo er handeln ſollte, er mag wohl 
gu dieſem letzten Schritt von den Catholiſchen Geifts 
lichen gar nicht mehr gedraͤngt worden ſeyn, ſie 
hatten ſchon, was ſie wollten, der heimlich Catho⸗ 
liſche Beſold konnte ſie mehr nuͤtzen, als der laut 
erklaͤrte eifrig Catholiſche Beſold. Unterdeß bras 





Daß Beſold ſchon den 1. Auguſt 1630. feyerlich abge⸗ 
ſchworen habe, ſagt nicht allein Rath 1. c. S. 22. fone 
ddern auch Baron von Sprinzenſtein in ſeiner Relation 
von Beſolds letzten Tagen und Stunden S. 15. 
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chen aud) in Wuͤrtemberg Gald Kayſerliche, bald 
Schwediſche Unruben aus, die Schweden erobers 
ten Nothenburg, wohin er ſich hatte fluͤchten wols 
len, die Schwedifche Armee triumphirte zwey 
Jahre fang in Sdhwaben, Fein weifer Mann, wie 
vielleicht feine catholiſche Geiſtlichkeit ihm nun 
ſagte, durfte zu ſolchen Zeiten ſich erklaͤren. 

Iſt es aber nicht zum Erſtaunen, wie oft ſelbſt 
gewiſſenhafte Menſchen, was Beſold zuverlaͤßig 
war, mit ihrem Gewiſſen paciſciren koͤnnen? Vier 
volle Jahre blieb der catholiſche Beſold, den Pro⸗ 
teftantifinus heuchelnd, Profeſſor der Rechte zu 
Tuͤbingen. Vier volle Jahre ſtahl er das Brod 
dem Fuͤrſten, der gewiß keinen catholiſchen Pro⸗ 
feſſor ernaͤhren wollte. Vier volle Jahre genoß 
er, noch ſelbſt bey den wichtigſten Streitigkeiten 
mit den Catholicken, wo es Parthie gegen Parthie 
galt, das unbegraͤnzteſte Zutrauen ſeines Fuͤrſten 
als treuer proteſtantiſcher Publiciſte, und er, ev 
hatte den Proteſtantiſmus laͤngſt abgeſchworen. 
Vier volle Jahre hatte die Univerſitaͤt an ihm einen 
geheimen Verraͤther, einen geheimen Jugend: *) einen 
einheimiſchen Feind , den fie nicht einmahl args 

——— 
*) Differre coactus fuit, fagt Rath, non fine multorum, 
quos intérea Tubing Studiofos convertit, zterno bono. 


Unter diefen verfuͤhrten i nd Lindenſpur , Crees und 
Oexlin belanni worden. 
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wohnte. Wie oft in folden vier Yabren, als die 
von 1630 bis 1634 waren, kritiſche Fille vorge⸗ 
kommen ſeyn moͤgen, daß ſich der afademifche 
Senat, bey dem Andringen der Catholicken auf 
die Wuͤrtembergiſche Kirchen⸗Guͤter, bey der Gie⸗ 
rigkeit derſelben nach den Tuͤbingiſchen Probſtey⸗ 
Gefaͤllen*) sum gemeinſchaftlichen ſtillen Wider: 
ſtande vereinte und einer der erſten Maͤnner unter 
ihnen, deſſen Rath hier der wichtigſte ſeyn mußte, 
hatte bereits die Lutheriſche Lehre abgeſchworen,. 
Man verbot, ſo ſorgfaͤltig war man damahls in 
Tuͤbingen, durch ein academiſches Senats⸗Decret 
vom 4. Dec. 1631. dem damaligen Profeſſor Flay⸗ 
der. allen vielleicht durch fein Bibliothekar⸗Amt 
veranlaßten Umgang mit den catholiſchen Muͤnchen 
im nahe liegenden Cloſter Bebenhauſen; und wie 
nun Beſolden das Herz geſchlagen haben muß, wie 
et bey Abfaſſung dieſes Senat⸗Decrets mit fag, 
wenn er oft hoͤrte, wie man von Oſterwald und 
andern ſprach, die Vaterland und Religion dem 
Kahſerlichen Hofe damahls ſchon verkauft hatten. 
Wier Jahre lang war er nod) im Cirkel ſeiner ver⸗ 
trauteftén Freunde zu Tubingen und Feinem von 
allen bekannte er feinen gethanen Schritt. Gein 











2) Das Streben der Catholiden nad der Probftey au Tuͤbin⸗ 
gen fieng ſchon 1628, an, ſ. Seller Metkwuͤtdigkeiten pon 
Thbingen G. 682. 
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Freund Wilhelm Schickard war ein Mann, 
mit dem ſich uͤber alles ſprechen ließ, er hat ſich 
ihm nie entdeckt. Thomas Lanſius, der Be⸗ 
ſolden herzlich liebte, haͤtte ihm vielleicht auch da 
noch einen guten Rath geben koͤnnen, Beſold blieb 
auch ihm verſchloſſen. Sollte Beſold nicht ge⸗ 
wußt haben, daß ſein Freund, Johann Valen⸗ 
tin Andreaͤ, einen großen edlen Bund geſtiftet 
babe, Sen Pabſt zu ſtuͤrzen, und Luthers Lehre 
zu behaupten? *) und er, Beſold, ſelbſt war Icon 
ein —5—— des Pabſts. 
Mir ſchauert, wie der Mann ſchweigen konn⸗ 
> te, We ein fonft fo gewiffenhafter Manny als Bes 
ſold nach aller Zeugniß war, durd)- natirlide 
Schuͤchternheit und lang geuͤbte Verſchloſſenheit 
ſeines Characters zu Handlungen des gewiſſenloſe⸗ 
ſten Manns gebracht werden Eonnte, Die Erfah⸗ 
rung giebts tauſendfaͤltig, wie gerade der gewiſſen⸗ 
hafteſte Mann, wenn einmal die Dinge vor feinen 
Augen fid) gu verdrehen und gu verſchieben anges 
fangen, viel ſchauervoller handelt, alg. der leicht⸗ 
finnige Boͤſewicht. Jene Energie der Geele, die 
eine der fchinften Wuͤrkungen lange: bewahrter 
ia daca iſt, iene — Hinweg⸗ 
ſehen 


*> f, Wisttemd, Repettot. 1. Sand S. 336. 
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ſehen uͤber alles, was gewiſſe Verhaͤltniße zu for⸗ 
dern ſcheinen, was freundſchaftliche und geſellſchaft⸗ 
liche Delikateſſe iſt, jene eine Idee, durch die 
allein ein ſolcher Mann lebet und webt, hat ein⸗ 
mahl eine falſche Richtung genommen, die Thaten 
gleichen nun den Thaten des abſcheulichſten Boͤſe⸗ 
wichts, doch allein der allwiſſende Gott kann das 
Urtheil ſprechen: ob und wie ein Mann dieſer Art 
die vielleicht nur leiſere, aber dod) hoͤrbare Stimmse 
ſeines richtigeren Gewiſſens anfangs bald uͤber⸗ 
hoͤrt, bald uͤbertaͤubt, bald nicht rein ausgehoͤrt, 
bald uͤberſtuͤrmt habe. 
Cin fo ſtiller heimlider Mann, der Beſold 
war, fammelt oft, ohne daß er es ſelbſt wahrnimmt, 
mehrere Jahre hindurc einen Fond von Bitterkeit 
und Gaure, dev nad) dem natuͤrlichen Aßimila— 
tions-Gefese, wie fic) det herrfchenden Notionen 
unferer Seele alles anſchließt, ale Renntniffe und 
Empfindungen deffelben unglaublid) durch fauret, 
wie anders fol man ſich ſonſt erklaͤren, was Befold 
that, da er endlich nicht lange nad) der Noͤrdlinger 
Schlacht ſelbſt an dem Orte, wo er nun vier und 
zwanzig Jahr fang als proteſtantiſcher Lehrer der 
Rechte geſtanden war, ſelbſt im Kreiſe aller ſeiner 
alten Freunde, oͤffentlich als Apoſtate auftrat. 
Wuͤrde je ſonſt ein Mann auch nur halb fei⸗ 
nen Gefuͤhls feyerlich gegen ſein Vaterland aufge⸗ 
Pate, Archiv, VIL Theil, Gg 
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treten ſeyn, zu ſchaden, twas er gu ſchaden vers 
maoͤchte? Wuͤrde je fonft ein Mann von unvers 
dorbener Empfindung, der Befold gewiß war, dem 
guten Fuͤrſten, der 25 Jahre lang ihm Brod gab, 
der ihn befordert, mit Butrauen beehrt, als widhtige 
ften Rathgeber gebraucht, gegen alle feine Gegner 
geſchuͤtzt atte, *) der ihn nie Erdnfte, nie zuruͤck 
feste, nie undankbar vergaß, dem guten Fuͤrſten 
den Krieg angefiindigt haben, alles aufgeboten Has 
ben, ibm ein Drittheil feines Landes gu rauben 2 
Wiirde je ein Mann nidt gang verfteinerten Herz 
sens, und wie nur gu weich war nicht Befolds 
. Herz? als Zuſchauer, froherund thatiger Zuſchauer 
fiehen geblicben feyn, wenn nun von der never 
Harthie, gu dev er getreten, feine alte Freunde ber 
raubt, huͤlf⸗ und brodlos gemadt, ins duferfte 
Elend geftiirgt wuͤrden? . 

Das alles und nocd mebr that Beſold. Alles 
brach nun in ihm mit einem mahl auf, was ſich 
ſeit laͤnger als einem Jahrzehend in einer faſt tuͤckiſch 

ſcheinenden Heimlichkeit bey ihm geſammelt hatte. 


— 





*) Ein recht merkwuͤrdiger Fall dieſer Art ereignete ſich 1629, 
Beſold ſchrieb in dec Cloſter-Sache fir Wuͤrtemberg. 
Sein College Bidembach enthuͤllte Schwaͤchen und Kniffe 

ſeiner Schrift. Beſold brachte es dahin, daß Beſold 
auf die Veſtung kam. So großes Anſehen und ſo unen 
ſchuͤtterten Eredit hatte — noch Beſold. 
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Falſcher Religions⸗ Eifer, von dem er in ſeiner 
ganzen Starke befeelt ward, uͤberſchnellte den bes 
daͤchtigen Mann, er glaubte es feinem Gewiſſen 
ſchuldig gu ſeyn, daß er felbft mit wiirfe und mit 
belfe, den Herzogen von Wuͤrtemberg gu entreifen, 
was nicht ibnen, fondern dem Teutſchen Reiche 
gebiibre, der Evangelifdyen Wuͤrtembergiſchen 
Kirche gu entziehen, was uraltes unbeftreithares 
Erbtheil der Roͤmiſch Katholiſchen Kirche fey, 

So verdidtig es ſcheint, daß Beſold erſt 
nach der ungluͤcklichen Noͤrdlingiſchen Schlacht 
laut ſich erklaͤrte, als ob ſich Religion und Glaube 
deſſelben nach dem Gluͤcke der herrſchenden Parthie 
gerichtet haͤtte, ſo ſcheint doch der ſchuͤchterne 
Mann offenbar hier verdaͤchtiger, als er nad) dem 
uͤbrigen gangen Zuſammenhange feines Sebens einem 
billigen Richter fcheinen darf. So ſehr man gee 
rade dem ſchuͤchternen furchtfamen Manne jus 
trauen Fonnte, daß ibm nad) der Noͤrdlinger 
Schlacht unter der neuen Oeſterreichiſchen Regies 
rung in Wrirtemberg fir Brod und eben bange 
geworden, daß er aus Brodkiebe und vielleicht gar 
noch aus Geige nad) einem groͤßern Brodte feinem 
Gewiſſen untreu geworden, zur Catholifdhen Res 
figion uͤbergetreten fey , fo bat dod) nie irgend eic 
ner ſeiner damaligen proteftantifden Gegner, felbft 
nicht zur Zeit des gaͤhrendſten Religionseifers, dem 

Gg 2 
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‘Manne von wohl geFannter Gewiſſenhaftigkeit 
einen Vorwurf diefer Art zu machen gewagt *), 
In der That war aud) fein Schickſal bey der 
neuen Parthie gar nicht glingend und gerad eben 
das, was der Mann, von falſchem Religionsetfer 
getrieben, feinem Fuͤrſten und feinem Vaterlande 
zur Schmach that, gerad eben das, wodurd). es 
‘feinem Baterlande mehr ſchadete, als Schlachten 
und Niederlagen Hatten ſchaden finnen, gerade 
‘eben das, was der fidherfte Beweiß fernes Eifers 
fuͤr ſeine neue Parthie ſeyn mußte, war ſelbſt bey 
der neuen Parthie ſeinem Gluͤcke hinderlich. 
Man kann es ſich leicht denken, wie aufs 
merkſam ſie zu Wien geworden ſeyn muͤſſen, da 
Beſold mit einem diplomatiſch bepanzerten Beweiſe 
auftrate, daß faſt ein Drittheil deſſen, was bis⸗ 
her gu Wuͤrtemberg gehoͤrte **), von Wrirtemberg 
hinweggeriffen und in das. alte geſetzmaͤßige Bers 











eS 


*) Wagner druͤckt fidh gwar etwas unedel in der Sache 
aus, aber alle, die ibm auch bier einen Vorwurf madden 
wollen, vergeffen , dag ex nicht erft nad der Nordlinder 
Schlacht catholifd wurde, fondern daß er nur erflacte, 
was er ſchon feit vier Jahren war, — et nur auſdotte, 
ein Heuchler zu ſeyn. 


Sammtliche Wuͤrtembergiſche Cloſtergiter machen wee 
nigftens ein lertbally wo nicht ein re ‘es Lan · 
des. 
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haͤltniß einer unbeftreitharen Reichsunmittelbarkeit 
geſetzt werden muͤſſe. Bey allem Eifer fur die Ca⸗ 
tholiſche Kirche vergaß man doch nie zu Wien, 
daß dem Oeſterreichiſchem Hauſe, nach Abſterben 
des Wuͤrtembergiſchen Mannsſtammes, die Erb⸗ 
folge in Wuͤrtemberg vorbehalten. fey. Ob. man. 
nun ju Wien Sen Mann: beginftigen Fonnte, der 
dem Oeſterreichiſchen Haufe feine ſchoͤne, kuͤnftig 
doch moͤgliche, Erbſchaft faſt um ein — Drit⸗ 
theil su ſchmaͤlern ſuchte? 


Faſt allein auch hieraus erklaͤren ſich Beſolde 
Schickſale nach ſeinem Uebergang. Seine erſte 
neue Rolle war glaͤnzend. Er ward Wuͤrtember⸗ 
giſcher Geheimer Rath bey der neuen Oeſterreich⸗ 
Wuͤrtembergiſchen Regierung, er und ein paar 
Reichshofraͤthe, die der Kayſer von Wien ſchickte, 
regierten das ganze Land. Bald moͤgen wohl aber 
die Jeſuiten gemerkt haben, daß er mehr fuͤr die 
alten Orden, als fiir fie ſey *), bald moͤgen es die 
Horigen fandesregenten beſchwerlich gefunden haz 

; | G83 
oe | 


) Nad —— des Reſtitutionsediets entſtund zwi⸗ 
ſchen den Jeſuiten und den alten Orden ein Streit uͤber 
der Beute. Die Jeſuiten wollten ſich die neu eroberten 
Cloͤſter vom Kapſer ſchenken laſſen, Benedictiner, Ci⸗ 
ſtercienſer u. d. m. ſprachen ihte alte Cloͤſter an. 
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ben, einen Mann ſich zut Seite geſetzt zu ſehen, 
der redlich und uneigennuͤtzig handelte, der eigen⸗ 
ſinnig wie ein alter Schulgelehrter war und am 
Ende noch wohl mit Entdeckungen kam, die dem 
Oeſterreichiſchen Hauſe fruͤhe oder ſpaͤt hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn mußten. 

Gewiß war es denn keine belohnende Befoͤr⸗ 
derung, daß Beſold von dieſem Platze hinweg nach 
Ingolſtadt hin auf den Pandektencatheder verſetzt 
wurde, daß ein Mann, der ganz Wuͤrtemberg 
regieren half, der ſein Vaterland regieren half, auf 
eine Univerſitaͤt hinausgeworfen ward, wo er, 
ein alter verdienter Greis, erſt neue Lebensart, 
neue Sitten, neue Verhaͤltniſſe gewoͤhnen mußte, 
wo vielleicht noch Fremdlingshaß und Collegenneid 
auf ihn warteten. 

Faſt noch volle zwey Jahre ſtund Beſold als 
Profeſſor zu Ingolſtadt. Bis ans Ende ſeines 
Lebens war er unermuͤdet, die Unmittelbarkeit der 
Wuͤrtembergiſchen Clofter gu behaupten, unermuͤ⸗ 
det, bald neve hiftorifche Notizen gu geben, bald 
Nath mityutheilen *), fo wenig ibm aud) irgend 
femand, den Pabft auregenomnen **), far feine 


*) S. Sattler Gefhicpte der f det Herzoge von Bieabers 
VII. Theil S. x75. 

¥¥). Qurg vor feinens Tode bekam ex nod) Yon dem Pabfe 
eine Bocation nad Bononien und — — 
auf die Probſtey Stuttgardt. 
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Sorgfalt, das unwiittelbare Reidegut zu vergrds 
Gern, redlich au danken ſchien *), 

Shade, daß wir von der Geſchichte ſeiner 
letzten Sage, vor den Eritifehen Momenten ſeiner 
Faſſung im Antlitze des Todes, keine ausfuͤhrliche 
unpartheyiſche Nachricht haben*). Es laͤßt frey⸗ 
lich in ſeine Seele tief genug hinein ſehen, welche 
Bewegungen in derſelben vorgegangen ſeyn moͤgen, 
da er ein paar Stunden vor ſeinem Tode zwey⸗ 
mahl ſo herzlich in die Worte ausbrach: Ster⸗ 
ben iſt ein hartes Kraut; da er noch ein paar 
Stunden vor dieſem, als man ihm vom Sterben 
ſagte, fo herzlich frug: iſt es denn an dem ? 
Es konnte wohl in dieſen Augenblicken, da man 
ihn mit Catholiſchen Ceremonien beſtuͤrmte, da 

*) Selbſt dee Churfuͤrſt von Bayern wußte ihm wenig 
Dank dafür, aus leicht zu vermuthenden Gruͤnden. Es 
iſt in der That auch daher auffallend, daß der bekannte 
Prodromus Vindiciarum und die Documenta rediviva 
in ſeinem gu Ingolſtadt 1639. bekannt gemachten Ver⸗ 
zeichniſſe ſeiner Schriften gar nicht genannt worden find, 
ohngeachtet Rath in feiner Parentationsrede der Gade 
wohl gedentt. ; 

*x) Die Nachrichten de8 Baron von Sprinzenſtein, die der 
Ingolſtadtiſchen Ausgabe der Beſoldiſchen Synopfis vor- 
gedrudt find, lauten offenbar gar au partheyiſch katho⸗ 
liſch. 

**x) S. erſtgenannte Nachrichten S. 10. 11. 
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bald nod) Beicht abgelegt werden mufite an feinen 
Beichtvater, den Sefuiten D. fiprand, bald nody 
in Gegenwart des Rectoris Mapnifici, vieler 
Baronen, Profefforen und Studenten das Hoch⸗ 
wuͤrdige Gut genoffen werden follte, bald nun die 
Kerze in die Haͤnde gefteckt, der Roſenkranz feſt 
gehaͤngt, wer weiß, was alles gethan wurde, es 
konnte in ſolchen Augenblicken kein freyer Ent⸗ 
ſchluß der Seele reifen. Vielleicht zwar, daß ſein 
ſchwacher Geiſt gerade nun noch deſto gieriger nach 
allem ſich ſehnte, was der catholiſche Prieſter in 
ſolchen Augenblicken fo reichlich anbeut, daß dee 
arme Beſold nach jedem Rohr griff, ob ihn dieſes 
und jenes etwa ſtuͤtzen koͤnnte, daß alles puͤnktlich 
wahr ſeyn mag, was eifrig katholiſche Schriftſtel 


ler von ſeinen letzten eifrig katholiſchen Geſinnun⸗ 


gen erzaͤhlen, aber — Sterben war denn doch 
ein hartes Kraut! 





vn. 


Rabinet-SGtade 


Warm? (fagten mir gange und balbe Freunde) 
immer fo viel fremdes Gut? warum nicht lauter eige- 
ne Gabricate suRabinets-Staden? die kurze und wah⸗ 
se Antwort ift: weil ids felbft fo fdhin und gut nicht 
gu machen vermag. 

Man fordert von einem Jubelier, daß er die 
Diamanten felbft mache, wenn er fie nur, bon gutem 
Heuer und Wafer, wohl gefdliffen, gut gefaßt und 
Villigen Preifes liefert, iſt man mit ihm zufrieden. 

Diefe Machficht vor mich und diefen Glaubey an 
meine Steine erbitte ich auch vor die in dieſem Archiv 
fiefernde und mit in den Rauf gebende Rabinet-Stide 

Wer fie nicht vor Edelfteine oder doch Cryſtallen 
gelten laffen will, Der nebme fie wenigſtens vor Glas- 
ftifte, um eine Moſaique daraus zuſammen zu fegen. 

Ich bemerke nur nod), daß ich die mit * bezeich⸗ 
nete Stuͤcke der gewogentlichen Mittheilung anderer 
vor die Bereicherung des Archivs ſich intereßirenden 
Freunde zu verdanken habe. 


X 





| | Te | 
Der Honig und fein Thron -Lrbe, Bes 
Fenner des Chriftenthums, 


#, 


Bc Schreiben des Koͤnigs an den Freyherrn 
yon Seydliz ift bereits in mehreren Journalen und 
politifden Zeitungen abgedruckt und das Glaubenss 
bekaͤnntniß des — , auf Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, von dem wuͤrdigen IR. Hofprediger Gack; 
nebft denen dieſe feyerliche Handlung begleitenden 
Reden, Gebeten und Predigt, befonders im Druck 
Gerausgegeben. Beyde find aber merkwuͤrdige Beis 
chen unferer Zeit, erfreuliche Denkmahle, daß 
Chriſtus und feine Waheheit, audy in Berlin, nod 
herrſchen mitten unter feinen und feines Reiches 
Feinden, fie find in vieler Hinfidht wahre drifts 
lich⸗patriotiſche Archival⸗ Urkunden, daber deren 
Aufſtellung und Bewahrung in gegenwaͤrtiger 
Sammlung mir zur Pflicht und Freude meines 
Herzens geworden und mehrern Leſern oewiß om 
ſo willkommen feyn werden, 
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Cabinetsſchreiben Honig Friderich wu⸗ 
helms II in Preußen an den Praͤſidenten 
in nr Sreyherrn von Seydliz, 
vom 26. Sulit 
(1787. 


HE asocsoene 2c. Ich babe Euren Bericht, 
nebft dem beygefiigten Plan des von Euch geſtifte⸗ 
fen Schulſeminarii, erhalten und es freuet mich, 
zu ſehen, daß Shr ein fo redlider Bekenner der: 
chriſtlichen Religion ſeyd und die Aufrechthaltung 
der reinen Lehre ſo ſehr zu Herzen nehmet. Ich 
bin mit Euch vollkommen einerley Meynung, daß 
die Grundſaͤtze des Chriſtenthums vornehmlich june 
gen Gemuͤthern mit Sorgfalt eingepraͤgt werden 
muͤſſen, damit ſie bey reifern Jahren einen feſten 
Grund ihres Glaubens haben, und nicht durch 
Die anjetzt leider! fo ſehr tiber Hand genommenen 
fogenannten Aufklaͤrer irre gefuͤhrt und in ibrer 
Religion wankend gemacht werden, Ich baffe 
zwar alin Gewiſſenszwang und laffe einen jeder 
Bey ſeiner Ueberzeugung; das aber werde id) nie 
leiden, daß man in meinen Sanden die Religion 
Jeſu untergrabe, dem Wolk die Bibel veraͤchtlich 
mache und das Panier des Uhglaubens, des Deiss 
mus und Naturalismus offentlich aufpflanze. Diefe 
mieine veſte Gefinnungen Finnt Fhe gur Richtſchnur 
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hey Euren Schulanftalten nehmen und id) will, 
daß Cuer obiger Plan von allen drey Schleſiſchen 
Ober-Confiftoriis befolgt werden folle, worzu dev 
Minifter von Zedliz jaͤhrlich 3000 Reichsthaler 
pon .den ibm angewieſenen Schulgeldern abgeben 
wird. Ihr koͤnnet dieſe meine Ordre an befagte 
Conſiſtoria circuliren laſſen und das uͤbrige mit ih⸗ 
nen arrangiren. Ich bin Euer gnaͤdiger Koͤnig 


F ſ 26. i e we ‘ 
oe —— Friderich Wilhelm, 


: Be — 
Das Glaubensbekenntniß des Cronprin⸗ 
“gen Friderich Wilhelms von Preußen, 
feyerlich abgelegt den 4. Julius 
1787. 


¶Jg bekenne mich vor Gergen gu derjenigen Reli⸗ 

gion, die ſich auf die Lehre Chriſti und ſeiner Apo⸗ 
ſtel gruͤndet, und glaube, daß diefe Lehre aus den 
Schriften der Evangeliſten und Apoſtel hinlaͤnglich 
erkannt werden kann. 


Alles, was mich ein richtiger Gebrauch der 
Vernunft von Gott und ſeinem Willen lehret, das 
nehme ich als Wahrheit an, und erkenne meine 
heilige Verbindlichkeit, mich darnach zu richten. 


4°8 Keabinetſtuͤcke. 

Denn ich glaube, daß ſich das hoͤchſte Weſen uns 
Menſchen ſowohl durch ſeine Werke und Einrich⸗ 
tungen in der Natur, als auch durch die Unter⸗ 
weiſungen in der heiligen Schrift offenbaret habe, 
Ich febe Daher die fogenannte natuͤrliche und die 
geoffenbarte Religion nicht als zwey verſchiedene 
und fid) widerfpredyende Religionen ans halte es 
aber fiir eine dev dankenswuͤrdigſten Wohlthaten 
Gottes, daß er der menfdlichen Bernunft durch 
aufferordentlide und zuverlaͤßige Belehrungen gu 
Hilfe gekommen iſt; denn die Erfahrung lehret es 
genugfam, daß diejenigen, denen dieſe befondern 
Lriterweiftingen nicht zu Sheil geworden, oder die 
Diefelben veradten, fid) auf die traurigfte Weile 
in der Religion verirren, 

“ch erkenne es. demnach fir ein Gli, 
ein Chrift zu feyn, und will als ein fols 
cher Teben und fterben. Wenn id diefem 
Vorſatz getreu bleibe: fo wird es mir nie an dev 
erfreulichſten Ueberzeugung von den allerwichtigſten 
und troſtreichſten Wahrheiten fehlen, ich werde in 
mir ſelbſt den ſtaͤrkſten Antrieb zur Tugend haben, 
und von allem, was unrecht und boͤſe iſt, kraͤftig 
abgehalten werden; ich werde mit meinem Zuſtan⸗ 
de in der Welt auf eine vernuͤnftige Weiſe zufrie⸗ 
dent ſeyn; id) werde gu allen Seiten ein reines und 
gutes Gewiffen haben, und in meinen kuͤnftigen 
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Widerwaͤrtigkeiten wird es mir nie an Troſt feh⸗ 
len: dabey kann ich dann auch auf eine ewige 
Gluͤckſeligkeit nach dieſem Leben getroſt hoffen. 
Wie ich aber Religion und Chriſtenthum fuͤr 
die Quelle der menſchtichen Ruhe und fiir die beſte 
Stuͤtze der Tugend halte: fo erfenne id) es aud 
fiir die aligemeine Schuldigkeit aller Menſchen, 
Gott nach ihrem beften Wiffen gu verehren, und 
ſeinem Willen gehorfam yu ſeyn. Weit gefehlt, 
daß die Maͤchtigen und Gluͤcklichen in der Welt 
baju weniger verpflichtet ſeyn folltens fo find fie 
im Gegentheil dazu nod) mehr verbunden, als die 
Geringen und Armen, Gott ift aller Menſchen 
Oberherr, Wohlthdter und Richter, und. diejenis 
gen, denen er am meiſten Gewalt und Macht, 
und die meifte Gelegenbeit, eine gute Erkenntniß 
zu erlangen, gegeben bat, die muͤſſen audy ibm am 
dankbarſten und ergebenſten ſeun. 

Ich halte mich auch verpflichtet, mei⸗ 
nen Glauben als ein Chriſt jetzt und zu 
jeder Zeit freymuͤthig vor den Menſchen 
zu bekennen. Ich werde nie das verleugnen 
oder verheelen, was ich fuͤr meine Ehre und fuͤr 
mein Gluͤck halte. Ich ſchaͤme mich des 
Evangeliums nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes, ſelig zu — * die 
daran en 


480 Rabinetſtücke. 
Unglauben und Aberglauben will id als die 
Heyden gefibrlichften Abwege von der wahren Nes 
ligion forgfdltig vermeiden. Ich will mid) vor 
allem dem biiten, wos in mir nach und nad) einen 
Widerwillen des Hergens gegen die Wahrheiten 
Der Religion ergeugen, und mid) gu dem ungluͤck⸗ 
feligen Wunſch verleiten koͤnnte: daß Fein hoͤherer 
Geſetzgeber und keine zukuͤnftige Vergeltung des 
menſchlichen Thuns ſeyn moͤchte. Ich will aber 
auch mit Huͤlfe einer vernuͤnftigen Ueberlegung und 
eines treuen Gebrauches der heiligen Schrift die 
vielfachen Verirrungen des Aberglaubens zu ver⸗ 
meiden bemuͤhet ſeyn; damit ich nicht die Froͤm⸗ 
migkeit in ſolchen Dingen ſetze, worinn ſie nicht 
beſteht, oder menſchlichen Wahn fuͤr die Regel 
meines Thuns und Hoffens halten moͤge. | 
— Da id aber weiff, daß Religion und Glaus. 
ben fid) nicht befeblen und nicht ergwingen laſſen: 
. fo wil th Darin Jedermann nad feiner Einſicht 
und feinem Gewiſſen handeln laffen. Ich darf 
und will die Irrenden weder haſſen nod) verfolgen, 
und erkenne fuͤr das einzige Mittel zu ihrer Zu⸗ 
rechtweiſung, daß man fie durch Belehrung zu er⸗ 
leuchten und zu uͤberzeugen ſuche. Ich weiß, daß 
es unzaͤhliges Unheil in der Welt veranlaßt hat, 
daß man hat vorſchreiben wollen, was die Men⸗ 
ſchen glauben ſollten; und ich erkenne allen Ge⸗ 
wiſſens⸗ 
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wiſſenszwang fuͤr eine Sache, die ſowohl der Ge⸗ 
rechtigkeit und Klugheit, als auch der Lehre und 
dem Verhalten Chriſti gaͤnzlich entgegen iſt. 

Dabey aber halte ich es keinesweges fiir cis 
nerley, was ein Menfdy im der Religion glaubt, 
oder nicht glaubt, Es muß daher ein jeder fur ſich 
mit allem Ernfte dahin trachten, Daf er die Wahr⸗ 

Heit recht. erfenne, und fefthalte. Da mancher 
Irrthum in der Religion aͤuſſerſt ſchaͤdlich feyn 
kann, fo fann id) als ein verntinftiger Menſch 
nicht dabey gleichguͤltig ſeyn, ob Gott und fein 
Wie vor mir und andern richtig erkannt werde, 
oder nicht. 

Die Ueberzeugungen, die ich als ein Chriſt 
von Gott und ſeinen gnaͤdigen Abſichten mit uns 
erlangt habe, und die Geſinnungen und Vorſaͤtze, 
die dadurch in mir erweckt worden ſind, will ich 
nun freymuͤthig zu erkennen geben. 

a u oe 


Ich glaube, Daf von Ewigkeit her ein alls 
maͤchtiger, allweifer und allgtitiger Geift da gewe⸗ 
fen, dev der Schoͤpfer und Erhalter dev ganzen 
Welt it. Dieſes allerhoͤchſte Weſen erkenne id 
alſo auch fuͤr meinen Schoͤpfer und Wohlthaͤter. 
Ich bekenne meine gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von ihm; 
und ich bete ſeine Vollkommenheiten mit der tief⸗ 
ſten Demuth an. 

Patr. Archiv, VIM. Theil, Hb 
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Das unſichtbare Wefen Gottes iſt allen ver, 
niinftigen Gefchopfen offenbaret , denn Gottes 
Daſeyn und Eigenfchaften werden aus dem Day 
ſeyn und aus der bewundernswuͤrdigen und wohl; 
thatigen Beſchaffenheit der WerkeGottes bnldgs 
lich erfannt, | 

Die Welt muͤßte entweder durch fi ſelbſt 
und von Ewigkeit vorhanden ſeyn; oder ein Ohn⸗ 
gefaͤhr muß ſie in dieſen ihren gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand geſetzt haben, oder es muß ein allmaͤchtiges 
und verſtaͤndiges Weſen da ſeyn, welches alles 
durch ſeinen Willen hervorgebracht und in dieſe 
Ordnung geſetzt hat. Ewig und durch ſich ſelbſt 
beſtehend kann dieſe Welt nicht ſeyn, weil alle 
Dinge in derſelben veraͤnderlich und vergaͤnglich 
ſind; es iſt auch wider alle geſunde Vernunft, zu 
glauben: daß fie von Ohngefehr entſtanden, da 
uͤberall in derſelben eine ſo bewundernswuͤrdige 
Ordnung und weiſe Abſicht wahrgenommen wird; 
folglich muß ſie von einem ewigen allmaͤchtigen 
und allweiſen Schoͤpfer hervorgebracht worden 
ſeyn. 

Ich Fann Gott weder in ſeinem Weſen, noc 
in einer einzigen ſeiner Eigenſchaften gang ergruͤn⸗ 
den, Es iſt mir genug, Daf id ſeine allgegenwaͤt⸗ 
tige Macht wahrnehme, und ſeine Guͤte empfinde; 
und daß ich ihn nach der troſtvollen Lehre Jeſu als 
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meinen fuͤr mich ſorgenden, und barmherzigen 
Vater verehren darf. Ich will ſeine Vollkommen⸗ 
heiten und ſeinen Willen immer richtiger zu erken⸗ 
nen ſuchen; ich will bemuͤht ſeyn, ihm in ſeiner 
Weisheit, Heiligkeit nnd Guͤte immer aͤhnlicher 
gu werden; id) will alle Kraͤfte, die ev mir verlie⸗ 
ben, nach feinem Widen gebrauchen, allen feinen 
Geſetzen gehorchen, fiir alle feine Wohlthaten dans 
bar. feyn, und mid allen feinen Fuͤgungen vos 
Vertrauen unterwerfen, So wil id) ion im 
Geift und in der Wahrheit anbeten , wie es mich 
Ehriftus gelehrt bat, | 

Ich erkenne den allmddhtigen Schoͤpfer der 
| Welt zugleich fiir den allweiſen Regierer derfelben, 
Ich glaube, daß alle Geſchoͤpfe durch Gottes alls 
gegenwirtige Macht und Fuͤrſorge erhalten wer⸗ 
den; und daß alle Verdnderungen und Begebens 
heiten in der Welt, nicht allein nach feinem Bors 
herwiſſen, fondern aud nach feinem unverdnderlis 
chen ewigen Rathſchluſſe geſchehen. 


Es findet alſo in der Welt Fein bloßes Obn⸗ 
gefaͤhr und kein blinder Zufall ſtatt; ſondern Gott 
hat alles, das Kleine, wie das Große geordnet, 
und er lenkt und regiert alles nach ſeinem allerwei⸗ 
ſeſten Willen, daß es zuletzt zur Verherrlichung 
ſeiner Vollkommenheiten dienen muß. 
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Auch die Suͤnden der Menſchen fleben unter 
Gottes Aufficht und Regierung. Gott weif alle 
boͤſe Gedanken, Anfehlige und Werke der Menz 
ſchen vorbers ev fest den Stinden auf mancherley 
Weiſe MaaF und Biel, und er leitet fie fo, daß 
sulebt feine Weishert und —— — 
chet werden wird. 

Ich weiß ſehr wobl, weldhe Einwuͤrfe von 
den Gegnern der Religion gegen diefe auf alle Menz 
ſchen und alle Begebenheiten fidy erftreckende Res 
gierung Gottes gemadht werden, Man ftellt es 
Der Majeſtaͤt Gottes als verFleinerlids vor, daß er 
alle unwichtige Begebenheiten und die kleinen An⸗ 
gelegenbeiten der Menſchen feiner Aufſi icht und Re⸗ 
gierung wuͤrdigen ſollte; man fuͤhrt die mancher⸗ 
ley Uebel, dic ſich in der Welt befinden, und die 
ungleiche Austheilung des Guten und Bofen in. 
ben menſchlichen Schickſalen als cinen Beweis⸗ 
grund an, daß Feine fefte moraliſche Regierung. 
der Welt vorhanden feyn koͤnne. Uber alle dieſe 
Einwendungen der Ungldubigen und Zweifler Fore 
nen meine Ueberzeugung von Gottes allwaltender 
Vorſehung nicht wankend machen. Ich beftheide 
mich gwar, daß mir die Abſichten und die Wege 
Gottes in vielen Stuͤcken dunkel und unerforſch⸗ 
lich bleiben muͤſſen. Ich ſehe aber die troſtvolle 
Lehre Jeſu von einer alle Dinge leitenden goͤttlichen 
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Borforge auch durch unzaͤhlige Erfahrungen beſtaͤ⸗ 
tiget. Ich ſehe ein, daß der unendliche Verſtand 
Gottes alle Dinge in ihren Wuͤrkungen und Fol—⸗ 
gen umfaſſen muͤſſe, und daß es vermoͤge des ge⸗ 
nauen Zuſammenhangs in der Welt keine Regie⸗ 
rung derſelben geben koͤnne, als eine ſolche, die 
ſich auch auf alle einzelne Geſchoͤpfe und Begeben⸗ 
heiten erſtreckt. Auch erkenne ich, daß eine Welt 


nicht ohne alle Uebel ſeyn koͤnne, da fie aus endli⸗ 


chen und eingeſchraͤnkten Geſchoͤpfen beſteht. Des 
Guten ſehe ich unzaͤhlich viel mehr, als des Boͤ⸗ 
ſen; es ſcheint vieles ein Uebel, was es nicht iſt, 
und viele wuͤrkliche Uebel erkenne ich ſchon jetzt fuͤr 
Mittel zu Erreichung weiſer und guͤtiger Abſich⸗ 
ten. Ich traue es alſo der hoͤchſten Weisheit des 
Arllmaͤchtigen getroſt gu, daß ſie zuletzt alle Dinge 
zu ihrer Verherrlichung, und zur Wohlfarth der 
Gbuten hinlenken werde. Dieſes Vertrauen beru⸗ 
higet mich auch bey der ſcheinbaren Strafloſigkeit 
der Uebelthaͤter und bey dem Elende, das die tu⸗ 
gendhaften Verehrer Gottes zuweilen bis an ihren 
Tod plagt. Da uͤberhaupt die Einrichtung der 
Dinge von Gott ſo gemacht iſt, daß das Gute 
belohnt, und das Boͤſe beſtraft wird: ſo erwarte 
ich auch, daß dieſe Ordnung in allen einzelnen 
Faͤllen, wo nicht in Dieſer Welt, doch gewiß in 

‘dnem zukuͤnftigen Zuſtande, ſtatt finden werde. 
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Da ich alfo feft davon uͤberzeugt bin, daß 
auch ich unter der beftandigen Aufſicht und feitung 
Gottes ſtehe: fo erEenne id) aud) meine Schuls 
digkeit, mid) der goͤttlichen Vorſehung mit dem 
voͤlligſten Vertrauen gu tiberlaffen,. Ym Ghicke 
will id) Gott dem Geber alles Guten danfbar, in 
der Gefahr will ich getroft, in der Widerwaͤrtigkeit 
will id) unverzagt und geduldig ſeyn; denn mein 
ganzes Schickſal ift in den Handen eines allmaͤch⸗ 
tigen und allgiitigen Vaters. . 

Mein Bemuͤhen fol aber vornemlich dehdin 
gehen, daß ich die beſondern Abſichten, die die 
Vorſehung mit mir hat, nicht nur vor den Augen 
behalte, ſondern ſie auch nach meinem beſten Ver⸗ 
moͤgen erfuͤlle. Dieſe Abſichten koͤnnen keine an⸗ 
dern ſeyn, als daß ich in Nachahmung der goͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit, Weisheit und Liebe cin Bes 
ſchuͤtzer und Wohlthaͤter andrer Menſchen fey, und 
uͤberall, ſo weit meine Macht reicht, Ordnung und 
Recht, Zul. edenbeit und Gluͤckſeligkeit verbreite 
und befirdey denn darum bat mir Gott mehr An⸗ 
feben und Gewalt verliehen, als andern. Que 
in fo fern, als id) diefen Beruf erfuͤlle, bin ich cin 
treuer Diener der Vorſehung, und kann mid) ihres 
Sehuges und ihrer Vergeltungen getrdften. Ich 
weiß zwar, daß, wenn id) cin ungerechter und boͤſer 
Fuͤrſt — ich wh ein Wirkzeugi in der Hand 
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Gottes bleiben wuͤrde, denn auch die Boͤſen und 
die Menſchenfeinde muͤſſen ihm dienen. Ich wuͤrde 
aber, wenn ich nicht in Gottes gute Abſichten ein⸗ 
ſtimmte, meine eigne Ehre, meine Ruhe, und 
mein Gluͤck zerſtoͤren, und eine ſchwere Verant⸗ 
wortung haben. 

Ich erkenne es nach bieſen Grundſaͤtzen fuͤr 
einen thoͤrichten Unglauben, wenn ein Menſch 
meinet, daß er ohne Gottes Willen und Beyſtanb 
etwas zu Stande bringen werde; oder daß ihm 
ſeine Anſchlaͤge wider — Rathſchluß gelingen 
_ Yoerden, 

Ich erkenne es de fiir einen eben fo thd 
richten Uberglauben, wenn man die Ordnung vers 
laͤßt, in der uns Gott helfen und wohlthun will, 
und obne Gebrauch vernuͤnftig gewaͤhlter Mittel 
gluͤcklich zu werden gedenkt, oder wenn man bey 
boͤſen Unternehmungen und ungerechten Thaten auf 
Gottes Schutz und Segen baut. | 

Meine Entſchließung ift demnad, in atten 
Dingen mit Berftand und Ucberlegung zu handeln; 
und die beften Mittel sur Ausfuͤhrung guter Ab⸗ 
ſichten anguwenden, Da aber mein Berftand eins 
geſchraͤnkt ift, und id febr leicht irren kann: fo 
will ich in allen wichtigen Dingen den Rath weifer, 
erfabrener und guter Menfchen ſuchen und benugen. 
Ich wilt liberal nur das unternehmen, was ich als 
Db 4 
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recht vor Gott, und fuͤr meine Pflicht erkenne; 
und dann will ich auf Gott hoffen, und mir alle. 
ſeine Schickungen gefallen laſſen. 

Da ich vollkommen einſehe, daß die Men⸗ 
ſchen y als Suͤnder und wegen ihrer dem Tode uns 
terworferter Natur, einer Erldfung und Hilfe von 
Gott hoͤchſt beduͤrftig find: fo erkenne id) es auch 
fuͤr den ſtaͤrkſten Beweis der Barmherzigkeit und 
fiebe Gottes, daß er uns dieſe Huͤlfe, die wir ſelbſt 
uns nicht ſchaffen konnten, ſo gnaͤdiglich veranſtal⸗ 
tet hat. Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus der 
von Gott verordnete Erloͤſer und alleinige Heiland 

der Menſchen ſey. Ich halte fuͤr wahr alles, was 

er von ſich behauptet hat, und was ſeine Apoſtel 
von ifm, und den Abſichten Gottes, die er aus⸗ 
fuͤhren wird, gelehrt haben. Ich verehre ihn nicht 
blos als den von Gott geſandten untruͤglichen Leh⸗ 
rer, der durch ſeine Unterweiſungen der menſch⸗ 
lichen Vernunft ein Licht angezuͤndet, und ihr die 
wahre Religion auf das zuverlaͤßigſte bekannt ge⸗ 
macht hat, ſondern ich erkenne ihn auch fuͤr 
den barmherzigen Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen, der ſich zur Verges 
bung Ser Sunden im Leider und Tod 
willig Sabingegeben, und ein ewig gil 
tiges Opfer der VerfShnung gebracht hat, 
Ich bete ihn daher mit der dankbarſten 
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Srende auch als meinen seiland und 
Berrn an; id ſetze mein voͤlliges Bertrauen auf 
alle feine Berfiderungen und Verheißungen; id 
erwarte durch ihn die Begnadigung und Vergebung; 
deren ich bedarf; alle meine kindliche Zuverſicht 
zu Gott gruͤndet ſich auf ihn, und ſeine Lehre ſoll 
die Vorſchrift meines Verhaltens und mein * 
bleiben, ſo lange ich lebe. 

Ich erwarte insbeſondere in dem Glauben an 
ibn ben Beyftand des heiligen Geiftes, welchen er 
allen denen verheißen hat, die Gott mit Aufrichtig⸗ 
keit darum bitten wuͤrden. Ob ich gleich die aufiers 
ordentlidben Gaben und Kraͤfte, die den erften Zeu⸗ 
gen Jeſu verliehen worden, nicht hoffen darf: ſo 
kann ich mich doch mit Zuverſicht aller der Huͤlfe, 
feitung und Unterſtuͤtzung getroͤſten, die mir gu mei⸗ 
ner Beſſerung und Bewahrung im Guten und zur 
ſtandhaften Ertragung aller Seiden, die Gott zu 
meiner Sdutecung und Erziehung auf Erden qut 
finden wird, ndthig find. 

Das Gebheimnifivode und Dunkle i int Der Sere 
der Schrift von dam Vater, dem Sohne, und 
Dem heiligen Geifte foll mid) in meinem Vertrauen 
auf die Wahrheit des Evangeliums nidjt wankend 
madden, Um des Schweren und Unbegreiflichen 
willen Fann id) das Verftindlide und Troſtvolle 

- fahren laſſen, und das Dellere Licht der 
. DNS , 
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Ewigkeit wird alle Dunkelheiten meiner 
gegenwaͤrtigen Erkenntniß aufhellen. 

Der feſte Grund meines Glaubens an das 
Evangelium iſt die lehre ſelbſt, die der Sohn Gots 
tes verkuͤndiget hat, und die durchaus die Kenn⸗ 
zeichen ihres goͤttlichen Urſprungs an ſich traͤgt; 
die Unſchuld und Heiligkeit, mit der Jeſus gelebt 
hat, und die Ruhe und Getroſtheit, mit der er ge⸗ 
ſtorben iſt; die merkwuͤrdige Erfuͤllung ſeiner Weiſ⸗ 
ſagungen, und derer, die wir in den Schriften des 
alten Teſtaments antreffen; die Wunderwetke, die 
er zu Beglaubigung ſeiner Sendung von Gott 
verrichtet hat; ſeine Auferſtehung von den Todten, 
und die Art, wie der Glaube an ihn in der Welt 
auegevwitet worden iſt. 

Am beſten aber hoffe ich beſtaͤndig von der 
Wahrheit und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums uͤber⸗ 
zeugt zu bleiben, wenn ich die Wirkungen des 
Glaubens an Jeſum an mir ſelbſt erfahre. Dieſe 
Wirkungen ſind ein kindliches und feſtes Vertrauen 
zu der Vaterliebe und Barmherzigkeit Gottes; ein 
tubiges und reines Gewiſſen; eine herzliche tuft 
und Neigung zu allem, was recht ift, und cine frobe 
Hofnung einer zukuͤnftigen ewigen Gluͤckſeligkeit. 
Wenn ich nach meines geilandes Anwei⸗ 
ſung den Willen des himmliſchen Vaters 
thue: fo werde ich es auch immer mehr 
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Ich erkenne mid) fiir verpflichtet, und id wilt 
es mir beftindig Freude ſeyn laffen, meinen Glau⸗ 
ben an Chriftum aud) vor der. Welt oͤffentlich zu 
bekennen. Yd) balte es fiir niedrig und ſuͤndlich, 
fid) des BeFenntniffes der Religion gu ſchaͤmen, 
und aus Menfdenfurdt oder Eigennutz fic) wider 
fein Gewiffen andren gleich gu ſtellen. Ich weif 
aber, daß dev befte Beweis, wie die befte Furcht 
des Glaubens an. den Erloͤſer ein gerechter und 
feiner Lehre gemdfier Wandel fey, Es fol mein 
redliches Bemuͤhen bleiben: es dee Welt beſtaͤndig 
auf dieſe Art zu zeigen, daß ich ein aufrichtiger 
Chriſt bin, und von dem — Jeſu * 
werde. 

Ich bin uͤberzeugt, daß das Evangelium einen 
jeden, der auf die rechte Art daran glaubt, zur Se⸗ 
ligkeit fuͤhre. Ich erkenne aber auch die chriſtliche 
Religion fuͤr die ſtaͤrkſte Stuͤtze eines jeden Staa⸗ 
tes und fuͤr das beſte Befoͤrderungsmittel der Ruhe 
und Wohlfahrt der buͤrgerlichen Geſellſchaft; in⸗ 
dem ſie wohl uͤberhaupt die Menſchen zu allem, was 
recht iſt, und Tugend heißt, auf das kraͤftigſte an⸗ 
treibt; als auch insbeſondre Obrigkeiten und Un⸗ 
terthanen zur Erfuͤllung ihrer Berufspflichten auf 
Daw heiligſte verpflichtet, und ejne allgemeine Men⸗ 
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ſchenliebe mit der wahren Gottesverehrung umer⸗ 
trennlich verbindet. 

Der vielerley Aberglauben, der unter den Bits 
fern, die ſich zur chriftlichen Religion beFennen, 
herrſchend geworden iff, und die Ungetedtigkeiten, 
und Berfolgungen, deren ſich die Chriften ſchuldig 
gemacht haben, find mir nidt unbefannt, Gie 
verringern aber nicht meine Ueberzeugung von der 
Goͤttlichkeit und Wohlthaͤtigkeit des Chriftenthums, 
Es ift diefes alles. die Schuld menſchlicher Irrthuͤ⸗ 
mer und Leidenſchaften. Man bat die Sebre Chrifti 
und feiner Boten. auf manderley Weife verlaffen, 
und durch mandherley Zuſaͤtze verfaͤlſcht, und day 
) her ift aller diefer Uberglaube mit feinen ae 
Folgen entitanden, 

Ich febe es daher fiir eine € graf Wohlthat 
der Vorſehung an, daß ich zu einer Zeit und in 
einem Lande geboren worden bin, da ich die Lehre 
Chriſti in ihrer Reinigkeit habe Fennen gelernt. Ich 
unteriwerfe meinen Verftand und mein Gewiffen 
nicht den truͤglichen Ausſpruͤchen der Menſchen; 
ſondern allein Gott und ſeinem Worte; und ich 
bekenne mich von ganzem Herzen gu der Lehre und 

der Freyheit der proteſtantiſchen Kirche. 
IIch weiß, daß leider auch unter den Prote⸗ 
ſtanten zwey Hauptkirchenpartheyen entſtanden 
find, Ich halte fie in alem Weſentlichen des 
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chriſtlichen Glaubens fuͤr vereiniget, und die eine 
fuͤr ſo gut als die andre. Ich bekenne mich aber, 
ſo lange ſie noch von einander getrennt bleiben, zu 
Der ſogenannten evangeliſch⸗-reformirten Kirche, 
weil ich ſie mit der heiligen Schrift am einſtimmig⸗ 
ſten finde, und ich bin entſchloſſen, bey derſelben 
zu verbarren· 5 
Meine Hofnung zu Gott iſt nicht auf dieſes 
Leben eingeſchraͤnkt. Ich will auch darum an dem 
chriſtlichen Glauben feſthalten, weil durch ihn Leben 
und Unſterblichkeit recht gewiß geworden iſt. Die 
Ueberzeugung, die ich von der Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit und Guͤte meines Schoͤpfers habe, erweckt 
in mir zwar ſchon die Erwartung eines zukuͤnfti⸗ 
gen Lebens. Ich ſehe ein, daß es der Weisheit 
Gottes gemaͤß ſey, daß das kuͤnftig noch vollendet 
werde, was hier unvollkommen und unvollendet 
bleibt; ich erkenne es der Gerechtigkeit Gottes 
fuͤr gemaͤß, daß die Tugend, die hier leidet, kuͤnftig 
belohnt, und der Laſterhafte und der Menſchen⸗ 
feind, der hier gluͤcklich iſt, kuͤnftig beſtraft werde; 
ich finde es der Guͤte Gottes gemaͤß, daß der 
Wunſch nach reinerer und hoͤherer Gluͤckſeligkeit, 
den er in ſeinen Verehrern erweckt hat, nicht uner⸗ 
fuͤllt bleibe. Ich darf alſo von der Allmacht Got⸗ 
tes erwarten, was ich ſeiner Weisheit und Guͤte 
ſo angemeſſen finde. Aber dieſe meine Erwartung 
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wird durch die Lehre Jeſu von allen Zweifeln be⸗ 
freyet, und auf die troſtvolleſte Weiſe beſtaͤtiget. 
Denn dieſe Lehre verſichert mich nicht allein, daß 
Gott einen andern Zuſtand des Daſeyns fuͤr die 
Menſchen beſtimmt habe, ſondern ſie unterrichtet 
mich auch noch naͤher von den gnaͤdigen Abſichten 
Gottes. Als ein Chriſt weiß und glaube ich, daß 
Gott durch Jeſum Chriſtum alle Menſchen von 
den Todten wieder auferwecken werde; ich glaube, 
daß der Erloͤſer der Menſchen auch ihr zukuͤnftiger 
Richter ſeyn, und einem jeden ohne Anſehen der 
Perſon mit der genaueſten Unpartheylichkeit ver⸗ 
gelten werde nach ſeinen Werken; ich glaube, daß 
die Frommen und Tugendhaften zu einer unver⸗ 
gaͤnglichen himmliſchen Gluͤckſeligkeit gelangen, die 
Gottloſen und Laſterhaften aber die verdienten 
Strafen leiden werden. 

In dieſem meinen Glauben will ich mich uͤben 
ein unverletztes Gewiſſen zu haben. Ich ſehe mein 
gegenwaͤrtiges feben als einen Stand der Erziehung 
und Voruͤbung an; und da id einmal Rechen⸗ 
ſchaft ablegen muß von allem meinen Thun: fo 
will id) mich Vor aller Art der Ungeredhtigkeit und 
Der Suͤnde auf das forgfdltighte huͤten. Ich will 
meine große Beſtimmung ale ein zur Unfterblids 
keit Berufener vor Augen behalten; und das laſter 
nicht allein als eine wahre Erniedrigung wd 
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Schande, fondern aud als etwas, das mir auch. 
noch nad) dem Tode Sdhaden und Elend bringt, 
meiden. Dagegen will id) meine Geele immer 
mehr zu veredeln bemuͤht ſeyn, und die Tugend 
aud) dann tiben, wenn fie mir in diefer Welt nach⸗ 
theilig feyn ſollte. So werde ich unter allen Um⸗ 
fiinden meines Sebens einen ftandpaften Ginn, 
und Hofnung yu Gott bebalten, und der Tod wird 
auch einſt fiir mid) ein Uebergang zu einem weit 
vollkommeneren und gluͤckſeligeren Zuſtande feyn, 


Go ſetze id) demnach das Weſen der christs 
fichen Religion in einem folden Glauben an Gott 
und an Jeſum Chriftum, durch welchen unfer Herg 
wahrhaftig gebeffert, und wir gue gewiſſenhaften 
Erfuͤllung aller unſrer Pflichten angetrieben werden. 


Ich erkenne die Nothwendigkeit einer wahren 
Bekehrung und Ablaſſung von allem Boͤſen fuͤr 
alle, die an der Gnade Gottes und den Wohltha⸗ 
ten der Erloͤſung Chriſti Antheil zu haben wuͤn⸗ 
ſchen. Nicht weniger bin ich uͤberzeugt von der 
Mothwendigkeit eines beſtaͤndigen Fleißes der Hei⸗ 
ligung, und einer treuen Erfuͤllung aller meiner 
Pflichten, in Gehorſam gegen Gottes Gebote, 
Fuͤr den Hauptinhalt des goͤttlichen Geſetzes er⸗ 
kenne ich nach der Lehre Jeſu eine aufrichtige Kebe 
zu Gott und cine aufrichtige Menſchenliebe. 
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Meine Liebe gu Gott muß ſich in freudiger 
Anbetung feiner Groͤße und Gite, in kindlichen 
Gehorſam gegen alle feine Geſetze, in gewiſſenhaf⸗ 
ten dankbaren Gebraud) aller feiner Wohlthaten, 
in Unterwerfung unter alle feine Fuͤgungen, und 
in einem feften Bertraven auf feine — 
Wahrhaftigkeit und Guͤte beweiſen. 

Die Liebe des Naͤchſten bin ich ſchuldig da⸗ 
durch zu beweiſen, daß ich nicht allein Niemand 
in der Welt auf irgend eine Art beleidige und kraͤnke; 
mich gegen Niemand ungerecht, hart und — 
ſoͤhnlich beweiſe; ſondern gegen Jedermann redlich, 
freundlich, ſanftmuͤthig und dienſtfertig ſey, mein 
gegebenes Wort heilig halte, einem Jeden ſo viel 
Gutes erweiſe, als ich nur irgend kann, und auch 
meinen Feinden und Beleidigern von Herzen 
vergebe. 
Eine ſichre Regel des gottgefaͤlligen Verhal⸗ 
tens habe ich in meinem eignen Gewiſſen; und 
dieſer will ich folgen: wie ich wuͤnſche, daß andre 
ſich gegen mich betragen: ſo will ich mich auch 
gegen ſie betragen, und nie will ich mir erlauben, 
was ich in andern verdammen muß. 

Ich erkenne mich fuͤr verbunden, poryiiatidy 
diejenigen Ppichten als ein Chrift auszuuͤben, die 
ih nad dem befonderen Stande und Berufe, dem 

mir die Borfehung angerviefen, zu erfuͤllen * 
| <5 
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Ihh bin gu einem Beſchuͤtzer und gu einem Wohl, 
thaͤter vieler auserſehen. Ich muß alfo vor ang 
dern gerecht, freygebig, großmuͤthig und gutig ſeyn. 

Ich muf file die Wohlfahrt andrer forgen und arz 

beiten, und mich in allen meinen Eigenfchaften und 

Handlungen als cin Vorbild der Tugend zeigen, 
Ich erkenne es daber fuͤr heilige Pflicht, die 

ich gegen mich ſelbſt zu beobachten habe: daß ich 

nach nuͤtzlicher Erkenntniß ſtrebe, Daf id) mid) der 

Maͤßigkeit und Ordnung in allen Stuͤcken beflei⸗ 

ßige, daß ich meine Leidenſchaften beherrſche, und 

das allgemeine Beſte hoͤher achte, als meinen eignen 

Vortheil. | — . 

Dieſes alles wird allerdings feine befondre 
große Schwuͤrigkeiten haben; denn ich bin den 

Verſuchungen der grofen Welt, der Gewalt dev 

Sinnlichkeit und dem Betruge der Schmeichler 

mehr als andre ausgefest. 

Es wird mir dem obneradtet mit Gottes 
Huͤlfe moͤglich ſeyn, daß ich als ein Chrift mid 
verhalte und die Tugend uͤbe; wenn id) Gott vor 
Augen und im Hergert behaltes wenn ich uber mid) 
ſelbſt wache; wenn id) auf mein Gerviffen AU dys 
tung gebe; wenn id) den vertrauten Umgang mit 
laſterhaften Menſchen vermeide, und taͤglich me itt 

Bers im Gebete 3u Gott erhebe, und ihn 

am den Beyftand feiner Gnade anflehe. 
Patr, Archiv, VILL Theil. Ji 
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Qu beten etfenne id) nicht nur file meine 
Pflicht und meine Ehre, fondern aud) flix ein noth⸗ 
wendiges Hrilfemittel zur Bewahrung und Bers 
mebrung guter Gefinnungen, 

Ich beFenne mid aber auch gu der Pficht, 
Den oͤffentlichen Gottesdienſt in Ehren gu halten 
und mit Andacht daran Sheil zu nehmen. Es it 
mein Vorſatz, aud diefe Pflicht gu memer eignen 
Erbauung und zur Erbauung andrer fleißig gu 
beobachten. | 

Ich ehre die Weishert meines Erldfers, daß 
er feinen Juͤngern nicht eine Menge von gottese 
dienftliden Gebrduchen geboten bat, Defto theus 
ret find mir die beyden von ibm ausdruͤcklich vers 
ordneten beiltgen Handlungen, Gie find mir ribs 
rende Denkmaͤler der Liebe Gottes und der Wohl: 
. thaten der Erlifung durch Chriftum, und Erdftige 
Erweckungsmittel zu einem chriftliden Ginn und 
Seben, Die Ubficht, in welder Jeſus das heilige 
Abendmal cingefest hat, foll mit bey einem jedesmaz | 
ligen Gebraudhe deffelben vor Augen ſeyn; ich will 
e8 mit dem dankbarſten Andenken an feine Liebe, 
und mit den aufrichtigften Vorſaͤtzen der Beſſerung 
fevern, und dabey zugleich ein freudiges Bekennt⸗ 
nif meines Glaubens ablegen. Go foll mir aud 
die Crinnerung an meinen Taufbund eine beftine 
dige Erweckung feyn, allem ſuͤndlichen Weſen von 
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ganzem Herzen abzuſagen, und mit reinem Gewiſ⸗ 
ſen und reinem Herzen vor Gott zu leben, damit 
ich mich auch zu jeder Zeit des Bewußtſeyns, ein 
wahrer Chriſt zu ſeyn, erfreuen koͤnne. 

Dieſes iſt mein aufrichtiges Glaubensbekennt⸗ 
niß, das ich hier vor Gott mit herzlichem Dank, 
daß er mich zur Erkenntniß ſeines Willens hat 
kommen laſſen, ablege. Ich bin feſt entſchloſſen, 
bey dieſem Glauben zu verharren bis an mein Ende. 
Ich erkenne dieſe Treue gegen die erkannte Wahr⸗ 
heit nicht blos fuͤr meine heilige Pflicht, ſondern 
auch fuͤr den allein ſichern Weg zu meiner wahren 
Wohlfahrt. Denn wenn ich den Grundſaͤtzen 
und Lehren der Religion, gu dev id) mid) bekaunt 
habe, gewiffenbaft folge: fo werde ich in mie felbft 
Ruhe und Zufriedenbheit haben, und von Gott mets 
nem himmliſchen Vater nie verlaffen werden; ich 
werde ein gerechter, weiſer, menſchenfreundlicher 
Fuͤrſt ſeyn, und von den Menſchen nicht blos ge⸗ 
fuͤrchtet, ſondern von Herzen geehrt und geliebt 
werden. Mein groͤßeſter Gewinn aber wird darin 
beſtehen, daß ich der ewigen Gluͤckſeligkeit in dem 
Reiche meines Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti 
theilhaftig werde. 

Ich will alſo ein Chriſt ſeyn und bleiben, und 
ich bin zu dem Ende hier erſchienen, dieſes vor 
Gott und vor dieſer Verſammlung feyerlich zu 
Ji 2 
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verſprechen. Ich bin daher bereit, mein Tauf⸗ 
geluͤbde zu erneuern und zu beſtaͤtigen. | 


Die Erneuerung oes Taufgeliibdes. 


Ich beftdtige und bekraͤftige mein Taufges 
Uͤbde; s ich fage allem ungittliden Weſen, aller 
fafterbaftigfeit und Suͤnde auf ewig abs und id 
gelobe es hier vor Gott und vor diefen Zeugen: 
daß id) meinen Glauben frepmuithig vor den Men⸗ 
fdyen befennen, und als ein wahrer Chrift leben 
und flerben wills wozu mir Gott den Beyſtand 
feines heiligen Geiftes verleihen wolle! Amen! 


NVachdem Seine Réniglide Gobeit Ihren Taufs 
bund beftatiget batten: Pnietcn Sie nieder, und 
wurden mit folgendem Gebet eingefegnet : 
Heiliger Gott und Bater! hier weyhet ſich 

dieſer uns fo theure Pring der Anbetung deiner, 

wie ſie uns dein Sohn Jeſus Chriftus gelehrt bat, 
Dein Segen fey tiber ihm in allen kuͤnftigen Tagen 
‘feines ebens! Saf es feinem Verſtande nie an dem 
Sidhte ter Wahrheit; laf es ſeinem Herzen nie an 
Willigkeit sum Guten und an Trot von dir febs 
len! Vollende dein Werk, und gieb, daß er unter 
allen Berfudhungen der Welt, dir und feinem Er⸗ 
loͤſer treu bleiben moͤge; damit er auf Erden feinen 
erhabenen Beruf erfille, und. einſt der Seligkeit 
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wahrer Chriſten im Himmel faͤhig und wuͤrdig 
ſeyn moͤge. Erhoͤre uns durch Jeſum Chriftum, 
— Herrn, Amen! 


Anrede nach der Einſegnung. 


Theuerfter Prinz! Gott hat Ihnen es 


- ne grofe, Wiirde auf Erden gegebens was aber 
gine noch grofere Wohlthat feiner Borfehung ift: 
er bat Ihnen die Weisheit beFannt werden laffen, 
die allen. irdiſchen Vorzuͤgen erſt ihren wahren 
Werth und ihre eigentliche Brauchbarkeit giebt. 
Luer Adniglide Hobeit haben Sich jetzt 
fiir einen uͤberzeugten Chriften bekannt; Gte baz 
ben Sich der kindlichen Verehrung Gottes, Ihres 
und unfers himmliſchen Vaters gewidmets Gie 
haben angelobet: Ihren Eriofer nicht nur vor 
Der Welt gu beFennen, fonder aud) feiner Lehre 
und feinem Beyſpiele gu folgen bis an Ihr Ende s 
Sie haben Religion und Tugend gu den beſtaͤndi⸗ 
gen Gefaͤhrten Shres Hinftigen Lebens erwaͤhlt. 
Das it etwas grofes und vortrefliches, Gnaͤdiger 
Jerr! und wenn Sie die Erfenntnif in Sich 
bewahren, die Gie durch Gottes Gnade erlangt 
haben, und Ihren Entſchließungen treu bleiben: 
fo werden Sie gluͤcklicher und verehrungsriirdiger 
ſeyn, als Gie es jemals blof durd) Stand und 
ee durch Macht und Anſehen feyn und wers 
Jt 3 
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den koͤnnen. Denn alsdann werden Sie alle 
Ihre Vorzuͤge nach Gottes Willen zur Begluͤ⸗ 
ckung vieler tauſend Menſchen gebrauchen; Sie 
werden cine reine tugendhafte Seele behalten; die 
Rube und der Troſt eines guten Gewiffens wird 
Ihnen innerlichen Frieden geben; Bertrauen auf 
den allmaͤchtigen Beſchuͤtzer und Regierer Ihres 
fchens wird in Gefahren Ihr Schild und in Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten Ihr Troſt ſeyn; und unter den 
Segnungen einer dankbaren Welt werden Sie 
einer ſeligen Unſterblichkeit entgegen gehen. Das 
iſt das Gluͤck, deſſen Sie, als ein wahrer Chriſt 
theilhaftig werden koͤnnen. Bedenken Sie, 
Theuerſter Prinz! wie viel es werth iſt, und 
laſſen Sie von heute an Ihr eifrigſtes Streben 
dahin gerichtet ſeyn, es nicht durch Ihre Schuld 
zu verſcherzen. Bleiben Sie alſo unveraͤnderlich 
feſt in den Grundſaͤtzen, die Sie als wahr und 
gut erkannt haben; machen Sie Sich immer ver⸗ 
trauter mit der Weisheit, die uns nach Gottes 
Willen leben, und in Gottes Gnade ſterben lehrt; 


bebhalten Sie Ihren großen Beruf als ein Chriſt 


vor den Augen, und zeigen es der Welt in einem 
neuen ſeegensreichen Beyſpiele, wie moͤglich und 
wie wohlthaͤtig die Vereinigung chriſtlicher Geſin⸗ 
nung und weltlicher Groͤße fey. — Euer Koͤ⸗ 
niglichen gobeit habe ich nach meiner Pride 
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Die Schwierigheiten nicht verſchwiegen, mit denen 
Gie zu Fimpfen haben werden, um den großen 
Preiß der Standbhaftigfeit und der Treue zu erz 
fangens aber faffen Sie Muth, mein Prins ! — 
Gott ift mit Ihnen, und er hat ſchon viele in 
gleichen Umſtaͤnden geſtaͤrkt, geleitet, und zum 
Ziele gefuͤhrt. Wachen Sie nur uͤber Ihre uns 
ſterbliche Seele; halten Sie Ihr Herz in ſtrenger 
Ordnung und Zucht; wafnen Sie Sich gegen 
die Angriffe der Sinnlichkeit und des Laſters; eh⸗ 
ten Sie die Stimme Ihres Gewiſſens; erhalten 
Sie in Sich ſorgfaͤltig dieſe Redlichkeit und Wahr⸗ 
heitsliebe, dieſe Schaͤtzung der Gerechtigkeit, dieſe 
Verachtung der Schmeicheley und der Schmeich⸗ 
ler, die ein ſo herrlicher edler Zug in Ihrem 
Charakter iſt — und vor allen Dingen: Gott, 
Ihr Herr, Ihr Richter, Ihr Wohlthaͤter, Ihr 

Vater bleibe Ihrem Herzen anbetungswuͤrdig und 
theuer; das Gebet zu ihm bleibe Ihre taͤgliche 
Beſchaͤftigung und Ihre Staͤrke; die Lehre Jeſu 
bleibe Ihr Geſetz und Ihr Troſt, und die Ewig⸗ 
keit Ihre Hofnung und Ihr Ziel: ſo werden Sie 
feſten Sinnes fortgehen auf der Bahn chriſtlicher 
Gottſeeligkeit, die Sie heute erwaͤhlt haben; und 
auch an Ihrer theuern Seele wird die große Ver⸗ 
heiſſung Jeſu erfuͤllt werden: Wer beharret 
bis ans Ende, der wird ſelig werden. 
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Wir wollen mit Ihnen Gott bitten, dof er Sie 
ſtaͤrken, und bewahren wolle gum ewigen Seben, 
O Aligegenwartiger! erhire das Gebet des 
Koͤniglichen Juͤnglings, der hier vor dir auf ſeinen 
Knien liegt! Er bittet dich o Gott! nicht um lan⸗ 
ges Seben, nicht um Reichthum, nicht um weltli⸗ 
che Freude und Ehre; er bittet dich um Weisheit, 
um einen, Kinighiden Sinn, um die Bewahrung 
und feitung deines Geiftes, Er ift des feften Bors 
fates: gerecht und tugendpaft, und ein Menſchen⸗ 
freund, und ein wahrer Chrift gu ſeyn fein Leben 
fang, Aber o Gott! er erEennt und -empfindet 
auch feine Schwachheit als ein Menſch; er erEennt 
Die Nothwendigkeit deines Schutzes und deiner 
Hulfe, Denn groß find die Verſuchungen, die auf 
ibn warten; ungdblbar find die Gefabren, denen 
ex entgegen geht, O himmliſcher Bater! Bewah⸗ 
re, ſtaͤrke, beveftige ifn ibm Guten, Mit. ibm 
betet fiir feine unſterbliche Geele der Rinig, der 
ibn mit der ganzen Zaͤrtlichkeit eines vaͤterlichen 
Herzens liebt; mit ihm die Koͤnigin, die ihn, ih⸗ 
ren Erſtgebohrnen, unter ihrem Herzen getragen; 
mit ihm dieſes ganze Koͤnigliche Haus, dem Er 
heute noch theurer geworden; fuͤr ihn ſteigt das 
Flehen aller Frommen, aller Guten, aller Ge⸗ 
treuen im Lande zu deinem Throne auf! O Vater! 
erhoͤre uns! Verleihe ihm alle gu ſeiner großen Bee 
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ſtimmung noͤthige Weisheit und Staͤrke der Seele! 
Gieb ihm deinen Geiſt zum Fuͤhrer auf allen ſeinen 
Wegen! der erinnere, der warne, dev leite ihn in 
allem ſeinen Thun, und troͤſte ihn in allen dunkeln 
Tagen ſeines Lebens! So ſegne ihn, und durch 
ihn ſeine Koͤniglichen Eltern, und das Vaterland, 
das ſich heute dankbar freuet, wie es ſich freuete 
am Tage ſeiner Geburt! Segne die Erziehung al⸗ 
ler Koͤniglichen Prinzen und Prinzeßinnen, daß 
auch ſie in allerley Weisheit und Verſtand, und 
an Gnade bey dir und den Menſchen, zunehmen, 
und einſt alle deinen Willen recht erkennen und 
von Herzen thun moͤgen! Gieb langes Leben und 
Heil dem Koͤnige! Laß das Koͤnigliche Haus unter 
deinen Segnungen bluͤhen bis an das Ende der 
Tage! Sdenke dem Lande Wohlfahrt und Friede, 
und laß Hohe und Miedrige in Cinem Geifte chriſt⸗ 
licher Froͤmmigkeit immer mehr vereiniget werden! 
Dir fey ewig Unbetung- und fob, Amen. 


Des allmaͤchtigen Gottes Seegen ſey mit 
dem Koͤnige und mit ſeinem ganzen 
vBoͤniglichen hauſe! 


Der err ſeegne uns alle, und laſſe fein 
Angeſicht Uber uns leuchten, Amen, 
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Evangeliſcher Vortrag des Chur⸗Saͤchſi⸗ 
ſchen Conferenz⸗Miniſters und wuͤrkli⸗ 
chen Geheimen Raths, xSerrn von 
Wurmb, Lrcell. bey Worftellung Sed 
neuen wiirdigften Ober-Confiftorial Pride 
fidentens, Serrn von Burgsdorf, gebals 
ten au Dreßden en 11. Febr. 
| 1788 . 

—_ Churfuͤrſtl. Durchl. unferm gnaͤ⸗ 
digſten Herrn iſt gefaͤllig geweſen, den bisherigen 
Herrn Ober⸗Conſiſtorialpraͤſidenten v. Perlepſch 
in Betracht der von ihm in ſeiner zeitherigen 
Dienſtverrichtung dargelegten vorzuͤglichen Ein⸗ 
ſicht, Wiſſenſchaft, und treueſter Devotion zu 
Dero Conferenzminiſter und wuͤrklichen Gebeimen 
Rath gu. erheben, 

Empfindlich hat allerdings einerfeits bem Cols 
legio dev Verluft eines fo wuͤrdigen und rechtſchaf⸗ 
fenen Chefs ſeyn muͤſſen, den id denfelben tm 
Jahr 1779. vorzuſtellen die Ehre gebabt habe, und 
ber fett folder Beit demfelben mit Liebe und Treue 
vorgeftanden, Doch hatte daffelbe andererfeite 
Zweifelsohne aud) freudigen Antheil an der Erhe⸗ 
bung fetnes Chefs genommen, da deffen Abberu⸗ 
fung sur Belohnung feiner Berdienfte geſchehen ift, 
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und iiss ein noch weiteres 5, — zu ſchaß⸗ 
fen, angewieſen hat. 

Doppelt erfreulich muß es demſelben ſeyn, 
daß Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. in Gnaden geruhet 
haben, dieſen Verluſt ſofort wiederum durch Dero 
bisherigen wohlverdienten Oberaufſeher dcr Graf⸗ 
ſchaft Mansfeld und Cammerherrn von Burgs⸗ 
dorf zu erſetzen: einen Mann, dem Hoͤchſt⸗Die⸗ 
ſelben Selbſt das Zeugniß geben, daß er wegen 
gruͤndlicher Wiſſenſchaft, bewaͤhrter Rechtſchaf⸗ 
fenheit, und treuen devoteſten Dienſteifers, auch 
ſonſtiger ſtattlichen Eigenſchaften, dieſer anſehnli⸗ 
chen Stelle vollkommen wuͤrdig und derſelben ge⸗ 
wachſen ſey. 

Dieſer neue Herr Praͤſident ſind, dem hoͤchſten 
Befehl zu Folge, heute bey dem Geheimen Conſi⸗ 
lio zu dieſem Amte verpflichtet worden: Und ich 
habe den Auftrag, denſelben in ſolches nunmehro 
einzuweiſen, und dieſem Collegio vorzuſtellen. 


Sie, mein Herr Praͤſident, ſollen forthin 
das Direktorium eines Collegii fuͤhren, dem die 
Fuͤrſorge fiir die Beybehaltung der reinen Lehre it 
hieſigem Churfuͤrſtenthum und Landen; fuͤr den Un⸗ 
terricht der Buͤrger des Staats und ihrer Nach⸗ 
kommen, in Kirchen, auf hohen und niedern 
Chui fue die milde Stiftungen, aud) beeen 
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Anwendung zum gemeinen Nutz; und fir die Ent⸗ 
ſcheidung derer dahin gehoͤrigen Rechts ſachen anver⸗ 
trauet iſt. 
Weld ein Umfang von Arbeiten und pfüch⸗ 
ten! Welch eine Quelle von Freuden! aber auch 
fuͤr den Mann von edlem Herzen und gutem Wil⸗ 
len, ſeine Kraͤfte und fein ganzes Leben zur Befoͤr⸗ 
derung der Ehre Gottes unter den Menſchen, und 
zum gemeinen Dienſt hinzugeben, wenn ihm ein 
ſo weiter Wuͤrkungskreiß, um Gutes zu ſchaffen, 
angewieſen wird. — 

Die gereinigte Religion, die Freyheit bardiiet 
nachzudenken, und mit Gerwerfung alles Men⸗ 
ſchentands fid) blof an das Wort der Offenbah⸗ 
rung zu halten — Dieſes koſtbare Kleinod, das 
die goͤttliche Fuͤrſehung unſern Vorfahren anver⸗ 
trauet, und durch ſie auf andere Nationen ge⸗ 
bracht bat — welche Schande fir uns, went 
wir ſolche unſern Nachkommen minder rein, min⸗ 
Der vollſtaͤndig hinterlaſſen wollten! Duldung und 
Aufklaͤrung — derentwegen ſich unſere Zeiten ſo 
groß duͤnken — wahre Wuͤrden der Menſchheit, 
wenn ſie im rechten Verſtand genommen werden. 
Um deſto mehr muß aber auch deren ſchaͤdlichem 
Mißbrauch Einhalt geſchehen. Es iſt Pflicht, den 
gu dulden, den Gott duldet; den irrenden Brnder 
zu lieben, und ihn friedlich bey ſich wohnen zu 
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laſſen. Es ift Pflicht, dem Wachsthum in der 
Erkenntniß nachzuſtreben, und uns deren Huͤlfs⸗ 
mittel zur Auslegung der Schriften der Offenbah⸗ 
rung treulich gu gebrauchen, die wir file unſern 
Borfahren voraus haben, Es ift Pflicht, die felbft 
in unfern Symboliſchen Buͤchern vorbehaltene 
chriſtliche Freyheit in Anſehung der aͤuſſerlichen 
Einrichtung des Gottesdienftes uns nicht rauben 
gu laſſen, und nur deren Gebraud dergeftalt kluͤg⸗ 
lich eingurichten, damit fie gurBefferung und nicht 
zum Anſtoß gereiche. — 

Wenn aber der Irrende ſich ohnberufen zum 
oͤffentlichen Lehrer, oder wohl gar zum Spoͤtter 
aufwirft, wenn die vom Staat beſtellten Lehrer 

von der Vorſchrift der heilſamen Lehre abweichen, 
den Grund unſers Heils, den Glauben an Fes 
ſum den Gekreutzigten, untergraben, und 
die ſtolzen Traͤume ſeiner eingebildeten Vernunft 
an die Stelle der Offenbahrung ſetzen will: dann 
iſt es wiederum Pflicht, mit Ernſt und Nachdruck 
dem Verderben gu ſteuern, damit nicht der Unwifs 
ſende verfiibrt, die Sitten verderbet, und felbft 
Die Rube des Staats geftdrt werde, | 

Wie néthig iftes demnach, den anzuſtellenden 
Lehrer dev Religion forgfaltig, fowoh! in Anfebung 
der Wiſſenſchaften, als and) des fittliden Chas 
rafters gu priifen, in Befegung der Member jeders 
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zeit auf die wuͤrdigſten gu ſehen, aud) in der Sot 
ge auf ihre Lehre und ibe Betragen fortwibrend 
Acht gu haben, und fo fern fie Aergerniß geben, 
ſolches ohne Nachſicht abzuſtellen. 
Zufoͤrderſt aber muß fuͤr die Erziehung kuͤnf⸗ 
tiger Lehrer ſowohl, als des uͤbrigen Theils der 
Nation, billig um deſto mehrere Sorgfalt getragen 
werden, je weſentlicher der Einfluß davon auf die 
Wohlfahrt des ganzen Staats und ſeiner Mitglies — 
Der iffe U 
An hohen und ſogenannten Lateinifden Schu⸗ 
len fehlt es in unſerm Vaterlande nicht, wenn nur 
dabey beſtaͤndig auf Anſtellung geſchickter Lehrer, 
auf Fleiß, Ordnung und Sittlichkeit geſehen, und 
die dazu geordneten Stiftungen wohl verwaltet, 
und wohl angewendet werden. Bey den mittlern 
und untern Schulen moͤchte es wohl noch an meh⸗ 
reren, beſonders auch an der Bildung derer dazu 
brauchbaren Lehrer, ermangeln, und eifrige Fuͤrſor⸗ 
ge um deſto noͤthiger ſeyn. | 
Auch andere milde Stiftungen im rande: ftes 
hen theils unter der unmittelbaren Verwaltung diez 
fes Collegii, theils unter deſſen Oberauffidt, Bey 
den erftern kommt es nur auf Handhabung der hers 
geſtellten Ordnung und veftgefenten Etats; bey den 
andern aber auf fortwaͤhrende Wachſamkeit an, 
damit von denenjenigen, welchen die Verwaltung 
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empfohlen iſt, ſolche zweckmaͤßig gefuͤhret und or⸗ 
dentlich berechnet, auch das Vermoͤgen, beſonders 
derer Kirchen, ehender durch gute Wirthſchaft ver⸗ 
mehrt, als durch unnoͤthige Auegaben und Unko⸗ 
ſten vermindert werde. — 

Endlich liegt auch nody. bem Collegio die 
Rechtspflege, in mehreren der Verfaſſung nach 
fuͤr ſelbiges gewieſenen Streitſachen ob: und da 
erwarten die Partheyen mit Recht deren ohnpar⸗ 
theyiſche und ſchleunige Verwaltung; um fo mehr, 
da die vormals mit andern Rechtskollegiis vorge⸗ 
waltete, manchen unnoͤthigen Verſchleif der Sa⸗ 
chen veranlaſſende Graͤnzirrungen, nunmehro durch 
beſtimmte Vorſchriften abgethan find, — 

Alle dieſe nur im allgemeinſten Umfange vor⸗ 
gelegte Zuͤge weitlaͤuftiger auszubilden, iſt der⸗ 
mahlen die Zeit nicht. 

Fuͤr ihre Einſichten, Begabniſſe und Eifer, 
mein Herr Praͤſident, ſind dieſe wenige Winke 
ſchon mehr als hinreichend, um Ihnen den gan⸗ 
gen Umfang Ihres kuͤnftigen Wirkungskreißes fuͤr 
Augen zu ſtellen. 

Sie ſind ein Chriſt und machen Sich eine 
Ehre daraus, Sich auch oͤffentlich dafuͤr zu be⸗ 
kennen. 

Dieſes allein iſt ſchon Buͤrge dafuͤr, daß ſie 
die Pflichten ihres Amtes mit aller Treue, nicht 
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um zeitlicher Ehre und Gewinnſts, ſondern um 
des Gewiſſens willen, zu erfuͤllen ſuchen wer⸗ 
den. — 


Und welche reiche Quelle von Zufriedenheit 
und Freude wird es nicht dagegen fuͤr Sie ſeyn, 
wenn Gott, der Ihnen hiebey Seegen und Bey⸗ 
ſtand, auch zu Fuͤhrung Ihres Amtes ununterbro⸗ 
chene Gemuͤths⸗ und Leibeskraͤfte verleihen wolle, 
Sie fiir die treue Anwendung folder Kraͤfte hies 
nieden durch das Bewußtſeyn, recht gehandelt nnd 
Gutes gewuͤrkt ju haben, dort aber durch die Ere 
fuͤllung dev jedem frommen und getreuen Knecht 
beſchehenen Verheißung, belobnt, — 


Unterziehen Sie ſich demnach mit Zuverſicht 
dein Ihnen anbefohlnen Amte. Empfahen Sie 
vorjetzo Das gur Beſtaͤrkung der kuͤnftig unter Dero 
Anordnung, bey dicfem Collegio ergehenden Bes 
feble und Ausfertigungen erforderlidhe Siegel. 


Nehmen Sie bey. det Sitzungen des Collegii 
den Ihnen als Praͤſidenten gebuͤhrenden Platz und 
Stuhl ein, und dirigiren die in ſelbigem vorkom⸗ 
menden Geſchaͤfte mit gewohnter Amtstreue, und 
mit aller der Betriebſamkeit, die deren Wichtigkeit 
und Umfang erheiſchet. — | 


Ihnen 
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Ihnen aber, den geiſtlichen und weltlichen 
Herrn Raͤthen und Mitgliedern dieſes Collegii, — 
an denen ich mit Vergnuͤgen und Hochachtung ſo 
viele biedere und fuͤr den gemeinen Dienſt treulich 
befliſſene Maͤnner, und beſonders noch immer in 
ihrer Mitte den Ehrwuͤrdigen Greiß ſehe, der bey 
ſeinem hochangeſtiegenen Alter mit fortwaͤhrender 
Munterkeit des Geiſtes dem Collegio einen uner⸗ 
ſchoͤpflichen Schatz von Gelehrſamkeit und Er⸗ 
fahrung darbietet, — Ihnen ſtelle ich hiermit 
Ihren neuen Chef und Praͤſidenten vor; in der 
gewiſſen Zuverſicht, Sie werden Ihn dafuͤr 
anſehen und ehren, und forthin unter ſeinem 
Directorio ſich die Befoͤrderung der Geſchaͤfte, und 
die Erreichung des gemeinſchaftlichen Endzwecks 
treueifrigſt angelegen Ga faffen, Auch wird der 
fimmtlidben Verwandten der sugegebenen Cangley 
Pflicht und. Obliegenbheit ſeyn, denen Befehlen 
und Anordnungen des Herrn Prdfidenten gehors 
famft Folge gu leiften, und durch unermuͤdete Forts 
ſetzung ibres bisher erwiefenen Fleißes und Dienſt⸗ 
eifers ſich des Beyfalles und guten Zeugniſſe zu 
verſichern. 

Gott ſeegne Ihre allerſeits treueifeigſte Be⸗ 
muͤhungen, damit auch dadurch ſeine Ehre unter 
uns befoͤrdert, und ſein Reich zum Gluͤck der 
Menſchheit immer mehr ausgebreitet werde. 

Patr. Archiv, VIII. Theil, RE 
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4. 
Der ſchoͤnſte Fuͤrſtenbund. 

Als der fuͤrtrefliche Pfalzgraf Wolfgang, 
Stammvater des neuern Pfaͤlziſchen Hauſes, auf 
das dringendſte angegangen ward, dem Schmal⸗ 
caldiſchen Fuͤrſtenbund beyzutreten, verweigerte er 
ſolches mit beharrlicher Standhaftigkeit und mit 
Der wahrhaft patriotiſchen Aeußerung: Lr halte 
dieſes fuͤr den beſten und ſtaͤrkſten Bund, 
daß ein jeder das ſeine ſchaffe, und wiſ⸗ 
ſentlich niemand unrecht thue. Auf ſol⸗ 
che Weiſe habe man ſich des Bundes und 
Beyſtandes Gottes aufs gewiſſeſte zu 
getroͤſten: dahingegen ein Bundsgenoß 
gemeiniglich des andern Fehler und Irr⸗ 
thum mit tragen und entgelten muͤſſe. 

Dan. Chytreus in Orat. in obitum Wolfgangi Com. Pal 


) 5, | 
Edle Linfalt er alten Fuͤrſten. 


„Ich halte es nicht fiir eine Ehre, ſondern 
fir einen Sluch unfrer Zeiten, daß immer weniger 
ſolcher Menfchen werden, die in gutem Verftand 
einfaltig finds tumme Seute giebts genug. Der 
frommen einfaltigen Herren, die bey ihrer Einfalt 


‘ 
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Gott von Herzen ſuchen, werden alle Tage weni⸗ 
ger. Wenn man die alten Fuͤrſten bedenkt, wie 
ſie noch vor 200 Jahren geweſen, was fuͤr eine 
ſimple Art ſie gehabt, von goͤttlichen Dingen zu 
reden und mit Gott und ihren Nebenmenſchen zu 
handeln, ſo muß man ihrer Art Beyfall geben und 
ſich zugleich betruͤben, daß ſo wenig Spuren da⸗ 
von uͤbrig ſeyn. Vor dieſem, wer ein einfaͤltig 
Gemuͤth hatte, der war auch gewiß ein frommer 
Menſch, der Gott liebte. — Leute, die ſich ſchon 
beſinnen und denken, koͤnnen vielleicht doch keine 
Conduite haben, aber einfaͤltig kann man ſie nicht 
nennen. Die wahre Linfalt agirt eher gee 
ſcheud, ‘als daß fie geſcheud daͤchte; fie 
nimmt eine jede Sache, wie ſie iſt. So, denk 
ich, ſind auch die alte Fuͤrſten geweſen, die haben 
eine ſolche Einfalt gehabt, die was ſeeliges iſt, wer 
ſiie beſitzet. Daraus machen manche Leute ein bes 
ſonderes Raffinement; denn, wenn man recht 
einfaͤltig iſt, fo kommen die Worte und Hand⸗ 
lungen zuweilen ſehr klug heraus, daß man Wun⸗ 
der denkt, was dahinter ſteckt, aber es iſt pure Ein⸗ 
falt geweſen, denn, wenns Verſtand geweſen 
waͤre, ſo haͤtten ſie ſich gehuͤtet, es zu ſagen; 
aber in alten Zeiten wars naif und kein Genie oder 
Raffinement.“ 
Reden uͤber bibliſche Tete I. Theil S. 125. 
RE 2 
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Um dieſen Text nod) mit einem Beyſpiel gu 
belegen, ſo fienge Herzog Moriz zu Sachſen⸗ 
Naumburg ſein An. 1681. errichtetes Teſtament 
mit dem herzlichen Bekaͤnntniß an: „Wir haben 
durch den Beyſtand Gottes des heil. Geiſtes in un⸗ 
ſerm Leben uns oft und viel erinnert, wie wir, 
ohngeachtet hoͤbern Standes, dennoch gleidy allen 
andern Menſchen ſterblich ſeyen und in dieſer Welt 
keine bleibende Staͤtte, auch in derſelben den 
letzten Zweck unſers Thun und Lebens 
keineswegs zu ſuchen, ſondern unſer wahres Heil 
in der ewigen Seeligkeit zu gewarten haben, dahin 
wir dann auch in wahrem chriſtlichen Glauben 
und Vertrauen auf das ewige vollkommene Bees 
dienſt Jeſu Chriftt unfere Hofnung, Ziel und Zweck 
gefest und dabey bis an unfer letztes Ende zu vers 
harren gedenken, der ungesweifelten Zuverſicht, 
der dreyeinige Gott, Sem wir in Linfalt des 
Zerzens gedtent, werde uns, fo lang wir in 
dieſem irrdiſchen Leben und Pilgrimſchaft wandeln 
und wallen, in ſeiner Gnade erhalten und bey be⸗ 
ſtaͤndiger Bekaͤnntniß der wahren chriſtlichen Evan⸗ 
geliſchen Religion bis an unſer letztes Ende — 
lid) — ve 
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6. 
Fuͤrſt Graukopf. 


Herzog Heinrich zu Meklenburg laſe den 
71. Pſalm und betete dabey: Ach! Herr mein 
Gott, auf den ich traue, ſiehe! meine Regierung 
wird mir ſchwer, noch ſchwerer aber, daß ich fuͤr 
alle meine Unterthanen am juͤngſten Tage ſoll Re⸗ 
chenſchaft geben; er kam uͤber dieſer Betrachtung 
in ſolche Wehmuth, daß er ſeine Hand auf ſein 
Haupt legte und unter Vergießung vieler Thraͤnen 
ſeufzte: Ach Gott, verlaß dod) dieſen alten 
Graukopf nicht. 

Meller in Biblia in Hiftor. P. i. p. 209. 


1 

In der Welt habt ihr Angſt. Sol. 16, 33. 

Beyſpiel, daß diß Wort auch dem 
duͤrſten gelte. 


Herzog Friderich Wilhelm zu Sachſen⸗Alten⸗ 
burg verordnete in ſeinem Anno 1668. errichteten 
Teſtament: „Unſer Leichen⸗Text ſoll genommen 
werden aus dem 16. Cap, Joh. verſ. ule. In 
der Welt habt ibr Angſt 2c. welchen Wir 
aus chriftlicher Undacht erwehlet, und fo fi ch viel: 
leicht mancher verwundert, wie Wir auf diefe Ges 
danken kommen, der ſoll wiſſen: daß, ob uns ſchon 

KE 3 
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der große Gott zu hohen Fuͤrſtlichen Wuͤrden er⸗ 
hoben, Wir jedoch hiebey weniger Freude genoſ⸗ 
ſen, ſintemahl wohl bekannt, daß Wir nicht 1. wie 
die meiſte Kinder ihren leiblichen Vater, unſern 
geliebteſten ſeeligen Herrn Vater, in dieſer Welt 
geſehen oder gekannt, 2. die Frau Mutter bis an 
ihr ſeeliges Ende in einem bekannten betruͤbten 
Zuſtand wiſſen muͤſſen, 3. unſer Geſchwiſter eines 
nach dem andern hinfallen ſehen, 4. Uns in ge⸗ 
faͤhrlichen und ſchweren Reiſen und Kriegs⸗Dien⸗ 
ſten aufgehalten, 5. was bey dem langwuͤhrigen 
Kriegs⸗Weſen, Verwuͤſtung der Lande und Ges 
druͤckung der armen Unterthanen Uns vor Herze⸗ 
leid zugewachſen; ja 6. endlich bey Antretung un⸗ 
ferer Landes⸗Regierung Uns vor eine Laſt aufgebuͤr⸗ 
det, ift allen unfern getreuen Dienern und Unters 
thanen befannt; als nun der liebe Friede hervorz 
blickte, wurde 7, Uns unfere herzliebſte Gemahlin 
erfter Ehe von der Seite geriffen, und Wir das 
erſtemahl in betruͤbten Wittwer⸗Stand gefest, 
dannenhero Wir billig von Creutz und Angſt reden 
koͤnnen; und ob Uns ſchon 8. der allerhoͤchſte Gott 
hinwiederum mit unferer herzgeliebten zweyten Ges 
mabhlin, mit dem Sieben Ehefeegen vaterlich erfreuet, 
fo bat uns dod) der Liebe Gott durch das zeitliche 
Ubfterben des Durdhlauchtigften Hodygebohrnen 
Fuͤrſten, Herrn Johann Georgen des erften, Hers 
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zogen gu Sachfer 2c, Churfuͤrſten 2c, unfers freunds 
lichen vielgefiebten hochgeehrten Herrn Vaters und 
Gevatters, des theuren hochwerthen Churfirftens, 
Da Wir von Seiner Gnaden, der gegen Uns von 
Rindesbheinen an getragenen hohen Gnaden und 
recht vaterlichen Gewogenheit nach, viel Troſt und 
Hilfe erwartet und gehoffet, hoͤchlich und ſchmerz⸗ 
lich betruͤbet; dabey es zum 9. nicht geblieben, 
ſondern Gott hat Uns auch beyde Frau Schwie⸗ 
ger⸗Mutter durch den zeitlichen Tod hinweggeriſſen 
und 10. unſern Primogenitum, Herzog Chriſtian, 
lobſeeliger Gedaͤchtniß, hinweggenommen, einen 
Prinzen von ſehr hoher Hofnung, inſonderheit aber 
LI, durch unvermuthete Abforderung mehr hoch⸗ 
bemeldter unſer zweyten Gemahlin bden uns cin 
hartes erzeiget, dazu noch 12. die uͤberaus gefaͤhr⸗ 
liche Sdufte kommen, die freilich nicht anders koͤn⸗ 
nen, als treuer und ſorgſamer Regenten Herz und 
Gemuͤth mit Kummer und Angſt quaͤlen und abe 
matten. | 
Bey allen diefen Unglicfsfaten und Bee 
ſchwerlichkeiten diefes Sebens aber haben wir nies | 
mahls wider den lieben Gott gemurret, fondertt, 
ob es gleich Fleiſch und Blut webe gethan, gleich⸗ 
wohl ſolches alles mit chriſtlicher Gedult ertragen, 
der troͤſtlichen Hofnung lebende, daß er getreu und 
nicht uͤber Vermoͤgen verſuche, wofern es auch 
RE 4 | 
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zu ſeiner heiligen Ehre und zu zeitlicher und ewiger 
Wohlfahrt gereichet, kan und vermag er alles zu 
erſetzen und uns wiederum zu erfreuen, in deſſen 
Willen und heiligen — alles geſtellt 
ſeye./ 

8. 
Vorſtellungs⸗Schreiben Koͤnig Fride⸗ 
tics II. in Preußen an den Marggrafen 
Sriderid) Chriftian zu Brandenburgs. 
Culmbady, uͤber feine Cabinets⸗Schurken. 

dd. Berlin den 21ten Upril 
1760, 
o — 
Aus beglaubter ——— 
P. P. 


Ew. Wden werden mir hoffentlich die Gaech 
tigkeit wiederfahren laſſen, aus meinem bisherigen 
Betragen zu erkennen, daß ich nicht allein aͤußerſt 
befliſſen bin, Deroſelben alle wahre Freundſchaft 
zu bezeugen, ſondern auch mich ſorgfaͤltig enthalten 
habe, mich nur auf die geringſte Weiſe in Dero 
Regierungs⸗Angelegenheiten zu miſchen, oder Ih⸗ 
nen darunter vorzugreifen; ich wuͤrde auch auf 
ſolchem Wege noch weiter fortgefahren ſeyn, wann 

mich nicht die von allen Orten her einlaufende 
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Machricht von dem klaͤglichen Zuſtand Dero dorti⸗ 
gen Landes⸗Angelegenheiten in die unangenehme 
Nothwendigkeit ſetzten, Ew, {den daruͤber einige 
Freundſchaftliche Eroͤfnung zu thun und Vorſtel⸗ 
lung zu machen. Ich muß leider vernehmen, daß 
der Medicus Schroͤder und ein gewiſſer Wuͤn⸗ 
ſcholt und andere ihres Anhangs das Vertrauen, 
welches Ew. Wden in ihn ſetzen, dergeſtalt miß⸗ 
brauchen, daß das ganze Land daruͤber ſeufzet; um 
nur einige Probe davon anzufuͤhren, ſo verkaufen 
dieſe Leute alle Bedienungen, alle Gnaden⸗Bezeu⸗ 
gungen, Diſpenſationen 2c, und die Erlaſſungen 
bey denen abfcheulidften Berbredhen zc, ohne die . 
Ruͤckſicht auf dte geringfte Verdienſte, ja die Geredys 
tigkeit, fuͤr ganz unerſchwingliche Summen; fie 
erfuͤllen das ganze Land mit Rauberey und Placke⸗ 
rey, verfaͤlſchen die Muͤnzen ſo, daß dieſelben außer 
landes verrufen werden; ſie ziehen unter dem Na⸗ 
men eines Scatull· Directorii und allerhand Erfin⸗ 
dungen, faſt alle Sandes-Reventien an ſich und 
entwenden fie dem Sande, fo daß weder Capital 
nod) Zinfen pon den Landes⸗Schulden bezahlt wers 
den, weldyes dod) bey einer ordentliden Wirth: 
ſchaft gar fuͤglich beſchehen finnte, und daß die 
Schulden⸗laſten immer groͤßer werden und zulest 
den Werth des Landes tiberfteigen muͤſſen. Sie 
ſuchen die Ew, Lbden erdfnende anſehnliche Lehne, 
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welche nach allen Rechten und Haußvertraͤgen dem 
Sande einverleibet werden ſollen, zu deſſen groften 
Nachtheil an Fremde und Auswaͤrtige zu veraͤußern. 
Sie entfernen yon Ew. Wbden und von Dero Vers 
trauen die alten woblgefinnten und redlichen Dies 
ner des Haufes und ſchmieden ſolche gefabrliche 
Anſchlaͤge, welde unferm ganzen Haufe und Ew, 
Uebden felbfien gum griften Nachtheil gereichen 
miffen, * , : 
Es find. diefes keine leere Beſchuldigungen, 
fondern Ew. LBden werden davon uͤberzeuget wers 
den, wann Sie nur geruben wollen, meinen Eats» - 
Miniftre yon Plotho, ver Ihnen dtefes uͤber⸗ 
reidyen wird, ohne Vorurtheil angubdren, und Ihre 
sigene Geheimde Rathe dartiber gu vernehmen, aud 
den Schrdder und Wuͤnſcholt, in Borer ater 
Gegenwart vorfordern gu laffen, da es nicht fewer 
halten wird, diefe Leute von ihrer Bosheit, Raube⸗ 
rey und gefdbrliden Unternefmungen durch unz 
truͤglichſte Beweißthuͤmer gu uͤberfuͤhren. Ich 
hoffe, daß Ew. bden alsdann auch Fein Bedenken 
finden nod) Anſtand nehmen werden, den Schroͤ—⸗ 
der und Wuͤnſcholt nidht allein ſogleich aus der 
bishero fo ſchaͤdlichen Activitaer gu fegen, fondern 
ihnen aud) als Feinden des Landes nad) denen 
Gefesen den Proceß machen gu laffen, und uberis 
gens Soren woblgefinnten Rathen und Collegiis 
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Yor Vertrauen wieder zu ſchenken und das fand 
mit Geredytigfeit und Milde, und nach dem Deros 
felbert eigenthuͤmlichen Character zu regieren. Ich 
weiß, daß Ew, Lebden Religion, Gewiſſen und 
Großmuth haben; ich bin uͤberzeugt, daß Sie das 
von Gott Ihnen anvertraute Land und das ruhm⸗ 
wuͤrdige Haus, aus welchem Sie entſproſſen ſind, 
lieben und daß Sie alſo das erſte nicht untergehen 
laſſen, noch die Ehre, das. Anſehen und Intereſſe 
des letztern, den hinterliſtigen und eigennuͤtzigen 
Abſichten einiger boͤſer Rathgeber — 
werden, 
Ich erfude und beſchwoͤre alfo Ew, Gober 
* allen dieſen großen Bewegungs⸗Gruͤnden, die⸗ 
ſen meinen Freundſchaftlichen und wohlgeſinnten 
Vorſtellungen Gehoͤr zu geben und ſolche Maas⸗ 
reguln zu nehmen, welche Dero wahrem Wohl 
und Dero eigenen Ehre und der Glorie unſers Hau⸗ 
ſes gemaͤß ſind. Ich verſichere nochmahls auf das 
heiligſte, daß ich bey dem jetzigen Schritt, den Ich 
ungerne thue, keine andere Abſicht als dieſe habe, 
und daß ich ſehr entfernet bin, Ew. sbden als ei⸗ 
nem regierenden Reichs⸗Fuͤrſten im geringſten etwas 
vorzuſchreiben oder Dero Auctoricer einſchraͤn⸗ 
Fen 3u wollen, 
Es fann mic aber Niemand verdenken, wann 
ich nicht laͤnger gleichguͤltig anſehen kann, daß ein 
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ſo geſegnetes Land, zu deſſen Beſitz und Nachfolge 
das ganze Chur⸗Haus berechtiget iſt, durch einige 
nichtswuͤrdige Leute, auf eine ſo unverantwort⸗ 
liche Weiſe gaͤnzlich zu Grunde gerichtet wird. 
Ich bin vielmehr als Chef des Hauſes und als 
Agnat von Ew. Wen ſowohl durch die Reichs⸗ 
Geſetze, als Haus⸗Vertraͤge berechtiget und verbun⸗ 
den, ein ſo großes Uebel nach allen Kraͤften abzu⸗ 

wenden und alle rechtmaͤßige Mittel dargegen vor⸗ 
zukehren: wann Ew. bden meinem wohlgemein⸗ 
ten Rath folgen: ſo werden Sie dadurch das gute 
Vertrauen Dero Bluts⸗Verwandten, Unterthanen 
und Nachbarn ſogleich wieder gewinnen, und Ich 
werde gewißlich derjenige ſeyn, der mit Rath und 
That alles erſinnliche beytragen wird, um Dero 
Sandes: Regierung fo dauerhaft als begluͤckt und 
vergniigt zu machen, indem mit aufrichtiger 
— und Hochachtung bin 

Ewvw. Lebden ꝛc. 


Friedrich. 


— 


Kabinetſtuͤcke. 525 


9. * U | 
Whfchiedsfchreiben Serzog Wnton Ulrichs 
zu Braunſchweig an feine Enkelin, die 
Roͤmiſche HKayferin Eliſabeth, Gemahlin 

| KH. Carls VI. vom 22, Merz 
| 1714 . 
Aus einer Zandſchrift. 

Meine allergnddighe Rayferin und allerwers 
thefte Srau Tochter und Enkelin, 

Es muß Ew, Kayſerl. Maj. furpreniren, 
eine fremde Hand gu lefen, wann Sie nicht fchon 
vorlaͤngſt Fores Grofvattern Zuſtand gewußt bite 
ten, dev nunmebr dabin gerathen, daß ich gang 
fraftlos meiner Qungen nur nod) midhtig bin, mit 
Derfelben Ew, Kayſ. Maj. die leste gute Macht 
wiffend machen zu koͤnnen. Ich wiederhohle hies 
mit den zu Inſpruck Ew. Kayſ. Maj. ertheilten 
Großvaͤterlichen Seegen, den der Allerhoͤchſte an 
Ew, Kayſ. Maieftdt wolle erfuͤllet laſſen werden, 
Befehle mein Haus in Dero Schutz und Fuͤrſorge 
und bitte meinen allergnaͤdigſten Kayſer (den mir 
das Gluͤck erlaubet Sohn zu nennen) mich beſtens 
su befehlen. Gott laße ſeinen Thron bis an das. 
Ende der Welt gruͤnen. Er erhalte ihn in beſtaͤn⸗ 





« 


*) Er ftavd funf Tage hernach ven 27, Merz. — 
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digem Frieden und in nimmer erloͤſchenden Zunei 
gung zu unſer Hauß, ſo ich dann hiemit ſeiner 
Reichsvaͤtterlichen Fuͤrſorge und Schutze aller⸗ 
unterthaͤnigſt wil anbefohlen haben. Zu dem nun⸗ 
mehr geſchloſſenem Frieden wuͤnſche Ich tauſend 
Heyl und Seegen. Ich will in der Ewigkeit nicht 
allein fuͤr Erhaltung deſſelben den großen Gotk 
anflehen, ſondern auch nach dieſer Zeit verhoffent⸗ 
lich einen viel beſſern ausbitten. Das Hauß 
Oeſterreich muͤſſe bis ans Ende der Welt bluͤhen, 
der große Carl ſeine Poſteritaͤt in das dritte vierte 
Glied erleben und aller dieſer Vergnuͤgungen Ew. 
Kayſ. Maj. mit genießen, wovor Ich bey Gott 
anzuflehen nimmer ermuͤden werde. Erſterbe 
Ew, Kayſ. Moajeſtaͤt 


allerunterthaͤnigſter Fuͤrſt des Reichs und 
getreueſter Groß⸗Vater und Diener. 
Anton Ulrich 


Salzdahl den 22. Martii 1714. 


P. S. | 

Aud) AMergnddigfte Kayſerin. Recommen- 

dire ich biemit meinen Ober Cammer- Junker 
Stehinelli in Ew, Kayſ. Majeftat allergnaͤdigſten 
Sus, daß Sie denfelben in Ihre Diente neh⸗ 
amen und fid) bey ihme Sores alten Grofvatters 
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erinnern wollen, dann er trewe Dienſte geleiſtet, 
wegen der Catholiſchen Religion aber allhier keine 
Befoͤrderung zu hoffen. Yn dem Stand, darinz 
nen Gott Ew, Kayſ. Mai. geſetzet, Fonnen Sie 
diefer meiner Lepten Bitte leicht gewaͤhren, fo daß 
ich Den geringften Zweifel darinnen nicht fepe, 
Will aud fie Yon repondiren, daf Er durch 
feine getrewefte Dienfte einiger mafen das erfegen 
foe, was Ihme hierinn cine Kayſerliche Gnade 
witd wiederfabren, Sie erlauben mir auch 
nid) in meiner lieben Mama Gebet einzuſchließen, 
aud) den trewen Hanfel, der Zwerg Ihrer Maje⸗ 
flit des Kayſers, Baron Klein genannt, meinen 
Gruß nod zu uͤberſchreiben. 


Der große Carl und fein Sanſel!!! 
| 
-  Stechinelt ward von Wien aus an den Chure 
Pfaͤlziſchen Hof fyedirt, allwo er in Dienfte gez 
nommen und gum Prdfidenten der geiftlichen Ad⸗ 
miniftration beftellet wurde, Er war ein gelehrter 
und inden Alterthuͤmern aud) andern — 
ten sist Mann, 
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Eigenhaͤndiges Schreiben gerzog Fride⸗ 
tid) Ludwigs zu Zweybruͤcken, an einen 
ſeiner Diener uͤber den Tod ſeines zwey⸗ 
ten Prinzen Carl Ludwigs, -dd. Lands 
| berg Sen 15, Sept. 

| 1073+ 


* 


Ausdruck dev tiefſten Traurigkeit und Beweiß, daß 
aud) Fuͤrſten im Creutz werden, wie unſer 
einer. 


s 


Aus einer Zandſchrift. 3 


Sieber * * wie es mir ift, koͤnnt thr leicht ers 
achten. Yoh lieg im Streit und widerftreb, hilf, 
o Herr Gott! mir Schwachen. Die natirliche 
fieb und weltliche Confideration des Verlufts wi 
Dem Geift nicht genug zulaſſen, die Eitelkeit des 
Zeitlichen und die Hoheit des Ewigen gu betradten. 
Ich hab meinen linken Arm verlohren, mein dltes 
fter Sohn einen guten Second, und das ganze 
Haus ein fon Lifter und Strick, DHingegen pat 
Gottes Arm ifn gu fich genommen, der. Verfuz 
chung befreyet und fruͤh in die himmliſche Klar⸗ 

beit verſetzet. Seine Schweſter Louiſe hat derſel⸗ 
bigen 
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bigen Frau Mutter gefolget, ebe Ihr, und nun 
Wfe id), werde es an mir ſeyn. Ym Whrigen 
eiß ich nichts zu fagen, eit jeder Hat das feinige 






gethan, vielleicht 3u viel, dabero es ges 


faͤhrlicher mit uns, als andern Menſchen 
geringern Stands, in foldhen Faͤllen zu 
fteben pfleget, aber nidjts ohne den Willen 
Gottes, Der bewahre meinen Joſeph defto (ine 
ger und Erdftiger, Mein Benjamin, den die liebe 
Rachel hinterlaſſen, it nicht mehr da. Muth, 
Kraft und alles vergehet mir, ich kan ahn nieman⸗ 
den ſchreiben, nod) weniger etwas verordnen, re⸗ 
mittir es Eurem gutfinden und werdet Ihr wifen, 
twas fid) am beften ſchickt und thun laͤſſet. Bers 
bleibe Euch mit. gnaͤdigem Willen gewogen. 


| rn . 
Vuͤrſtliche Kinderbriefe. 


Gs ift einem Privatmann ein Fleines Paͤck⸗ 
chen von Briefe des Pringen Friderich seins 
richs, diteften Sohns des ungluͤcklichen Churfuͤrſt 
Friderichs V. zu Pfalz, an ſeinen Bruder, 
Carl Ludwig, in die Haͤnde gefallen. Hiſtori· 
ſches Gntereffe koͤnnen fie nicht haben, da der 
Schreibende gu Anfang diefes Briefwechſels kaum 
Pate, Archip, VIII. Theil £5 
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das 6te, der, an welchen geſchrieben wurde, aber 
nod nicht gang das Zte Jahr ſeines ebens zuruͤck⸗ 
gelegt hatten. Sie zeugen aber doch von der ſorg⸗ 
faͤltigen Erziehung dieſer Fuͤrſtenkinder, und haben 
fuͤr den, der die Veranlaſſung weiß, welche dieſe 
Kinder trennte *), etwas Ruͤhrendes. Alſo hier 
ein Paar Probe derfelben zur Abwechslung fre 
den Sefer. 

Das Pringgen ſchrieb fchon um diefe Beit 
Deutſch, Franzoͤſiſch, Engliſch, Italiaͤ⸗ 
niſch und Lateiniſch, lernte auch vermuthlich 
nebenher Boͤhmiſch, denn er meldete wenigſtens 
von ſeinem juͤngern Bruder Rupert, daß er zu 
gehen anfieng, und ſchon auf Boͤmiſch ſagen koͤn⸗ 
ne Pam, Buka, welches Gert Gott heiſſe. 


Der erſte Brief ift von Leuwarden den zten *) 
Movembr, 1620, 

„Hertzallerliebſter Bruder. Ich hab eine 

große Reiſe gethan von Prag bis in (lieder: 

land, in Sriefland bey Graf Ernſt gu Le- 

warden. Ich hire, daf Spinola iſt geſchla⸗ 

gen, aber er iſt noch nicht tod. Ich bitte 








*) G. den Verſuch eine Geſchichte Cart Ludwigs S. xx. 


**) Berftedt ſich den 13. unfers Styls, wie aud von den 
- folgenden. War freplich cine große und ſchnelle Reiſe! 
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euch, wollet meiner gnaͤdigen Großfraumutter 
meinen unterthaͤnigen und gehorſamen Dienſt ver⸗ 
melden, und meiner lieben — meinen bruͤ⸗ 
derlichen Gruß 2c, 


Der andere aus dem Saag vom asten Apr. 
1621, 

„— Unfer fingfter Bruder Maurizgen, 
der gu Ciftrin gebohren, ift gu Berlin geblieben, 
aber unfer Bruder Rupert ift bier im Zaag 
frifd und gefund 2c,” 

Eben Daher den axten Yun, des nehmlichen 
Sabre, 

„Mein Bruder und wir alle find wohl auf, 
Gott fob, Wir find geftern su Lepden gewefen, 
und haben einen Arabiſchen Profefforen adda 
gebort, Aber id) bab Fein Wort verftanden 2c,” 


Den 29, Fenn, 1622, fries er aus dem 
BARg: 

— „Ich hoffe, Ew. L6den ſeyen, ſammt 
Schweſter Eliſabeth noch friſch und geſund. Es 
verlanget mich nichts ſo ſehr, als daß ich Dieſelbe 
in gluͤcklichem Zuſtand zu Zeydelb. wiederum 
ſehen moͤchte. Ich ſchicke Ew. Lbon etliche Hand⸗ 
ſchuh, und eine Feder. Wollte wuͤnſchen, daß 
fie beffer waren, Ew. {dn wolle Baſe Catha⸗ 

U 2 
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rein *) meinen freundlichen Gruß und Dienſt 
vermelden, und Schweſter Eliſabeth bruͤderlich 
meinetwegen kuͤſſen. Ich ſchicke Ihr ein klein 
Hertzlein zum Zeichen meiner treuherzigen bruͤder⸗ 
Aulllein in eben dieſem Jahr hieß es: 

— „Es verlangt mich gar ſehr, Ew, {6dn 
zu ſehen. Ich fuͤrchte aber, es werde noch lang 
nicht geſchehen: weil wir hoͤren, daß Heydelberg 
belagert iſt. Ich hoffe, Ew. Lbon beten 
fleißig, wie ich auch thue alle Tag, damit, 
daß uns Gott doch einmahl wiederum 
Gluͤck verleihen wolle. Ich habe einen Bo⸗ 
gen und Pfeile, mit einem ſchoͤnen ſammtnen Koͤ⸗ 
chee mit Silber geſtickt, die wollte ich Ew, 2¢, 
gern zuſchicken, aber id) habe nod) keine Gelegens 
heit. Sch forge, fle modten dem Feind in die 
Hinde fallen ꝛc.“ 

Carl Ludwig befand ſich damahls zu Scho⸗ 
rendorf, im Würtenbergiſchen, wohin dieſer 
Brief addreßirt wurde. In den folgenden Jahren 
1623. und 1624. war er zu Berlin, und ſein 
Bruder bezeugte ihm eine große Freude daruͤber, 
gehoͤrt zu haben, daß er ſchon ſo viel gelernt haͤtte. 








H Seine Tante Catharina Sorbie. 
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ee Auch an ſeinen geweſenen Informator, Kolb, 
dachte Friederich Seinvich in ſeinem Gril, ’ und 
ſchrieb ihm folgenden buntſcheckigen Brief. | 

Mi Colbi. Pofthac ut expleam animum 
tuum omni gaudio, favente Deo, non folum 
probitate fed etiam pietate, rogo Deum, ‘ut 
re incolumem confervet ; ; tibique 7 fenten- 
tias mitto. | 

Un bel morir touta Ja vita honora. 
_ Ama Iddio & non fallire. | 
Fa pur ben, & Jafcia dire. 
Lauda la guerra & accinti a la pace. 
Valete Signore. 
ee Tuus bonus amicus _ 
__ Fridericus comes Palatinus. 
Er ertranE gu Harlem den xrzten Jenner 
I 123. 
Der Fragmenten⸗Menſch. 

Es giebt unter den Großen mehr als unter 
andern, ſo viele Fragmenten⸗Menſchen, die 
einzele Tugenden beſitzen, einzele ſchoͤne Handlun⸗ 
gen verrichten, aber eben ſo viele Fehler, ja Laſter 
an ſich haben, eben ſo viel Boͤſes, niedriges, 
ſchlechtes dagegen thun, inconſequente unſyſtema⸗ 

13 
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tiſche Zwitter, bie nicht ganz boͤs und noch weni⸗ 
ger ganz gut ſind. Auf dergleichen Menſchen 
moͤchte das Wort eines weiſen Manns *) paſſen: 
AAIn der hoͤchſteinfaͤltigen Perſon dieſes Manns 
ſoll wuͤrklich eine doppelte Liatur liegen, deren 
Graͤnzlinien eben ſo ſehr in einander laufen, als 
ihre dufferfte Enden ſich von einander gu entfernen 
und ganz entgegen geſetzt gu ſeyn ſcheinen.“ 


13+ 


Palliativ vor dte unmoraliſche Beyſpiele 
der Fuͤrſten. 


O Freund! Freund! was ſoll der gemeine 
Mann denken, wenn die Sittenlehrer, mit aller 
Macht der Beredtſamkeit, Opern, Comoͤdien 
und Redouten verdammen, und gleichwohl ſieht, 
daß die großen Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen, deren 
Weisheit und Tugend eben dieſe Sittenlehrer nĩcht 
genug zu erheben wiſſen, ihrer Lehre geradezu ent⸗ 
gegen handeln? wenn eben diejenigen, welche eine 
Sache zu pruͤfen und zu ſchaͤtzen wiſſen, ſich an 
dieſen Vergnuͤgungen gar nichts abziehen laſſen? 
Muß er nicht hier ganz irre werden? muß er nicht 
zuletzt glauben, alle Sittenlehre ſeye bloßes Ge⸗ 
waͤſche und indem er Ein Gebot verachtet ſieht, 








) Hamanns Bweifel und Einfaͤlle, 1776. S. 6, 
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alle fuͤr gleich veraͤchtlich halten? und thaͤten wir 
nicht vernuͤnftiger, wenn wir aufrichtig ſagten: 
ſeidene Kleider find gut, aber nicht fir jedermann, 
als wenn wir, um die Unvermoͤgenden abzuhalten, 
ſich nicht auch darinn gu kleiden, fie fir ſuͤndlich 
erklaͤrten und uns gleichwohl ſelbſt darinn bruͤ⸗ 


ſteten? 
Moͤſers patriot. Phantefien IV. B. S. 30. 
| ‘th 
Sultans - Suftis. 


Gin der Aufklaͤrung und Menſchlichkeit uns 
fers Qeitalters unwuͤrdiges Gorurtheil it: daß 
man dem, welder cin offentlides Amt beFleidet, 
itt Faͤllen, welche angefduldigte Verletzung der” 
Dienfippichterr betreffen, die Wohlthat der geſetz⸗ 
lichen Formen ohne Ungerechtigkeit verfagen Finne, 
und daß der Fuͤrſt einen folden mißfaͤlligen Die⸗ 
ner verabſchieden, das heißt in den mehreſten Faͤl⸗ 
len, zum Bettelſtab verurtheilen mag, ohne ſeine 
Rechtfertigung gehoͤrt, ohne eine Unterſuchung ver⸗ 
haͤngt zu haben; ja daß es uͤberhaupt von der Will⸗ 
kuͤhr des Fuͤrſten abhaͤngen muͤſſe, jedem, der das 
Brod des Staats iſſet, nach ſeinem Gefallen 
diß Brod zu nehmen. Wer ſiehet nicht, daß bier 
eine Vermiſchung ſehr weſentlich verſchiedener Be⸗ 
griffe zu Grund liege, indeme man die Dienſte 

14 
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Ses Staats, mit denen, welde det Perſon 
Ses Fuͤrſten geleiftet werden, fiir eins batt, — 

Seder Cingriff alſo, durch den der Fuͤrſt das hei⸗ 
lige Anſehen der Gefewe kraͤnket, indem er ihre 
Wuͤrkung eigenmaͤchtig unterbridht, und ware es 
itt Der unbetraͤchtlichſten Formalitdt und unter dent 
ſcheinbarſten Vorwand der hoͤchſten Billigkeit, iſt 
fuͤrs ganze eben ſo nachtheilig, als die Handlung 
der ſchwaͤrzeſten Ungerechtigkeit Sultaniſcher 

Impudenz. 


Freyh. von Lingetn: Sternberg in dent Bliden auf bie wine 
°: Ss al und politifhe Welt S. x95. ; 


13. 


£3 sing ibm nicht allein fo, er bat me 
maehrere feines Gleiden. 

— Die Reaiecungoaefehafte wurden ibm sur faft, 
fle fchienen ifm nichts anders, als das Treiben ei⸗ 
nes Gubrmanns an einem viberladenen Wager , 
der durch Sumpf und Roth fort muß, geh es, 

wie es geh. Er hieff feine beſte Miniſter gar oft 
Karren⸗Roſſe, freylich gab er ihnen dieſen Mas 
men eben, wie gewiſſe Leute ein wichtigeres Schelt⸗ 
wort *), der halben Welt nicht mit Unwillen und 
Verachtung, fondern mit Bedauren und Mitlei⸗ 











*) Gutec Rater demer Teufel u. ſ. w. 
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Dens aber fie hoͤrtens doch nicht gerne, inſonder⸗ 
heit, weil er mit dem geringſten Mann, der am 
Hof war, eine Ausnahme machte und dieſen nicht 
fo: nannte, aber er that es um deßwillen nicht 
minder. 
Oft gieng er einſam von der Jagd weg in die 
Huͤtte des Landmanns, af vor ſeinem Brod, trank 
von ſeiner Milch, legte ihm Gold in die Becken, 
floh dann wieder die niedere Huͤtte und ſagte: 


„waͤre id) Dod), wie ihrer einer / und haͤtte ichs, 
wie ſie!“ 


Er gab dem Settler am Weg feine Ubr und 
dem Rind, dag ifn um Brod hat, feine Boͤrſe; 
fagte oft im ganzen Gefuͤhl feines Ungluͤcks faut, 
ſeufzend: „Ich meynte, ich wollte und koͤnnte ih⸗ 
nen ſeyn, wie ein Vater. Aber waͤren ſie jetzt nur 
vor mir ſicher, ſie ſind nicht einmahl das — wer 
mich kennt, den flieht das Volk, es zittert vor 
dem Mann, der meine Befehle bringt, ſie ſind in 
ihren Augen und in ihrem Mund nichts anders, 
als der Schluͤſſel zu ihren Geldkiſten, den meine 
Knechte allenthalben wider ſie im Sack haben.“ 


Andere Geſetze gu machen, dachte er wohl, 
aber die es konnten, ſagten, ſie koͤnnen es nicht, 
und die, ſo es nicht konnten, wollten es machen, 
aber er ſah, daß ſie es nicht konnten. 

115 
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Das war ſeine Lage. Er ſah im allgemeinen 
wohl, wo er hindenken ſollte, aber er irrte ſich 
Stuͤck fuͤr Stuͤck in den Mitteln, und kam end⸗ 
lich dahin, wo viele Menſchen in aͤhnlichen Faͤllen 
hinkommen, zu glauben; es ſey unmoͤglich, zu 
ſeinem Ziel zu gelangen.“ 

Lienhard und Gertrud. Ein Buch fire bas Volk. 1787. 
IV. Sand S. 155. 


16. | | 
Der Stiatsverrwalter. 


Nur fiir cinen Philofophen ohne Gram und. 
Schaam, nur fir einen Nimrod, im Stande 
der Natur, wiirde es fich giemen, mit dem Nach⸗ 
druck einer gehornten Stirn auszurufen: Mir 
und Wir allein fommt das Entſcheidungsrecht 
qu, 06? und wie viel? wem? wenn? unter 
welchen Umftinden? id) 3um Wobhlthun vers 
bunden bin? Iſt aber das Ich, felbt im Stan⸗ 
de Der Matur, fo ungeredt und unbefdheiden, und: 
Hat jeder Menfd ein gleides Recht gum Wir! 
und Mir allein! fo laßt uns froͤhlich ſeyn uͤber 
dem Wir von Gottes Gnaden und dankbar 
fiir die Broſamen, die Ihm Jagd⸗ und Schooß⸗ 
Gunde, Windſpiele und Baͤrenbeißer, unmuͤndi⸗ 
gen Wayſen uͤbrig laſſen! Siehe er ſchluckt in ſich 
ben Strohm, und acht's nicht groß, laͤſſet ſich 
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duͤnken, als wolle er den Jordan mit — | 
Munde ausſchoͤpfen. 


Golgatha ze. von einem Frediger in der Wuſten —— 
SG. 24. 


Ty; 
Weiffaghng ober Gatyre uͤber Deutſch⸗ 
oo land vom Jahr 1783 %). 

Yn Deutſchland fangen unabhdngige Juſtiz⸗ 
Verfaſſung, Kreyheit yu denFen und gu reden und 
aligemein werdende Publicitdt der Fuͤrſten⸗Thaten, 
dem Deſpotiſmus und dem SGoldaten: Sinn die 
Wage zu halten, Bald wird, das abnd’ ic, 
Midos, die ewige Goͤttin dev Alten, Furcht vor 
den Gottern und Ehrfurcht vor den Menfdhen, fie, 
bie das Gleichgewicht im Staat erhalt und Weiss 
beit und Gewalt gum Zweck des Gangen ftimmet, 
Bald wird fie ibren Wohnſitz in Deutſchland auf⸗ 
ſchlagen und unfere Fuͤrſten⸗Soͤhne werden nicht 
mebr, wie fonft, ausrufen: Heureux le Gouver- 
nement Francois, * peut faire des ſottiſes 
impunement. | 

Guter Mann! Der du dif beſchriehen, wie 
wenig kennſt du Deutſchland, Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
ſtenſoͤhne? 














OEE 


*) Gon Caffel aus ſich daticend im deutſchen Nufenm 1783. 
U. Band S. 361. 
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Nachricht von Honig Guſtav Adolphs 

in Schweden Aufenthalt zu Mainz zu 
Ende des Jahrs 1631. 


Meinz den 17. (27.) Dec, 1631. 


Allhier gu Meinz ſeindt wir in gutem wol⸗ 
ſtandt ond, in einer guten herbrig angelangt, iſt 
ſonſt die Statt ganz voll volckbs. Vergangenen 
Dienſtag, nachdem der Accord alhie getroffen, iſt 
die koͤnigliche Majeſtet in Schweden noch ſelbigen 
Tag mit etlichem Volckh eingezogen, fein loſament 
im Schloß genommen, Mittwochs iſt das Fueß⸗ 
volckh mit vier Regimentern einkommen, die Spa⸗ 
niſchen aber ſeindt zuvor mit Sack vnd Pack vnd 
mit zwey Stucken Geſchuͤtz ausgezogen, die Pap⸗ 
penheimiſche vnd Meinziſche Soldaten, ſo in der 
Schanz gelegen, haben ihre vier Fahnen von der 
Stangen geriſſen vnd ſich vndergeſtellt, es hat 
mancher Burger 20 vnd mehr Soldaten im Haus. 
Es gehet wunderlich zue, wo ſo viel Volckhs iſt, die 
Burger vnd Thumbherrn, ſo ſich von hier wegge⸗ 
macht, werden ihre Heuſer ond Keller gang ſpoliirt, 
den Burgern kombt das ſeltſam vor, vermeinen, 
wenn es ſo ſoll hergehen, muͤſſen ſie in acht Tagen 
entlaufen, aber goͤſtern iſt mit der Burgerſchaft 
accordirt wegen des Gelds, ſo ſie Ihrer Majeſtaͤt 
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bor die Blinderung geben follen, nemblich achtzig 
taufend Reichsthaler miiften innerhalb wolf Tagen 
erlegt feyn, D. Vogt und Hans Heck ond ans 
deve handeln mit Ihrer Majeftet im Nahmen der 
Burger, ein jeder Burger, wie viel Gulden ev ein 
Jahr Schazung geben hat, muß jetzo achtzehenmal 
fo viel geben, wie fie ſagen, trigt manchen Reichen 
diefe Steuer 2 bis 300 Reidsthaler ond ift ihnen 
febr angft, das Geld aufgubringen, So bald die 
Angab geſchehen, welches nod) heut werden wird, 
alsdann foll die Burgerſchaft ihr Gewehr ins Schloß 
zuſammen bringen, dann das Surament leiſten und 
‘pon Ihrer Majeftdt in Schutz genommen, auch 
mit einer leidentlichen Garniſon belegt werden, 
Wegen der Geiftlichen iſt goͤſtern ebenmeßig Mache 
mittag beſchloſſen, daß fie 200,000 Reichsthaler 
erlegen ſollen, welchen es leichter als die Burger 
ankommt, weil ſie beſſere Mittel dazu haben vnd 
ihrer auch mehrere als der Burger ſind. Ihre 
Majeſtaͤt haben alle Poſten vnd Wachten ſelbſt be⸗ 
ſehen, vnd iſt ein großes Anlaufen bey Ihnen von 
viel Herrn vnd Abgeſandten, dabey auch des Pfalz⸗ 
grafen Friderichs Ambaßador ſich befindet, iſt zu 
verwundern, wie ſie alle Audienz geben koͤnnen. 
Sonſten ſollen die Jeſuiten alhie zu Meintz offent⸗ 
lich vf der Canzel vor Ihr Koͤnigl. Maj. bitten, 
daß der liebe Gott gu ihrem Vorhaben gluͤckliches 


— 
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Gedeuen verleyhen wolle, wie es aber gemäint, 
vnd von Herzen gehet, iſt leichtlich zu erachten, 
wie denn dieſer Tagen ein Schuß aus einem Rohr 
in des Koͤnigs Saal, nicht weiß man, von weme, 


geſchehen. 


Anderweites Schreiben von Maing 
den 28, Dec. 1631. 


Als wit nacher Maing Fommen, ift fat die 
ganze Schwediſche Fnfanterie nod da geleqen, 
alfo daß ſchwerlich ift unterzufommen gewefen, 
zumahlen weil eit grofer Qutritt ift gewefen von 
Fuͤrſten, Grafen und Gefandten, wie dann nicht 
dem Landtgrauen Wilhelm vnd Herzog Bernhardt 
Hon Weimar, aud) Herzog Chriftian von Bircken⸗ 
feldt, Fire Ludwig von Anhalt, Herzog von Me⸗ 
Helnburg ond Herzog Muguftus, Pfalzgraue gu 
Sulzbach da anFommen, wie aud) in wenig Tagen 
nadheinander zwey unterſchiedliche franzoͤſiſche Gee 
ſandte, erſtlich Mr. de PIsle vnd Mr. Eftienne, 
fo dann abfonderlicd aud ein franzoͤſiſcher Courier, 
wortiber allerhand Difcours gangen , fonderlidy 
weil Rex Gallus mit feiner Urmee fo weit heraus⸗ 
geructt, Daf, wie der Herr Ober-Amtmann von 
Bergzabern, fo von feinem gnaͤdigſten Herrn auch 
ad Regem Gallize geſchickt worden, mid) berich⸗ 
tet, dte franzoͤſiſche Armee bis-auf 6 Meil Wegs 
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Zweybruͤcken nahe gekommen; man macht ſie auf 
40000 Mann ſtark, fol aber nit uͤber 26000 
Mann ſeyn. Mr. de Plsle ſoll geſagt haben, daß 
ſein Koͤnig ſich gegen ihm habe vernehmen laſſen: 
Er koͤnnte ihme kein angenehmere Relation brin⸗ 
‘gen, als wenn er ibm des Ronigs in Schweden 
gluͤckliche Progreſſen verfidern wiirde, Interim 
ſoll Rex Gallus die drey geiſtliche Churfuͤrſten in 
ſeinen Schutz genommen und ſolches per alterum 
Legatum Regi Sueciæ notificirt haben. Gonz 
ſten ſind auch in meinem Anweſen zu Mainz Chur⸗ 
Saͤchſiſche und Braunſchweigiſche Geſandten ge⸗ 
weſen, wie aud Wormſiſche Abgeordnete, in wel⸗ 
cher Stadt auch Schwediſche Garniſon liegt, daß, 
neben der ganzen Bergſtraßen bis gen Weinheim 
vnd Ladenburg, auch uͤber Rhein das ganze Rhin⸗ 
gauw ond Ingelheimer Grundt, fambt Newſtatt 
ond fautern a Suecis eingenommen. Eben jezt 
HeFommen wir Beridt, daß die Stadt Creugenady 
eingenommen ſeye, das Schloß aber nod) balte, 
Bingen und Bacharach find auch vber. Aber gu. 
Frankenthal find die Unterthanen uͤbel dran, dann 
in die 10000 Spaniſch Volk drinnen: liegen folle, 
wie denn aud) in Heydelberg tiber 2000 Mann 
geworben Golf ſeyn folle, 
Qu Maing laͤßt Suecus den Geiftlichen noch 
ihr Exercitium, allein laffen. Gie in der Hof⸗ 
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| | 
kirchen Teutſch ond Schwediſch predigen ond _ 
fotlen Ihre Majeftdt. die Stadt, fonderlidy aber 
das Schloß wegen der vber der Stadt gelegenen 
Shang flack befeftigens laffen wollen, dazu ſchon 
ein Anfang gemadt worden. Sonſten haben Ihr 
Majeſtaͤt vf Begehren erlaubt, daf die Kirchen in 
der Pfalz mit Ihren Predigern beftellt werden 
magen, deren fid) denn von Zag ju Tag — 
einſtellen. 

Graue Albrecht zu Hanau hat ſich zu einem 
Statthalter im Erzſtift Mainz beſtellen laſſen, an⸗ 
dere Grauen aber haben Patente zu Werben an⸗ 
genommen, daß allein in der Wetterau und We⸗ 
ſterwald in die 12 — geworben werden 
— —JF 


IQ, 
Koͤniglich Schwediſches Patent, die Ein⸗ 
fuͤhrung der Evangeliſchen Religions⸗ 
VUebung im Hocftift Wuͤrzburg betr. 
vom 17. May 1632. 

Aus einer Archival⸗gandſchrift. 

Demnach hiemit aus der Koͤnigl. Maytt gue 
Schweeden, vnßers gnedigſtes Koͤnigß vnndt 
Herrnß Loblichſtes verordtnung vnndt Bevelch/ 
daß offentliche Lxercitium der im heyligen Reid 
Approbirten Religion, der Augſpurgiſches Con⸗ 
— SE feſſion 
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feffion angeſtellet, vnndt dardurch die Freyheit 
deß gewißenß, der Heyligen Goͤttlichen Schrifft ge⸗ 
meeß, in Dero landt vnndt Hertzogthum Franckhen, 
Jedermenniglichß Seelen Heyl, vnndt Seeligkeits 
zum beſten, publicirt vnndt geoͤffnet wirdt, alſo iſt 
in Crafft diß, hoͤchſt gedachter Ihrer Koͤnigl. Maytt, 
Gnedigſter will vnndt erclerung, daß Allen vnndt 
Jeden Wohlgedachtem Herzogthumb verwandten, 
Burgern vnndt vnterthanen, Geiſt- vnndt welt⸗ 
liches Standteß, frey ſtehen, vnndt zuegelaſſen 
ſein ſolle, ſich bey oberwehnten Chriſtliches Evan⸗ 
geliſchen Exercitio, jedoch ohne veruhrſachen eini⸗ 
ges Scandali oder Ergernuß, einzueſtellen, der 
Predigt vnndt Abhaͤndlung Goͤttlicheß Wortts 
beyzuwohnen, vnndt ſich aller vnndt jeder Pfarr⸗ 
lichen vnndt Kirchen Actuum, zuegebrauchen vnndt 
theilhaftig zu machen, auch hierinnen Ihrer Geiſt⸗ 
lichen Vorſtehere (zue denen mann ſich ohne daß 
deß ſchuldigen reſpects, vnnd Enthaltung alleß 
vnnotwendigen calumnirenß, endtlichen verſiehet) 
Abmahn⸗ vnndt Betrohungen, (die mann vff ein⸗ 
gelangte aigentliche Nachrichtung, andern zum 
Exempell, ernſtlich cœrciren vnndt abſtraffen 
wirdt) wieder Ihren Willen, nichts abhalten noch 
abſchroeckhen zue laßen. Wie nun hierauß hoͤchſt⸗ 
ermelter Ihrer Koͤnigl. Maytt Chriſtloͤblichſte 
Intention erleuchtet, alſo wirdt ſich Jedermaͤn⸗ 
Patr. Archiv, VIL Theil, Mm | 
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niglich hiernach gu richten vnndt zu erzeigen wife 
ſen. Vhrkhundt hier forgetruckhten Koͤnigl. Re⸗ 
giments Secrets. Datum Wuͤrtzburg den 17ten 
May Anno 1632. 


Der Koͤnigl. Maytt zue Schweeden ver⸗ 
ordtnete Statthalter, Cantzler vnndt 
Raͤth der Landts Regierung Hertzog⸗ 
thumbs zue Franckhen. 


20. 

Beſtallung D. Donners sum Lvangeli- 
ſchen Superintendenten und Pfarrer zu 
Mainz vom 2. Auguſt 
16033. 

* 


Aus einer dem nachfolgenden Original angehaͤngten 
Abſchrift. 


+ 


Der Koͤniglichen Majeſtaͤt und Reiche oe 
den Rath 2c. Ritter 2c. 

Demnach die Jeſuiter Kuͤrch zu Meintz nun⸗ 
mehr ledig iſt, ſo iſt Ihr Excellenz Will und Be⸗ 
felch, das dieſelbe fuͤr die Evangeliſche vnd der 
Augſpurgiſchen Confeſſion verwandte Gemein da⸗ 
ſelbſten von D. Donner eingenommen vnd die 
Stiles ond Hauptpredigtten darinnen ſampt andern 
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gewohnlichen actibus eccleſiaſticis hinfuͤro von 
ihme verrichtet, hinwiederumb aber der Evangeli⸗ 
ſche Lutheriſche Feldprediger vnter dem Horndor⸗ 
fiſchen Regiment ſampt ihme anvertrawten Evan⸗ 
geliſchen Soldaten in die Capell, in welder bißhero 
ohne Vorwiſſen ein ander Exercitium angeſtoͤllt 
worden, verwieſen vnd ihme die ſtaͤll, ſo lang er zu 
Meintz bei dem Regiment ſich aufhalten wuͤrtt, ein⸗ 
geraumbt werden ſollen. Vnd weil der Reformirte 
Prediger ohne Beruf vnd ordnuhg dahin kommen, 
als ſolle von Herren Statthaltern derſelbe abge⸗ 
mahnet ond hinfuͤhro dergleichen ohne Ihr Excel⸗ 
lenz Vorwiſſen ond Willen nit mehr geſtattet wer⸗ 
den. Damit auch die Evangeliſche wahre Religion 
deſto fleißiger ond embfiger getrieben, benebens D, 
Donnern die vilfaͤltige labores geringert, auch die 
Examina Theologica, ſampt einem geiſtlichen 
Conſiſtorio, angeſtellt werden moͤchten, als iſt von 
Ihr Excellenz beſagtem D. Donner anbefolen wor⸗ 
den, ehiſt zwey Diaconos von gutten den Kuͤrchen⸗ 
dienern geziemenden qualiteten dahin zu berufen 
und der Evangeliſchen Kuͤrchen zu Meintz vorzu⸗ 
ſtaͤllen, denen dann zu notwendiger Aufenthaltung 
and Recompens ond gebuͤrende Beſoldung gee 
reicht werden ſoll, wie folgt: 
Dem erſten oder Archi-Diacono. 
250 Reichsthaler an geld vnd fuͤr Holtz. 
Min 2 
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Zwey Fuder Wein. 

22 Malter Korn. 

3 Malter Weitzen. 

2 Malter Gerſten. 

Q Sick Habern. ; 
Freye Behauſung. 


Dem andern over Sub - Diacono. 


230 Reidhsthater an geld ond, fiir Hols. - 

Zwey Fuder Wein. 
20 Malter Korn. | : 
2 Malter Weizen. 

2 Malter Gerften. 

7 Saͤck Habern, 

Freye Behauſung. 

Zu Vrkund mit hochermelt Ihr Exeellenz ci ei⸗ 
genhaͤndiger Vnderſchrifft vnd fuͤrgedrucktem Se⸗ 
cret bekraͤftiget. Signatum Franckfortt am miei , 
1633, 2. Auguſti. 


Axel Oxenſtiern. mppr. 
x S.) 
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21. 
— M. Johann — Beye. 
lands zum Lvangelifchen Pfarrer in der 
Vefuiter Kirche zu Mainz, vom 
10. Junii 1634. 


* 


Aus dem Original. 
* 


Der Koͤniglichen Maveftdt ond Reiche Schwe⸗ 

den ins Churfuͤrſtenthumb Maintz, Bißthumb 
Wormbs ond Refervirre Orth in Francken, 
verordnete CammersPr was. Raͤht ond Cam⸗ 
mermeiſter. 


Thun kund vnd bekennen hiemit: Daß im 
nahmen hoͤchſtgedachter Koͤniglichen Mayt vnd 
Reiche Schweden ꝛc. vf Herrn Reichs Cantzlars 
vnd Evangeliſchen Bundts⸗Directoris Excellenz 
gnaͤdigen ſpecial Befelch, wir zu mehrerm vfneh⸗ 
men ond propagirung der wahren vnd allein Geez 
ligmachenden Evangeliſchen Augſpurgiſchen Reli⸗ 
gion, den Ehrwuͤrdigen vnd Hochgelahrten, Herrn 
M. Johann Dieterich Seylanden, zu einem 
Pfarrer in der Jeſuiter Kirchen zu Meintz vffge⸗ 
nohmen vnd beſtelt haben, alſo vnd dergeſtalt, daß 
er zuforders der Koͤniglichen Mayeſtaͤt ond Reiche 
Schweden treuw, hold vnd gewaͤrtig ſein ſoll, Dero 
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ſchaden warnen vnd beſtes allezeit werben, die or⸗ 
dentliche predigten, dem allein ſeeligmachenden wortt 
Gottes vnd der vnueraͤnderten Augſpurgiſchen Con⸗ 
feſſion gemeeß, treulich vnd fleißig verrichten, die 
Heilige Sacramenta nach der einſatzung Chriſti 
adminiſtriren, nebeſt Herrn D. Donnern, alß 
Superintendenten, die new beruffene miniſtros 
examiniren, ſo ſie tauglich befunden, ordiniren 
helffen, ſeiner Gemeindt auch mit einem ohnſtraff⸗ 
baren leben vnd exemplariſchen wandell vorgehen. 
In Summa, all dasjenige, waß zu erbawung der 
Chriſtlichen Kirchen vnd ſeiner anvertrauweten 
Evangeliſchen Gemein Ewigen Heill gereichen mag, 
ſo viell an Ihme, mit ohnnachlaͤßig getreweſten 
fleiß verrichten vnd leiſten ſoll. 

Damit Er nun ſambt den ſeinigen nothwen⸗ 
digen Vnderhalt genießen moͤg, haben Herrn Reichs⸗ 
canzlers Excellenz gnaͤdig bewilliget, Ihme jaͤhrli⸗ 
chen zu Beſoldung auß hieſiger Cammer gereichet 
zu werden, wie volgt: als nemblich dreyhundert 
Reichsthaler an Geldt, drey Fuder Wein, zwant⸗ 
zig Sechs Malter Korn, Sechs Malter Weizen, 
zwey Malter Erbſen, zwey Malter Gerſten, acht 
Saͤck Haffern, nebſt freyer Wohnung in der Wey⸗ 
leriſchen Behaußung, da hiebevor der außgewichene 
Thumbherr Weyler gewohnet hat, fol Ihme auch 
dieſe Competenz alle Quartall richtig bezahlet were 
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den ond nimbt dieſe Beſtallung ihrer ahnfang den 
Erſten Januari diefes lauffenden 1634ſten Jahrs. 
Vhbrkundlich des Koͤniglichen Cammer-Secrets vnd 
vnſer eigenhaͤndigen Subſcription. Geben Maing 
am Lo, Junii Uo. 1634 ae 
Yass). * 
| Die Unterſchrift feblt, das Siegel enthalt 
das Schwediſche Wappen mit der Umſchrift: 
Sigillum Regiæ Majeſtatis Sueciæ Camere 
Moguntinæ. ver 
“Da durch die den 27, Auguſt 1634 zum Nach⸗ 
theil der Schweden erfolgte Noͤrdlinger Schlacht 
ſich der ganze Stand der Sachen geaͤndert und die 
Schweden ſich vom Rhein, und aus Francken und 
Schwaben zuruͤckziehen muͤſſen, fo hat auch dieſe 
kirchliche Einrichtung in Mainz damit ihr kurzes 
Ende bekommen. 


200 
Blanchard's und Compagnie Luftſchiffe⸗ 
step, Windbeuteley 2c, 2c. 

Der Medaillenſchneider Werner im Nuͤrn⸗ 
berg hat auf Blanchards Luftfahrerey eine Denks 
muͤnze geprdgt, auf deren einen Seite der Luftbal⸗ 
fon gu ſehen ift, mit der Ueberſchrift: 

Nil mortalibus arduum eſt. 
Mm4 
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Dieſe Worte find aus Zorazens Oden L. 1. 
oda 3. v. 37. genommen; das beſte, der gleich 
nachfolgende 38 Vers iſt aber weggelaſſen worden, 
der billig noch dabey ſtehen ſollte: 


Coelum ipſum petimus ſtultitia. 


Daß der Schloſſer Blanchard ſich, wie an⸗ 
dere Gaukler, Seiltaͤnzer, Luftſpringer ꝛc. von 
ſeinem Sufthallen und. deſſen begaffenden Publico 
naͤhrt und daß andere Affen dieſem Franzoſen nach⸗ 
blanchardiſiren, dagegen iſt nun nicht viel zu ſagen, 
wer ſich von Der Luft gu naͤhren verſteht, bedarf es 
nicht von Gaſſenkehren, Miſtfuͤhren ꝛc. ꝛc. es giebt 
aber moraliſche Blanchards, geiſtiſche Licht ⸗ und 
Windmacher und bLuft⸗Profeſſors, die in den Koͤpfen 
und Herzen der Menſchen mehr Unheil, als alle 
jene auf eigenes Halsbrechen es wagende Eben⸗ 
theurer, anrichten, denen moͤchte man Horazens 
legte Worte auf den Rock naͤhen oder mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft auf die Stine brennen, 
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ag ee 
Wiener Schneckengang. 

Num. 1. ift die Rechnung oder Anbringung , fo 
su Ihro Excellenz dem Prefidenten um das Pree: 
fenratum eingereidht wird; hievon kommt feldige 
2 iu Dero Cangley, in behoriges — 
eingetheilt zu werden. 

3 Zu dem Præſidi illius Commiſionis um das 
Præſentatum. 

4 Zum Secretario oder Concipiſtn. 

5 in das Cameral-Expedic. — 

6 in die Buchhalterey ad præſentandum. 

7 ins ——— ⸗ ss cane —— zu 
werden. 

8 Depoſitorium. 

9 In Commiſſariats⸗Buchhalterey, um ihre An⸗ 

merkungen daruͤber zu formiren, fo ferne die 
Materie es erfordert und von dar immer erſt in 
etlichen Monathen wieder zuruͤck kommt. 

IO Yn die Buchhalterey⸗Expedit einzutragen. 

IX Wieder ad depofirorium. ; 

12 Quin Raith-Officier ad examen. =. i 

13 Bum Rechnungs⸗Rath ad revifionem, 

14 Zum Vices und Buchhalter. | 

15 ad fuper-revifionem. = = 

16 Qum Acceffiften, die Mangel und p Sabet 
si iain — 
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17 ins Expedit einzutragen und auszufertigen. 

18 Bu Ihro Excellenz. 

19 Bu Dern Canzley. 

20 Zur gehoͤrigen Commiſſion. 

21 Zum Secretario oder Concipiſten. 

22 YnsCameral-Expedit und von da das erftemal, 

23 3um Rechnungsfuͤhrer/ um die erſte Erlaͤute⸗ 

tung. 

Diefen vorigen Weg muß jeder ——— 
ſowohl als abſente Rechnungsfuͤhrer, jedoch 
excluſive der Commiſſariatiſchen paſſibus 
mit der formirten Erlaͤuterung und folgends 
auf die ſuper-Maͤngel nod) zu formiren hae 
bende fuper-Erlduterung, noch zweymal alfo 
paffiren durch 41 Numeros, folglich zuſam⸗ 
men aft avancirt bis No. 64. wo. die Erledi⸗ 
gung aus der Buchhalterey zu Ihro Excellenz 
dem Prifidenten gelanget und wieder 

65 zu Dero Haus-Canzley kommt 

66 Bon dar jur Commiſſion, 

67 Zum Secretario oder-Concipiften, 

68 Zu dem Cammer⸗Rath, des es NB. inom 
miffione.referiren ſoll. 

69 Nachdem fich felber bey der Budbbalterey ine 
formitt, referirt er es in Commiſſione und 
wird daruͤber geſprochen. 

70 Gehet es wieder in die Buchhalterey, um den 
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fummari Extract oder die Verabſchreibung des 
Verfaß des Officiers. 
71 Revidirt der Rechnungs⸗Rath. 
72 Super revidirt der Vice- · und 
73 Kriegs - Budhhalter. 
74 Durd) den Acceffiften abgeſchrieben. | 
75 “ns Expedit ausgefertigt, — 
76 gu dem Cammer⸗Rath, 
77 und durch dieſen wieder in die Commiffion 
zum notiren. 
98. Durch den Secretarium det Concipifter 
wieder inprotocollirt, 
19, Seiner Excellenz pro ratificatione zugeſtellt. 
80 Von der Decifion wiederum zum Secretario — 
oder Concipiften, die Affignation gu machen, 
81 Ins Cameral-Expedit und von dat 
82 aur Bancalirit im Rath. 
83 Secretarius. 
84 In Foro Budhhatterey einzutragen und das 
Geſchaͤft gu machen, 
85 Sin Rath gur Unterfdhrift und nach deme zum 
Caflier. 
Dieſes ift nun der kuͤrzeſte Weg. | 
Wenn es aber ein mixtum ift, fo kommt es 
wohl uͤber 100 Paſſus und erfordert ſehr lan⸗ 
ge Zeit, da doch ſonſten alles — — 
geſchehen koͤnnte. 
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24. 

Frage und Antwort: ob einem Ehren⸗ 
mann, ſich ſelbſt Naſe und Ohren abzu⸗ 
ſchneiden, zugemuthet werden 
koͤnne? 

Im Jahr 1783. kam ein handſchriftlicher 

Aufſatz in die Wiener Buchercenſur/ der die Auf⸗ 
ſchejft fifrtes 2 

| „Der Cardinal Migani war (don: im 1 Jae 

„1777. in geheim das, was er im Jabt 83 

„oͤffentlich iſt. “ 

Der Freyherr von Swieten fꝛagt⸗ bey — 
Cardinal, der zugleich Erzbiſchof von Wien iſt, 
ſchriftlich an: ob dieſe Schrift gedruckt oder un⸗ 
terdruͤckt werden ſolle? 

Der Cardinal Migazzi gabe darauf folgende 
mit Klugheit und Wuͤrde gefaßte Antwort: “die 
„Blaͤtter, woruͤber Seine Majeſtaͤt geruhen, meine 
„Aeußerung zu vernehmen, ethalten nichts neues; 

ap fie find bloß eine fleifige Sammlung aller derje⸗ 
/„nigen Anzuͤglichkeiten und Verlaͤumdungen, die 
„bisher von einer gewiſſen Gattung Leute in ver⸗ 
„ſchiedenen Schmaͤhſchriften wider mich ausge⸗ 
„ſtreuet worden, und von Zeit zu Zeit vor den 
„Augen des Publikums erſchienen ſind. Gleichwie 
uit aber bisher es unter meiner Wuͤrde gehalten 
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„habe, mich in einem Schreibzank, oder, wie 
„dieſe Art von Seuten es gu wuͤnſchen ſcheinet, in 
„einen Briefwedhfel eingulaffen, fo bleibe id) auch 
„ietzo unverdnderlich bey meinem Entſchluſſe, und 
„ſehe diefes gegenwaͤrtige Product, ale den Inn⸗ 
„begriff aller Schmaͤhungen, mit eben der Vers 
„achtung at, womit id alle derley eingele Stuͤ⸗ 
„cke angefehen habe, 

„Mein Betragen war immer das nehmliche, 
ich roar befiffen, ex nach den Pflichten abzumeſ⸗ 
„ſen, die id) Gott, der Kirche, dem Sandesftirften, 
„der Rechtichaffenheit und meinem Gewiffen ſchul⸗ 
„dig bin. Stets habe ich nad) diefen Gruͤnden 
„gehandelt und mein Gewiffen macht mir durdy 
„Gottes Gnade Feine Vorwuͤrfe, daß id) mein 
„vHirtenamt nachlaͤßig verwaltet bitte. Es find 
„wenige Canzeln in meiner Didces, von welchen 
„ich nicht Sfters Gottes Wort verkuͤndiget; es iff 
„kein Seelforger, den id) nicht jdbrlich in geifttiz 
„chen Uebungen gepriifet und ermuntert; ‘es ift 
„kein Gegenftand meines Hirtenamts, den id) bey 
pdorgenommencr Bifitation auffer Acht gelaffen 
„haͤtte. Jedermann fiebet meine Shrire offen, und 
wich verfage niemanden Gebor und Hilfe, die ich 
„u reichen vermag, Was ich in dem gangen fauf 
„meines Hirtenamts that, geſchahe vor den Augen 
„des Hofs und des Publikums, denn ich habe das 
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z„üucht nie geſcheuet. Daf aber eine gewiſſe Met 


„Menſchen mid) haffet, nimmt mid) nidt Wuns 
pder, denn ihre DenFungsart war nie die meinige 
pund wird es aud) mie werden, 

„Es bleibt mir affo nichts uͤbrig, als Seiner 
„Maojeſtaͤt den unterthaͤnigſten Dank file die mils 
„deſte Ruͤckſicht absuftatten, welche Allerhoͤchſt⸗ 
„Dieſelben fuͤr mich auch in gegenwaͤrtigem Fall 
ju aͤuſſern geruhen und allerhoͤchſter ers 
lauchter Einſicht ganz zu uͤberlaſſen: ob 
„es ſich gezieme, daß der Vorſteher der 
„Kirche, uͤberhaupt, daß ein Erzbiſchof 
„der Kayſerlichen Reſidenzſtadt, in den 
„Augen des ganzen Volks, deſſen Ober⸗ 
„hirte ev iſt, zur Zielſcheibe Ses beißend⸗ 
„ſten Spottes und der ſchimpflichſten Miß⸗ 


„handlungen gewaͤhlet werde? 


— 


* 

Der Erfolg war der, den man vorher ſehen 

konnte, die Schrift ward gedruckt und in Wien 
oͤffentlich verkauft. 

25. | 

Liner meiner ehemaligen Collegen. 

Immer wollte Rictas den Anfuͤhrer, der 

Rathaeber machen, wo feine Furchtſamkeit ihn 


— 
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kaum zum letzten Handlanger taugen ließ. — Bey 
jeder kleinen Unternehmung wars mein Geſchaͤft, 
meinen eigenen Gefaͤhrten Herz einzuſprechen, das 
feinige, es ihnen zu rauben. Fehler, Schwuͤrig— 
keiten, Gefahren aufzufinden, war ſeine Haupt⸗ 
weisheit und oft war er noch mitten in ſeinen Bes 
weifen, daf unfer Vorhaben unthuntid feye, wann 
wir es ſchon vollendet batten,” 

Micisners Alcibiades 1 Th. S. 119. 


26. 


Wes foll nun erft der Winifter thun ? 
„Ein Arzt, der Dem Kayſer, dem Konig und 
dem Fuͤrſten, nicht da widerſpricht, wo et fol, 
ift Fein Arzt.“ 
Zimmermann uͤber die Einfainfeit Il. Band G. 112. | 


27. 
Menn foul er gehen 1nd wes foll er hers 
nad thun? 

‘Die Wuͤrkſamkeit des groͤßten Manns reicht 
nicht bin, auf immer und allenthalben Licht gu 
verbreiten, Sterbfaͤlle, Gaͤhrungen, Mißver⸗ 
ſtand, Zufall, Kuͤhnheit der Widerſprecher, Bos⸗ 
heit, Eigenſinn, Vorurtheile, ſind oft faͤhig, das 
beſte Vorhaben zu hemmen. Deßwegen laſſe ſich 
der Staatsmann nicht abſchrecken; entſchloſſen 
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fahre er fort! mißlungene Verſuche find Vorberei⸗ 
tungen fuͤr kuͤnftige gluͤcklichere Verſuche. — Ver⸗ 
ſchwindet (aber) alle Moͤglichkeit, kommt er in die 
ſeltene Lage, in Der ihm nichts uͤbrig iſt, als Wahl: 
Mitſchuldiger ſchaͤdlicher Handlungen zu 
werden, oder ſeiner Stelle zu entſagen; 
da zaudere er nicht. Er wird im Privatleben, 
in Ausuͤbung buͤrgerlicher Tugenden, Troſt und 
Gluͤckſeligkeit finden. Das Beyſpiel ſeiner Ents 
ſchloſſenheit wird fuͤr den Staat letzte Wohlthat 
ſeyn. Er ſehe ſich als Werkzeug der Vorſehung 
an, dazu beſtimmt, das Reich der Tugend und 
der Wahrheit zu befeſtigen. 

Verhaͤltniß zwiſchen Moral und Staatskunſt vom Freph. v. 

Dalberg 1786. S. 19. a 


| 98, 
Wer feine Ungnade am laͤngſten aushaͤlt. 
Wenn cin Miniter, dems immer wohl und 
gluͤcklich in der Welt gegangen, in Ungnade faͤllt, 
ſo haͤlt ers nicht lange mehr aus, er ſtirbt bald nach 
ſeinem Fall; ein Mann aber, der ſich unter tau⸗ 
ſendfachen Muͤhſeligkeiten zu ſeinem Poſten hinan⸗ 
Arbeiten muͤſſen, erholt und erhaͤlt ſich auch bey 
einer noch ſo ſchweren ihn betreffenden Ungnade; 
drum hat ſich der zaͤrtliche weichmuͤtbige Graf 
Bernſtorff im dritten Jahr ſeiner Ungnade zu 
todt 
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todt gegraͤmt, der Rußiſche Graf Muͤnch hinge⸗ 
gen iſt nach 20 Jahren mit unerloſchenem Feuer 
und Muth aus Siberien zuruͤck gekommen. 


29. 
Die drey Miniſterialkollegen. 
Homo licet probus, nobilis & valde 
| — — ſit, nihil id ei prodeſt in hoc 
feeculo: 
Primas in hac vita habet affenrator; alterag 
Calumniator, at malignus tertias. 
xX Poeta eræco in Rusdorfis Confiliis p. 357. 


90. . * ? 

Surftlicer Llends- Rath. 
| Ihrer sft Legion! Fann man von der zahlloſen 

Menge derer in ihren Nahmen und Uniformen ſich 
nod) immer vervielfiltigenden Koͤniglichen und 
Fuͤrſtlichen Rathe fagen; mit der kleinen Bey⸗ 
huͤlfe von ein paar Addreßkalendern Habe ich 84 
verſchiedene Rathstitel gufammengebradt, unter 
allen aber, gu meiner Betruͤbniß, feinen Volks⸗ 
und Feinen Llends-RathH gefunden. Die Aem⸗ 
ter find gleichwohl in der That ſelbſt vorhanden, 
die fobenannte Land-Rathe follten jenes ſeyn 
und die Cammer⸗Raͤthe an leider! nur allzu⸗ 
vielen Hofen find diefes wuͤrklich, nicht fo febr, 

Patr, Urchiv, VII. Theil. Ru 
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dem Elend zu helfen, als ſolches zu vermehten und 
au vergroͤßern. Alles diß iſt nunin der Ordnuny | 
der menſchlichen Dinge, war vor uns fo und wird 
nad uns fo bleiben; nur follte, kraft der geprie: 
fenen Freyheit zu denfen, und Eraft der eben fo 
allgemein fenn folleriden Preßfreyheit erlaubt ſeyn, 
jedem diefer Herrn den characteriftifden Nahmen 
feiner wahren und wuͤrklichen Beſchaͤftigungen zu 
geben, und wann ſolche ehrlich an ſich iſt, ſo 
ſollte ſichs der Mann fo wenig zu ſchaͤmen haben, 
als ein Theater⸗Intendant, ein Lotto⸗Intendant, 
ein Directeur des plaiſirs (eine. Hofcharge zu 
Drefiden) fic) diefer ihrer Ehrendmter ſchaͤmen. 
Als die jebige Kayferin von Rußland den Generals 
Teldzeugmeifter , Grafen Vriice, nach. Mofcau 
gefchickt hatte, um der daſelbſt wuͤthenden Peft zu 
fteuren, bekam folder einen Brief mit der Ueber⸗ 
ſchrift: A fon Excellence Mr. le Comte de 
Bruce, Grandmaitre de - Axtillerie .& Dire- 
eur de la Pefte Imperiale 3 i. Mofcau; welche: 
rubmvolle Senennung ware es vor jeden Cammer⸗ 
prifidenten, wann man, ihm im betes Ginn des, 
Worts Directeur de la.Mifere publique zuſchrei⸗ 
ben koͤnnte? und wann ich den Titus von Fuͤr⸗ 
ſten auf Gottes Deutſchen ede wuͤßte, bey dem 
ich den Nahmen von Elends⸗Praͤſident durch 
— vetimen koͤnnte fuͤrwaht, ich 


—* * 1 hes oe: rae oe ——— 


Kabinetſtuͤcke. 563 


wuͤrde ſtolzer darauf ſeyn, als Cabinetsminiſter 
eines Monarchen oder Geheime Rathsopraͤſident 
eines verſchuldeten Fuͤrſten zu ſeyn. Dann was 
laͤßt ſich bey den zehntauſend Geheimen Raͤthen, 
womit Deutſchland uͤberſchwemmt iſt, denken, 
ſo lang nicht jeder ſeinen eigenthuͤmlichen Stempel 
fuͤhrt? Nenne man doch die feute, was fie find, 
Geheimer Chatoull: Geheimer Chicanen > Geheimer 
Monopol⸗ Gebheimer Conveniens: Gebeimer Cas 
binets- Suftiz Rath u. ſ. w. fo Fennt das Inn⸗ 
und Ausland feinen Mann, an dent es ſich in’ 
vorfommenden Faken gu wenden und gu halter 
bat, 


Bis nun diefe Gewohnheit in Deutſchland 
zu Stand fommt oder aud), wann foldhes nies 
mahls geſchaͤhe, Fann man dicienige Biederminner 
vor wahre Volks⸗Kaͤthe erfernen, welche mit 
Nath, Warnung, Aufklaͤrung 2c, dem allgemeis 
nen Beduͤrfniß gu flatten Fornmen und dadurd), in 
Ermanglung dufern Berufs, oder yu deffen Erz 
gaͤnzung, dem innern Trieb eines menſchenlieben⸗ 
den Herzens Genrige zu leiſten fuchen, Einer dies 
fes Gefchledhts ift obnftreitig der Verfaffer eines 
Furgen, aber koͤrnichten Auffakes: ,Quellen der 
Armuth, des Llendes, und des moralts 
ſchen und politifthen Verfalls der Stans 

Mn 2 
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ten );“ in 18 Saͤtzen, mit dem Ausſpruch: dem 
Weiſen genug! Es Hatten freylich nod) mebrere 
angefuͤhrt werden Fonnen und einige Gage werden 
ftarfen und nicht ungegriindeten Widerſpruch lei 
Den, z. B. daß die Feldguiter nicht in Heine Porz 
tionen, welche unter 24 Morgen betragen, gee 
theilt werden follen, welches man in der Pfalz, in 
Schwaben zc, politiſchen Unfinn nennen wird, hin⸗ 
gegen find aud) einige der treueſten Behersigung 
wiirdig, Ich nenne davon gu dem befondern Zweck 
gegenwaͤrtigen Werks nur folgende: 

Qe DoF die Kinder der Furften von der 
wabren Quelle des Wohlſtands der Linder und der 
grofen Ordnung, in welder jene benugt werden 
muß, bisher keinen oder gemeiniglich cinen verfuͤh⸗ 
renden Unterricht bekommen. 

10. Der elende verachtungswuͤrdige Ton in 
den Geſellſchaften, nach welchen die Menſchen die 
Wuͤrde ihrer Menſchheit ganz beyſeite ſetzen und 
uͤber ihre wichtige moraliſche, wirthſchaftliche und 
politiſche Angelegenheiten mit einander zu reden fich 
ſchaͤmen, in Abſicht auf Weisheit und Religion 
und gemeinſchaftliches Intereſſe der Menſchheit 
ganz fremd gegen einander thun und die Zeit mit 





*) Gnu Hen. R. R. Schlettweins Archiv fur den Menſchen 
VIU. Band S. 126, 
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Spielen oder armfeligen Zeitungsnachrichten und 
Erzehlungen verderben muͤſſen. 


11. Daß Monarchen einem Komoͤdianten 
oder einer Komoͤdiantin mit Vergnuͤgen 1000 Caz 
rolinen oder Guincen hingeben, hingegen fic bez 
denfen: ob fie einem verdienſtvollen Schullehrer, 
einem erfindfamen oder fleifigen fandwirthe odét 
Handwerfsmann hundert oder ein paar hundert 
Thaler geben wollen? 


12. Indifferenz der Großen in Abſicht auf 
Wahrheit oder Religion. 


13. Herrſchende Sinnlichkeit unter ben Men— 
ſchen uͤberhaupt, beſonders aber unter denen, 
welche an der Staatsverwaltung Antheil haben.“ 

31. a 
_ Der gewefene Cammer-Prafisent t — 

Er hatte die unnachahmliche Runft, Sachen, 
die or wie in den Tag hinein gu reden ſchien, den 
Menſchen tief in die Seele hinein gu bringen. 
Wenri man glaubte, ev pfeife den Voͤgeln ein Lied 
por, oder er febe zum Fenſter hinaus auf die Bruck, 
ſo warf er, ehe man ſichs verſah, ein Wort tea, 
mit dem er ihrer gehen Den Kopf umdrebte , bie 
kaum ſahen, daf er da war, Seine Meynungen 
waren Fury und beſtimmt/ es war immer viel 
Nn 3 
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Wahrheit darinn, ſie ſchmeichelten dem Fuͤrſten, 
und er (chien dem Volk nicht unrecht thun zu 
wollen, indem er es wuͤrklich that. Man meynte, 
er kehre ihm den Ruͤcken nur darum, weil es nicht 
moͤglich fey, ihm die Haͤnde gu bieten; ſeine Ente 
ſchloſſenheit mahlte das Leben leicht, er lente Muͤh⸗ 
ſeeligkeit ab, zerſchnitt den Faden, wo er ihn nicht 
aufooͤſe n konnte und machte Fein Geheimniß aus 

Dem Btaibenobetenntuig , das taufend Gawd: 
here {eines gleiden verbergen: „Er forge fiir ſich 
ſelber und das ſey die Beſtimmung des Mens 
ſchen.“ 
Ctliche ſeiner vorzuͤglichen Aeußerungen waz 
ren dieſe: Wer herrſchen will, muß ſein Herz alſo 
in den Kopf hinauf nehmen, daß er in keinem Fall 
unter dem Hals mehr viel von ſich ſelber em⸗ 
pfinde. 

Item: es ſeye die Hauptkunſt eines Fuͤrſten, 
weder Menſchen noch Sachen vor ſich kommen zu 
laſſen, die ihm an einem Ort warm machen koͤnn⸗ 
ten, wp es einem Fuͤrſten nie warm werden ſolle. 

Weiter: Cin Furft muß nicht glauben, daß 
er Die Heerde wolle wenden. lehren, dafuͤr bat 
fie felber ein Maul und er iſt nicht um ideatal : 
fen da, 

Stem: Es liegt im Grund nicht fo viel * 
an, was ec wuͤrklich thut, die Heerde zu huͤten, 
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als an dem, was er thut, den Hund und den 


Wolf und die Schaafe aunt zu sal dag 
er ſie huͤte. 


Er machte ſich — gar + hits. daraus , aut 
zu behaupten: Man koͤnne die Menſchen nie in 
eine Ordnung bringen, daß ſie wuͤrklich vor ein— 
ander ſicher ſehen , die Grundſaͤtze von der allge⸗ 
meinen Sicherheit ſeyen eine Chimaͤre und, wer 
daran glaube, ein Rare oder Charletan, | 


Qu Beſtaͤttigung diefes Satzes behauptete er: 
Der Menſch Habe einen Zahn i im Mund gegen fein 
Geſchlecht, den ihm niemand ausziehen koͤnne; 
und ſo lange er dieſen babe, fo hire fein Beißen 
nidt me 


Es — biel on uahr Verſtand, als der 
Herzog hatte, das wahre und falſche dieſer Sage 
au fondern; aber weil er ein innig gutes Herz hats 
te, fo ſchadete ibm diefer Miſchmaſch nidts, er 
that, ibm, vielmehr manchmahl wohl, gerftrevrete 
ibn und machte ihm. gutes Blut — und ſonſt 
nichts. | 


“gienbard und Gervend) ein Sud fir das Volk, 1787. 
ly, Sand S. heat 
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32+ 4 a i, 
Bußprediger. 

Den 11. Apr. 1717. berichtete ein Agent aus 
Heidelberg an feine Principalfdaft : „Im ribrigen 
beridhte, daß einige Mifionarii, oder fogenannte 
Bufprediger, vor einigen Tagen allbier angekom⸗ 
men, ſo, daß vor morgen uͤber 8 Tage in den all⸗ 
bieſi gen Dicaſteriis nichts gu thun ifn 

Fragt ſich: was Bußprediger und Dicaſteria 
mit einander zu ſchaffen hatten? 


33 
Nabeat S ibi! 


Wer ſich jum Helden, das iſt gum Seiden fiir 
Bob ltpun (weil es ‘wider die Inſtruction und 
Geſetze iſt) berufen fuͤhlt, der klage nicht uͤber die 
Regenten, die ihn etwas dafuͤr leiden laſſen. 


Saſedow im Eramen der allernatuͤrlichſten ree 


S. 50, 
34. 
Zoͤglinge der Staats⸗ und Camerat 
Schulen. 


Moͤſer *) ſagt: „So wie junge Seute, wels - 
che ein Handwerk lernen fotten, niemabls dasienige 








*) Sn den Pattiot. Phantafien IV. B. S. 19, 
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in einer Realfdpule lernen werden, was ihnen 
in der Werkſtaͤtte eines guten Meifters gelehret 
wird: eben fo. wenig werden kuͤnftige Staats⸗ 
manner in einer Staats⸗ oder Cameralidus 
Te vollfommen gebildet werden. Jene muͤſſen, fo 
wie ſie ihr vierzehendes Jahr erreichet, und dasie⸗ 

nige erlernet haben, was ſie erlernen koͤnnen und 
muͤſſen, die Schulen der Gelehrten verlaſſen und 
ſich einem Meiſter uͤbergeben; und eben dieſes muͤſ⸗ 
ſen meiner Meynung auch diejenige thun, welche 
ſich andern Standen widmen wollen. “ 
Eben derſelbe „Ich glaube nicht, daß die 
Seute, welche Buͤcher geſchrieben haben, es jemahls 
in der Kunſt der Aufmerkſamkeit denfenigen gleich 
thun werdert, Die fid) gewohnt haben, alles mit 
einem natirlichen Auge zu betrachten und dem ers 
ſten Urtheil ihrer Sinne zu folgen. Der: Frit 
fagte einmahl bey der Tafel, cin General koͤnne 
wohl ein vortrefliches Buch ſchreiben, aber cin - 
Buͤcherſchreiber kein General werden; und das’ 
glaube id), uͤberhaupt wahr gu ſeyn; unfer Hof 
Gude fol in Geſchaͤften zehenmal brauchbarer feyn, 
als die Profefforen zu — — die jedoch auch in 
ihrer Stelle taufendmal beffer feyn —— als der 
Jude; jedes Ding an ſeinem Orte.“ 





*) Eben daſelbſt 6. 95. 


® 
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Enndlich legt er noch in einem Brief ) zwo 
theure Wahrheiten dar: Ich Habe vor einigen 
Tagen mit dem Canzler geſprochen und habe ihn 
gefragt, wie ihm Ihr Bruder gefiele. Recht gut, 
antwortete er mir, aber es geht ibm wie Sem 
Schreibmeiſter der insgemein Fein. guter 
Copiſt iſt © Die jungen Genies wiſſen die ge 
meinſten Sachen nicht anzugreifen, ſie find allum⸗ 
faſſend und allzugewaltig, beſitzen Zorns 
und Stoßkraft / wollen die Matur zebaͤereon hel⸗ 
fen und koͤnnen Fein Protocoll “faffen, ~~: Wher 
ſtoͤren Gie ſich daran nicht, der alte’ Canzler ift 
bisweilen graͤmlich und Yor Bruder nod jung 
genug, um feine Horne und Stoßkraft braudbar 
gu machen zuſeine gute Mitte: wird ihm fo ting 
Credit verſchaffen, bis) er bezahlen kann und wee 
Weif, ob er dann nicht noch einmahl Canzler wird? 
Es iſt doch ĩämmet gut p wenn matt ads 
Tanzen gelernet Hht, aber traurig, ‘get 
— —— — wena tek’ 8 
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einer wahren Volksbildung zu gruͤnden und alle 
Verſuche, die mit Vorbeygehung eines feſten Ein⸗ 
fluſſes auf das Ganze ſeiner Stimmung, allerley 


Kunſt und Wiſſenſchaften in das Volk werfen 


wollen, find Schloͤſſer in die Luft. und Arheit in 
, den Wind. — Mein! nein diefe Art Aufklaͤe 
rung, die uns Romanen-Bauren. machen Fianz 
te, wie wir Romanen-Burger haben, iſt nichts 
nus und dic Faſſungskraft des Bolks durch feſten 
Einfluß auf feine Berufsbildung gu erweitern, iſt 
das einzige wahre Mittel “ feiner — ep 
Flacung. 
Lienhard und Gertrud. Ein Buch fie das wot, 1787. 
AV. B. S. 456. — 
J — 36s — 
ris Sg "Hine ille. — * — 
—— entſtund, Bald iach dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, i in den meiſten Deutſchen — 


ſen, ein phat Gifer; bie Rechte des sande 
herren recht kunſtvoll hinauf zu winden, bhald auf 
Koſten der Staͤnde, bald auf Koſten des. Kayſers, 
alle Territorial⸗ und. vermeinte Souverainitaͤts⸗ 
Begriffe bis zur aͤuſſerſten Frinheit auszubilben. 
Offenbar entflammte ſich der Eifer, ſo bald 
vollends ein auswaͤrtiger Majeſtaͤtsglanz dem 
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Durchlauchtigen Landesherrn zufiel. Offen⸗ 
bar entſtund ein Wetteifer zwiſchen dem immer 
mehr praͤtendirenden Aofe und den immer 
mehr Semonftrirenden Redhtsgelehrten. 
Und wie dann die Wachtparade immer vollzaͤhliger 
wurde, wie Der Prachtvollefte Hofglanz sur orien⸗ 
taliſchen Hobe ftieg, wie felbft aud) die hohen 
Rechtsſprecher zuU Wien oft mehr Gewalt, > als 
Recht ; fuchten und oft gluͤcklichſt nicht su 
wiſſen fchienen *), wie man durch Recht 
sur Gewalt Comme, fo war maw oft ſchneller 
am Ziele, als die altefte, chrivtirdigfte Geheime 
Hathe jemahls gefuͤrchtet Hatten und. felbft aud) 
Dem demonftrirenden Rechtsaclehrten lieb war, 

Gebt den Furften, was der Fuͤrſten ift; dem 
Kayfer, was des Kayſers ift *)! 


Spittler in der Abhandlung uͤber das Saͤchſiſche Privi- 
legium de non appellando,) in dem Goͤttingiſchen 
hiſtoriſchen Magazin U. B. tem Strid GS. aoa.- 


se 








— os | , 
Kf} oder es aud ungluͤcklicher Weiſe wuͤrklich nidt wußten, 
unſeeliger Dingen es noch wuͤrklich nicht wiſſen, nicht 
wiſſen wollen, und. burd das Wehen des Cabinets⸗ und 
Staats⸗Canzley⸗Winds verblindet nicht wiſſen duͤrfen. 

aay ‘Wenn die Firften erſt alles haben, was fie, ihe gu ſeyn, 
am a wird dem Kapſer wenig genug asbrig bleiben. 
Drum greift jeder, Fuͤrſt und Kayſer, zu, wo und ſo 
viel ex’ fann. 
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